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Borrede 


Es war unſtreitig für die Wiſſenſchaft der Ger 
ſchichte und fir die Literatur überhaupt ein großer 
Verluſt, daß der verewigte Schiller ſein genialiſches 
Werk, uͤber den Abfall der vereinigten Niederlande 
von der ſpaniſchen Herrſchaft, nicht fortſetzte, und 
bis an das Ende dieſer merkwürdigen Begebenheit 
hinausführte. Der Verfaſſer des gegenwärtigen Ver— 
ſuchs einer Geſchichte des niederlaͤndiſchen Revolu— 
tionskriegs, iſt weit von dem Gedanken entfernt, die 
Vollendung des Kunſtwerks eines ſolchen Meiſters 
wagen zu wollen. Auch iſt ſeine Schrift verſchieden 
von der erſteren, ſowohl in Abſicht des Plans als 
der Tendenz. Schillers Gegenſtand war weit umfaf— 
ſender. Er wollte die Geſchichte der Rebellion, der 
Verfaſſer des gegenwärtigen Werks nur die Geſchichte 
des Krieges, welchen jene veranlaßte, en 
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Aber der Stoff, welchen Leßterer zu verarbeiten 
befhloß, brachte feine Schrift mit der Schiller’fchen 
auf die natürlichfte Art in Verbindung ; denn der 
Krieg war dad Refultat der Rebellion, und der Aus- 
bruch desfelben erfolgte gerade in der nähmlichen 
Epoche der Empörung, wo Schiller den Faden der 
Erzählung verließ, um ihn in der Folge nie wieder 
aufzunehmen. Deßhalb wird auch nur der, welcher 
das Entftehen und die Weranlaffungen der Rebellion 
aus dem Schillerfchen Werke Fennt, die Gefchichte 
bed Kriegs, den fie entzuͤndete, mit Einficht und Ins 
tereſſe leſen; und in diefer Hinficht allein mag die 
Lestere eine Fortſetzung des Erfteren genannt werden. 


Der Verfaſſer Hatte übrigens bey feiner Arbeit 
einen doppelten Zwed im Auge. Er wünfchte nicht 
nur dem Freunde der Gefhichte eine angenehme Uns 
terhaltung, fondern auch dem, deffen eigenthümliches 
Fach der Krieg ift, eine Gelegenheit zur Erlangung neuer 
und intereflanter Anfichten über diefen großen Gegens 
ftand zu verfchaffen. Vorzüglich in der Tegteren Hinz 
ficht hat er einzelne merkwürdige und charafteriftifche 
Ereigniife diefes wichtigen Kriegs, welcher einen fo 
entfcheidenden Einfluß auf die europäifhe Kriegskunſt, 
vorzüglich auf die Kunft des Angriffs und der "ers 
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theidigung befeftigter .P läge Hatte, fehr genau und 
ausführlich, oft mit den Fleinften Umftänden darge⸗ 
flellt; andere minder bedeutende Dagegen nur mit wer 
nigen Zügen angegeben. 


Die Quellen und Hülfsſchriften, aus welchen er 
(höpfte, find faft die nähmlichen, von denen auch 
Schiller Gebraud) machte. Es waren Strada, de 
Thou, Meteren, Grotius, die allgemeine Geſchichte 
der vereinigten Niederlande, Toozen Gefchichte der 
vereinigten Niederlande, Ban der Vynkt Geſchichte 
der vereinigten Niederlande, ein Werk, welches ſehr 
ſchaͤtzbare Materialien enthält, und auch unſtreitig 
Schillern, ob er es gleich nicht erwähnt, befannt 
war; Hoyer Geſchichte der Kriegsfunft, und einige 
andere Schriften. 


Der Verfaſſer wird fih fir Hinlänglich belohnt 
Balten, wenn es ihm gelungen ift, durch diefen Wer: 
fuch feinen Zeitgenoffen einen abermahligen Beweis zu 
liefern, daß die Geſchichte die Höchfte Schule der 
Erfahrung ift; indem fie und zeigt, daß die Men: 
ſchen mit ihren Leidenfchaften und Wuͤnſchen, mit 
ihren Vorzügen und Unvollfommenheiten, mit ihrer 
Größe und Werworfenheit, in allen Jahrhunderten 
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die nähmlihen waren; daß das Wefen der. Dinge 
ewig. Dasfelbe bleibt, und nur unter veränderten Kor: 
‚men erfcheint, und daß endlich. die großen und aus 
Berordentlichen Begebenheiten. unferer Tage nicht nen 
und einzig, fondern nur Wiederhohlungen ähnlicher 
Ereigniffe eines früheren nicht minder unvergeßlichen 
Zeitraums find. | n #8 
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Erste Periode des Kriegs, 


vom Ausbruch desfelben bis zur Utrechter Vereinigung, 


(1568 bis 1579). 
—u 


1. 


Erster Feldzug des Prinzen von Oranien, 
1568, 





Naqh der Entfernung der Herzoginn Margaretha von Pars 
ma (1567 den 22. Dec.) ward ihr Nachfolger der Herzog von 
Alba, förmlich mit der Oberftatthalterswürde der Niederlarts 
De bekleidet, und von jekt an war er der einzige Negent des 
niederländifchen Volks, defien Leiden und Bedrückungen in 
‚eben dem Mafe zunahmen, als die Wacht und der Einfluß 
feines Tyrannem fi vermehtten. Mit unermüdeter Thätig- 
feit fehte das verhaßte Tribunal der Unruhen, deffen Stifs 
ter der Herzog war, feine Unternehmungen fort. Todeturs 
theile und onfiscationen waren das tägliche, fihredliche 
Geſchäft desfelben, die Hinrichtungen dauerten fort, und 
viele vom vornehmften Adel befhhloffen ihr Leben auf dem 
Shaffot. Aber die Anzahl derer, welche zu Bettlern gemacht 
und in’s Elend geftürzt wurden, übertraf noch jene der Ges 
mordeten. Die Einziehungen ded Vermögens der Verurs 
theilten follen dem Könige allein. zu 20 Millionen Gulden bes 
| 1* 
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rechnet worden feyn, und eine gleich ſtarke Summe floß viel: 
leicht in die Caſſen der fpanifchen Räuber. 

Eine fortdauernde Auswanderung der Einwohner war 
die Folge diefes ungeheuern Druds. Troß der ftrengften 
Berbothe der Regierung verließen Taufende von ihnen die 
mütterlihe Erde, um unter einem fremden Himmel den Ruin 
des theuren Vaterlandes zu beweinen; und die meiften diefer 
unglücklichen Slüchtlinge mußten ihr ganzes Vermögen zurück⸗ 
jaffen, und kamen beitelarm in England, Frankreich und 
Deutichland an. 

Es ift eine auffallende Erſcheinung, daß der niederländi- 
ſche Adel, welder zur Zeit der berühmten Brüffeler Dereis 
nigung , unter der Regierung der Oberftatthalterinn Marga— 
retha von Parma, fo viel Energie und einen fo großen Eifer 
für die Vertheidigung der vaterländifchen Verfaſſung gezeigt 
batte, während der Tyranney des Herzogs von Alba, wo die 
Nation auf eine graufame Art gemißhandelt ward, und ihre 
alten Porrehte und Freyheiten, ſelbſt foldhe, die Philipps IL. 
mächtiger Borfahr nicht anzutaften gewagt hatte, verlegt und 
vernichtet fah, nur eine leidende Rolle fpielte, und alles Uns 
gemach ungeftraft über fih ergehen ließ. Aber die vornehm⸗ 
ften Mitglieder diefes patriotifhen Adels waren theild auf 
dem Bilutgerüfte gefallen, theild fhmachteten fie in Kerkern 
oder hatten ebenfalls freywillig oder gezwungen das Land 
verlaffen, -und der Muth der Nebrigen war durch ein pani⸗ 
ſches Schreden gelähmt. Zwar kam, nach der Gefangenneh⸗ 
mung der Grafen Egmont und Hoorne, eine neue Adelsver⸗ 
bindung zu Stande, deren Theilnehmer ſich verpflichteten , 
gewiſſe Geldſummen zur Vertheidigung der guten Sache zu⸗ 
ſammen zu ſchießen, aber es iſt nicht bekannt, ob die Bey» 
träge jemahls bezaplt worden find, wenigſtens haben fich Feine 
Wirkungen von dem neuen Bunde gezeigt. 

Während diejes apatifchen Zuftandes der Nation, wo das 
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Unglüd , welches über fie herein gebrochen war, ihren ftolzen 
Geift unterdrüdt und ihre ganze Kraft aufgelöft zu haben 
fhien, war der Prinz von Oranien in Deutfhland defto thäs 
tiger. Heft und unmiderruflich lag in feiner Seele der Eiits 
fhluß, zur Vertheidigung und Befreyung eines Landes, wel⸗ 
ches er wie fein zweytes Waterland liebte, die Waffen zu ers 
greifen, und dem fpanifchen Tyrannen einen Krieg anzukün— 
digen, der, entweder ihn an das große Ziel feiner Wünfche 
führen, oder unter den Trümmern der vernichteten niederlän⸗ 
diſchen Freyheit begraben ſollte. 

Kühn bis zur Verwegenheit war dieſer Schritt. Seit 
der fränkiſchen Monarchie hatte der Erdkreis kein fo ausge⸗ 
dehntes Reich geſehen, als jenes war, welches Kaiſer Carl V. 
feinem Sohne Philipp IE hinterließ. In Europa beherrſchte 
diefer Monarch außer Spanien, auch Neapel, Sicilien, Sar⸗ 
dinien, Mailand und die Niederlande, und in Amerika eine 
Ländermaſſe, weldhe an Umfang ganz Europa weit übertraf. 
Die europäifchen Beſitzungen gehörten zum Theile zu den 
solfreihften und blühendften Provinzen diefes Welttheils, 
und Amerika ergoß aus feinem Schoofe einen unverfiegbaren . 
Strom der edelften Metalle in das Mutterland. "Die Schäße 
der neuen, und die beften Soldaten und erfahrenften Feldher⸗ 
ren ber alten Belt ftanden dem fpanifchen Monarchen zu Ge» 
both. Dennoch lag, wie Fühn und romanhaft auch der Vor⸗ 
fat des Prinzen war, mit einer fo koloſſalen Macht einen 
ungleihen Kampf zu beginnen, wenn er nur vom Glücke be: 
‚günftigt ward, ein glorreicher Erfolg. nicht außer den Gren- 
ven der Möglichkeit ; ihm ſelbſt fehlte es nicht an Hülfsmit- 
ten, die er in feiner bürgerlichen Sage und in feinen gro- 
Pen und genialifchen Geifte fand. Dabey konnte er auf einen 
sahlreihen Anhang in den Niederlanden, auf eine thätige 
Dülfe der proteftantifhen Fürften Deutfchlands, auf die Theil- 
nahme diefer Glaubensgenoſſen in allen Ländern, und vielleicht 
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auch auf den Beyſtand der hugenottiſchen Partey in Frank⸗ 
reich, mit deren Häuptern, dem Prinzen von Condé und dem 
Admiral Coligny, er in Berbindung ftand, fo wie auf eine 
geheime Unterfügung Englands reinen. Die legten Zweifel 
der Falten Vernunft übertäubte endlich der begeifternde Ge: 
Dante an den unfterblihen Ruhm, welcher dem Retter und 
Befreyer eined unglüdlichen gemißhandelten Volks zu Theil 
werden mußte. 

Berfchiedene deutfche Fürften, und vorzüglich der Her⸗ 
zog Albrecht von Baiern verfuchten eine Ausföhnung zwifchen 
ihm und dem Könige von Spanien zu bewirken. Aber in 
beyder Herzen war der gegenjeitige Daß zu feſt gemurzelt, um 
den freundfchaftlihen- Vorſtellungen eines Bermittlerd au weis 
chen. Philipp wollte von keinen. Vorſchlägen hören, ehe ſich 
nicht der Prinz; vor dem Herzoge von Alba perfünlich geftellt 
Hätte; und wie konnte diefer eine Bedingung eingehen, die 
eben fo gefahrvoll ald erniedrigend ‚für ihn gewefen wäre, 
Die Unterhandlung blieb alſo fruchtlos; aber die Unbilligfeit 
des Königs vermehrte Draniens Freunde, | Ä 

Jetzt ift dad Loos geworfen. Draniend Sache ift die 
Sache der unterdrüften Menichheit. Kühn fordert er den 
Tyrannen in die Schranfen heraus, und von dem Erfolge 
feiner Waffen wird ed abhängen, ob die Miederländer künf- 
tig ein freyes felbfiftändiges Wolf, oder verächtliche Sclaven 
Spaniens feyn werden. Seine Werber durdftreifen Dentich« 
land, Waffen und Kriegsgeräthe werden herbeygefhaflt. Um 
die Koften beftreiten zu Eönnen, verkauft er fein Gilberges 
fhirr, fein Geſchmeide und alle feine Koftbarteiten. Ver: 
fhiedene proteftantifche Fürften Deutſchlands liefern ipm Geld» 
fummen und Mannſchaft. Auch aus den Niederlanden geben 
einige Geldbeyträge ein, Am thätigften: unterftügen ihn feine 
Brüder, befonders der ältefte von ihnen, Graf Johann von 


Naſſau, , der alle feine Bersfiaften verpfändet, und, die dar⸗ 
auf erhaltenen Geldfummen zu den Rüftungen. bergibt. rt 
Nach dem Plane, welchen der Prinz entworfen . hatte, 
folten vier verfchiedene Angriffe auf die Niederlande Statt 
finden, um die Macht des Feindes zu theilen,, und ihn auf. 
mehreren Puncten zugleich zu befhäftigen. Zu dem Ende 
folte der Graf von Hogfiraaten, der einzige vornehme Nie» 
derländer , weldhen wir unter den Theilnehmern der oranis 
fhen Partey an diefem Feldzuge finden, mit einem Krieger: 
haufen an der Maas heraufgehen, und über Lüttich in Gel- 
dern einfallen; während der Graf Coqueville, ein Edelmann 
aus der Normandie, einen Einfall in Hennegau und Artois 
tun würde. Graf Ludwig von Naſſau follte indeß die nörds 
lihen Provinzen, Gröningen und Friesland, angreifen; ‚und 
hätte dann der Herzog von Alda feine Mannfhait auf die 
drey angegriffenen Puncte vertheilt, fo wollte Oranien ſelbſt 
mit der Hauptmacht in das Herz von Brabant eindringen. 
Dieß war der Entwurf zu dem Feldzuge, der über das Schick⸗ 
fal der Niederlande entſcheiden follte, 
Eoqueville erſchien zuerſt auf dem Schauplag. Mit 800 
Tranzofen und ausgewanderten Niederländern, die ſich unter 
feinen Fahnen verfammelt hatten, brach er in die. Graffchaft 
Artoid ein. Aber feine Rolle ward bald -ausgefpielt; denn 
als der Herjog von Alba, auf die Nachricht von diefem Ein: 
fall, bey dem Könige Ca ri IX. von Frankreich, über die 
Seindfeligfeiten feines Bafallen. wider das Gebieth des Kö— 
nigs von Spanien Beſchwerden führte, ward der franzöfifche 
Marfchall von Coſſe wider den Örafen ausgefandt. Nach 
einigen unbedeutenden Gefechten warf fi Coqueville in das 
Städtchen St. Valeri bey Abbeville in der Picardie, wo er 
belagert, überwältigt, und weil er Feinen Föniglichen Beftal: 
lungsbrief aufzumeifen hatte, als ein Räuber und Friedens: 
flörer enthauptet ward, Seine Niederländer. tpeilten das 
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Sthiaſal des Auführerz, den Franoſen aber, welcht ihm se 
dient hatten , ward dad Leben geſchenkt. 

Nicht glücklicher war der Heerhaufe des Grafen Hog⸗ 
ſtraaten, welcher ſich etwa 2000 Mann ſtark an der Maas 
verſammelt Hatte. Zwar bemächtigte ſich der Graf anfangs‘ 
einiger kleinen befeſtigten Plaͤtze; aber eine Abtheilung konig⸗ 
licher Truppen unter den Oberſten d'Avila und Lodron ge— 
warn ihm ein Treffen ab (1068 den 25. April), entriß ihm 
ſeine unbedeutenden Eroberungen wieder, und ſetzte ton außer 
Stand, neue Fortſchritte zu machen. 

So glihen dieſe beyden Angriffe nur Meteoren, welche 
in einem Augenblicke entſtehen und verſchwinden, ohne eine 
Spur ihtes Daſeyns zuruͤck zu laſſen. Wichtiger, obgleich 
am Ende von gleich ungünftigem Erfolge, war die Unterneh: 
mung gegen Friesiand und Gröningen. Die Örafen Ludwig 
und Adolph von Naffau, des Prinzen von Oranien Brüder, 
und Graf Sooft von Schauenburg hatten in der Gegend von 
Emden etwa 100 Reiter und 700 Mann Fußvolk in’d Feld 
geftellt ; und mit diefer geringen Macht brachen fie in Weſt⸗ 
friesfand ein (1568 im May). Sie bemäkhtigten ſich des 
Srehzfchloffes Wedde, und öffneten ſich dadurch nicht nur 
ein Thor in-die Provinz Gröningen, fondern fiherten ſich 
auch die "Zufuhr der nöthigen Lebensmittel und die Gemein: 
ſchaft mit Deutſchland. Bon bier aus drang Graf Ludwig 
tiefer in Friesland ein; aber die‘ Hauptftadt der Provinz 
Gröningen war das Hauptziel feiner Bewegungen. Die Wach⸗ 
fomfeit des Feindes binderte ihn, es zu erreichen. 

Auf die erfte Nachricht von dem Einfalle des Nafrauers 
fandte der Herzog von Alba den Grafen von Aremberg, 
Statthalter von Friesland , der eben erft aus Frankreich zu⸗ 
rüdgefehrt war, mit 1000 Spaniern vom Regimente Gar; 
dinien unter Bracramonte , 400 deutfhen Landsknechten und 
400 ſpaniſchen und italienifchen Reitern unter Curtio Mar⸗ 


ti nengo, zur Verfheidigting jener Provinz ab, und der Graf 
von Megen’ erhielt Befehl, mit 1500 Fußknechten und 400 
Mann zu Roſſe ihm gu folgen. 

Aremberg rüdte dem Grafen von Naſſau unverzüglich 
entgegen, um ihn am weiteren Vordringen zu hindern; bey 
tem Mlofter Witteverum in Weftfriesiand Fam es zu einem 
Gefechte zwifchen beyden Theilen,, welches, ohne enticheidend 
zu feyn, doch die Folge hatte, daß der Graf von Naffau aus 
Beſorgniß, Aremberg habe ſich bereits mit Megen vereinigt, 
fih während der Nacht auf bem RE gegen Berde 
zurückzog. 

Die Vereinigung der beyden feindlichen Haufen war noch 
nicht geſchehen, und Aremberg beſchloß, nicht weiter etwas 
zu unternehmen, bis der Graf von Megen zu ihm geſtoßen 
ſey. Aber die ſpaniſchen Kriegsleute, ſtolz auf den erfoch— 
tenen Vortheil und ihre Waffenerfahrenheit vertrauend, dran— 
gen darauf, ſie ungeſäumt wider einen Feind zu führen, ge— 
gen den ſie die tiefſte Verachtung hegten. Der Befehlshaber 
ſtellt ihnen die Schwierigkeiten des Angriffs auf einen ſo un— 
günſtigen, durch Moräſte, Sümpfe und ſchmale Dämme 
durchſchnittenen Boden, bey ihrer geringen Anzahl vor; ums 
fonft, fie hören nicht auf feine Gründe, und vergeſſen ſich 
endlich fo fehr, daß fie ihn, als einen Niederländer, eines 
heimfihen Einverftändniffes mit dem Feinde beſchuldigten. 
Gekränkt durch diefen unverdienten Vorwurf, gibt Aremberg 
ihrem Ungeftüm nach , und das Pfeine Heer bricht auf. 

Graf Ludwig erhielt Nachricht von dem Vorhaben ber 
Spanier, und von ihrer Schwäche. Er ftellte (1568 den 
24. Mai) feine Mannſchaft auf Friefifher Erde, zwifhen Wins 
ſchooten und dem Klofter Heiligerlee in Schlahtordnung auf. 
Bey der erften Erfcheinung des Feihdes fprengte er mit 300 . 
Reitern zu einem rafchen Angriffe vor, als wollte er ſich eis 
ner vorliegenden Brüde bemächtigen. Nach einem kurzen 
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Gefechte mit der ſpaniſchen Reiterey wandte er ſich zur Flucht. 
Unvorſichtig verfolgten ihn, ſeinem Wunſche gemäß, die 
Feinde, bis er ſie hinter einen Damm gelockt hatte, wo eine 
Anzahl Hakenſchützen im Verſtecke lag. Das unerwartete 
Feuer der Letzteren brachte die ſpaniſche Reiterey in Unord— 
nung. Sie ſtürzte auf ihr Fußvolk zurück, und verbreitete 
Schrecken und Verwirrung über dasſelbe. Dieſen günſtigen 
Augenblick benutzen Naſſau und Schauenburg, und greifen 
die Spanier von allen Seiten an. Niederlage und Flucht der 
Letzteren iſt die Folge davon. Ein Theil der Weichenden 
wirft ſich in das Kloſter Heiligerlee; aber es wird nach ei⸗ 
ner hartnäckigen Gegenwehr, und mit großem Verluſte auf 
beyden Seiten, von den Siegern erſtürmt. Bey dieſem Kam: 
pfe um den Beſitz des Kloſters ward Graf Adolph von Naſ⸗ 
fau, ein boffnungsvoller Jüngling, dur einen Musketen— 
ſchuß getödtet. Er ſtarb, der erfte von vier heldenmüthigen 
Brüdern, als Märtyrer für die Sache der nieberländifchen 
Freyheit. 

Auch der feindliche Anführer, Johann von Ligne Graf 
von Aremberg, fiel in der Schlacht. Die Nachrichten von 
der Art ſeines Todes ſind verſchieden. Nach einer neueren 
holländiſchen Zeitſchrift *), wollte er ſich nach dem Verluſte 
des Treffens durch die Flucht retten; ſein Roß aber zerſtieß 
ſich die Bruſt an einem zugezogenen Schlagbaum, über wel: 
chen er ſetzen wollte. Während dieſes Aufenthalts ſchoß ihm 
der Thorwärter in den Hals, und als ſich ihm der Graf 
zu erkennen gab, erfihlug ihm jener mit der Kolbe feines 
Feuerrohrs. 

Fürchterlich brach nach dem Treffen die Wuth der Fries⸗ 
länder im Naſſau'ſchen Heere wider die Spanier, aus. So 
viel ihnen von diefer Nation in die Hände fielen, mußten als 
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Opfer der gereizten Volksrache ſterben, nur die Niederläns 
der und Deutſchen wurden verſchont und zu Gefangenen ge> 
madt. Ueber 1600 Spanier und Deutfhe fanden den Tod 
in diefem Treffen. Die Befiegten verloren ihr Gepäde, eine 
gut gefüllte Kriegscaffe und ihr ganzes Gefhüg, worunter 
fih ſechs metallene,, von der Stadt Gröningen geliehene Feld 
ftife befanden. Arembergs Leihnam ward neben den Ge: 
beinen Adolph's von Naſſau im Klofter Heiligerlee beſtattet. 

Der Sieger rückte nad) gewonnener Schlaht nad) Grös 
ningen, aber no ehe er es erreichen konnte, hatte Graf 
Megen ſchon die Stadt beſetzt, und es blieb ihm nichts 
übrig, ald eine Belagerung. Doch dazu war fein kleines 
Heer zu ſchwach, und die oranifhePartey in der Stadt ward 
Durch die zahlreiche fpanifhe Beſatzung im Zaum gehalten. 
Daher mußte er fi begnügen, in der Nähe des Orts fein 
Sauger zu nehmen, und ihn zu beobachten. 

Der Sieg bey Heiligerlee, welcher die erften Keime der 
fünftigen Freyheit entwidelte, erwedte eine allgemeine Freude 
bey den Anhängerndes Prinzen von Dranien und allen nicht Fa= 
tholifchen Niederländern. Aber den Herzog von Alba verfeßte 
die Nachricht davonin den heftigften Zorn. Wie ein Löwe er: 
bebt er ih von feinem Lager, und befchließt, den Fortſchrit— 
ten ber Rebellen ein fohnelles und biutiges Ziel zu feken, 
Mit 15 Fahnen Deutfche und einer gleichen Anzahl Wallonen 
fendet er den Florentiner, Chiappi Bitelli, vor ſich her nach 
dem Schauplage der Empörung, fohidt dem Herzog Erin von 
Braunfhweig Befehl, mit 1500 Reitern zu Bitelli zu ftoßen, 
und rüftet fich in eigener Perfon nach Friedland zu folgen. Bor 
feiner Abreife aber gab er noch einen fohauderhaften Act 
feiner graufamen Gerechtigkeit. Zmwey und zwanzig von 
den eingezogenen Edelleuten, deren Prozeß beendigt war, 
wurden am 1, und 4. des. Brachmonaths auf dem Roß— 
markt zu Brüffel enthauptet, und am 5. litten die Grafen 


son Egmont und Hoorne, welche den Tag zuvor, unter 
einer Bedeckung von 3000 ſpaniſchen Soldaten, von Gent 
nach der Hauptſtadt geführt worden waren, das nähmliche 
Schickſal. Beyde gingen ihrem Verhängniß mit männlicher 
Standhaftigkeit entgegen; die ganze Nation aber trauerte über 
den Tod ihrer Lieblinge, und felbft auswärtige Fürften äußer- 
ten ihr Mißfallen darüber. Wenige Tage vor jener Blutfcene 
erging ein Berbannungsurtheil wider den Prinzen von Ora— 
nien (1568 den 28. Mai), wodurd er für einen Höchverrä= 
ther erklärt, auf ewig und bey Todesftrafe aus den Nieder: 
fanden verwiefen , und mit der Einziehung feiner Güter be— 
ftraft ward ; weil er auf die an ihn ergangene Vorladung nit 
erfchienen fey, fondern die Waffen wider den König ergriffen 
habe. Aehnliche Erfenntniffe wurden auch wider die Gras 
fen von Naſſau, Bergen, Kuilemburg, Hogftraaten, und felbft 
wider den ſchon verftorbenen Grafen von Brederode aus— 
gefprochem. 

Chiappi Bitelli war indeg in der Nähe von Gröningen 
angelangt, wo er ein Lager bejog; denn er hatte gefchärften 
Befehl, vor Ser Ankunft des Herzogs fein Treffen zu was 
gen. Dafür bradte er der Subordinatiom ein ftrenged Opfer. 
Die Hauptleute des Regiments Sardinien, welche den Gras 
fen von Aremberg zu dem unglüdlichen Treffen bey Heili 
gerlee gezwungen hatten, wurden auf feinen Befeht mit dem 
Schwerte hingerichtet. Endlich langte auch der Herzog von 
Alba, nachdem er fein Henfersgefhäft zu Brüſſel beendigt 
hatte, mit 17 Fahnen Spaniern und einem Zuge Geſchützes 
zu Gröningen an, und vereinigte ſich mit Vitelli (1568 den 
r4. Julius). 

Durch diefe Vereinigung verſchwand zugleich für * 
Grafen von Naſſau jede Ausſicht, ſich jener Stadt zu bemäch⸗ 
tigen. Er verließ die Nähe derſelben, um einer enticheidens 
den Schlacht mit feinem märhtigeren Gegner auszuweichen, 
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und zog fich nach der Ems zurück, wo er eine fefte Stellung 
unweit Semmingen, zwifhen dem erwähnten Etrome, dem 
Dollartund der Stadt Emdennahm. Bier, wo ed ihm an Zus 
fuhr nicht fehlte, wollte er fih fo lange vertheidigend verhalten, 
bis fein Bruder Dranien anden Örenzen von Brabant erfchiene, 
und den Herzog von Alba zwänge, den größten Theil feiner 
Truppen nah. jener Gegend zu fenden, Aber die nähmlihen 
Gründe beftimmten den Herzog, die Sache hier im Norden 
der Miederlande fo bald ald möglih zur Entfcheidung zu 
bringen; er folgte daher dem Grafen auf dem Fuße nad 
(16. Julius), entfchloffen, ihn ohne Zeitverluft anzugreifen, 
wo er ihn finde, Herzog Erin von Braunſchweig mit 1600 
Mferden blieb bey Gröningen zurüd, 

Weber Wedde und Rhede, wo die Brüde über die Ems 
befegt ward, näherte fi dad fpanifche Heer dem naffauis 
fhen. Das letztere ftand bey Jemmingen, den rechten Zlü- 
gelan den Dollart gelehnt, den linken durch eine Batterie 
gededt, und im Rüden die Stadt Emden und die Ems. An 
Zahl der Streiter waren die feindlihen Heere faft gleich, 
beyde zählten deren etwa 7000 Dann; aber an innerer Stärke 
glichen fie fih nit. Das Spaniſche beftand größten Theils 
aus trefilich geübten, an Ordnung und Kriegszucht gewöhns 
ten Soldaten; das Naflauifhe dagegen größten Theild aus 
zufammengerafftem ©efindel, nur nad Raub und Beute dür⸗ 
ſtend, und mißvergnügt, weil der verſprochene Sold nicht 
richtig gezahlt ward. Dieſe zügelloſen Horden erklärten jetzt 
im Angeſichte des anrückenden Feindes, daß ſie nicht eher 
fechten würden, bis ſie den rückſtändigen Sold empfangen 
hätten; und nur durch die dringendſten Vorſtellungen des 
Grafen von Schauenburg ließen fie ſich endlich wieder bes 
ruhigen. 2. 5 | 

Sancho d'Avila mit 30 Pferden mußte die Stellung des 
naffanifhen Heeres erforfhen (21. Julius). Die Gegend 
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war ſehr beſchränkt, und der Boden von Gräben, Dämmen 
und Moräſten durchſchnitten. Trotz dieſer Schwierigkeiten 
beſchloß der Herzog den Angriff des Feindes. Sein Scharf: 
blick hatte den ſchwächſten Punct in der Stellung desſelben 
entdect, und fein Plan war fchnell gemaht. Die Fronte des. 
Feindes follte nur bedrohet, der Hauptangriff gegen deſſen 
linke Flanke geführt werden, 

Julian Romero und Sancho Londogno mit 1800 Hafens 
fhügen und zwey Banden Ordonanzreiter unter Gonzaga 
und Martinengo, machten den Vortrab des fpanifhen Hee- 
red; ihnen folgte das Fußvolk, geführt von Ulloa und Bracs 
camonte; 21 Fahnen Deutſche und Wallonen und 600 ſchwer⸗ 
gerüftete Speerreiter bildeten den Nachzug. Der Vortrab 
allein war zum Angriff beftimmt ; die übrigen Abtheilungen 
hatten den ftrengften Befehl, fih mit dem Feinde nicht eins 
zulaffen, | 

Um zehn Uhr Vormittags; ald eben die Naſſauiſchen 
befchäftiget find, die Brüden über die Gräben abzumwerfen, 
‘beginnt das Treffen mit leihten Scharmügeln. Schon früs 
ber hatte der Graf befohlen, die Dämme zu durchſtechen, 
um eine Ueberfhwemmung zu bewirken ; aber diefe WBorficht 
ward vernachläffiget, denn in einer fo vortheilhaften Stellung 
fürchtete Niemand einen Angriff. Defto eifriger war man 
jest befchäftigt, das Berfäumte nachzuhohlen. Indeß ward 
das Gefecht immer lebhafter, und der fpanifche Bortrab, dem 
ſich nach und nach der größte Theil des naffauifchen Heeres 
entgegenwarf, forderte wiederhohlt und dringend Unterftüts 
jung; doch der Herzog blieb bey feinem Entſchluſſe, den übris 
gen Theil des Heered außer dem Treffen zu halten, übers 
zeugt, daß fein Vortrab Feine Gefahr zu beforgen habe; 
weil fich die ihm überlegene feindlihe Macht bey der Bes 
ſchränktheit des Bodens nicht entwickeln konnte. 
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Jetzt ift ed zwey Uhr Nachmittags. Der Himmel hängt 
in fhwarzen Regenwolken herab, und das Wafler in Ben 
Gräben fteigt. Da hält es der Herzog für Zeit den Schlag 
auszuführen, welchen er bereitet hat, Schnell läßt er durch 
feinen Sohn Don Ferdinand de Toledo den Kern des Heeres 
zufammenziehen, ftellt ſich ſelbſt an die Spite desfelben, und 
führt ihn, einen Haufen dicht auf den andern gefchoben, in 
des Feindes linke Flanfe, Alle Schwierigkeiten werden be- 
fiegt, und die fchwachbededte Batterie, welche diefen Flügel 
ſchützen fol, wird nad einem fühnen und raſchen Angriff 
mit ſtürmender Hand erobert. 

Dieſes Mannövre entſchied. Das naſſauiſche Heer ges 
rieth in Verwirrrung. Die Gegenwehr hörte auf. Mehrere 
Fahnen gingen verrätherifh zu den Spaniern über, und bald 
wurden Flucht und Verwirrung allgemein. Das ganze Las 
ger, Geſchütz und Gepäde fielen den Siegern in die Hände, 
Viele der Naffauifhen ftarben durch Feindedfchwert, noch 
mehrere in den Wellen der Emd. Auch die feigen Webers 
fäufer erhielten ihren verdienten Lohn, Alle bis auf den 
legten Dann wurden, ald doppelte Verräther, von den ers 
bitterten fpanifchen Kriegsleuten niedergehauen. Die Reites 
rey und die bey dem gefchlagenen Heere geftandenen Friess 
länder, weldhe der Gegend kundig waren, entfamen größten 
Theils dur die Flucht. Graf Ludwig von Naffau und Jooſt 
von Schäuenburg retteten fih in einem Fifcherboote über die 
Ems. Leider fhändeten ſich die Sieger durch Graufamfeis 
ten, und die Flammen, welche von mehreren brennenden 
Dörfern aufloderten, verdunfelten den Glanz ihres Ruhms 
und leuchteten wie Todesfadeln über das erfchrodene Land. 

Mit diefem einzigen Schlage waren alle Vortheile des 
glücklichen Treffens bey Heiligerlee vernichtet und der Krieg 
in Friesland geendigt. Der fiegreiche Alba begab fih vom 
Schlachtfelde nach Grönningen, und von da nach Amſterdam 
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Er benachrichtigte ſeinen Monarchen, den Papſt und andere 
Fürſten von dem erfochtenen Siege. Viele Friesländer und 
Grönninger, die unter Naſſau's Fahnen gefochten hatten, 
wurden aus dem Lande verbannt; Alles ward in den Pros 
vinzen wieder auf den alten Fuß gefegt. Graf Ludwig mit 
den Trümmern feines geſchlagenen Heerd verließ. den Norden 
der Niederlande, wo jest nichts mehr für ihn zu thun 
war, ging nad Deutfhland , und ftieß zu den Truppen feis 
ned Bruders, 

. Schon hatte Dranien (28, Julius) in einer Denkſchrift 
Öffentlich erklärt, daß er zur Ehre Gottes und zum Vortheil 
ded Königs von Spanien und deſſen nädften Erben, des 
Kaifers und feines Sohnes, die Waffen wider den Tyrannen 
Alba ergriffen habe, und Zedermann aufgefordert, ihm in 
diefer gerechten Fehde beyzuftehen. Doch Mangel an Gelde 
und andere Schwierigfeiten verzögerten den Anfang feiner 
Unternehmung über fein Erwarten. Es waren ihm glänzende 
Berfprehungen gemadt worden; aber die wenigften davon 
wurden erfüllt. Endlich erboth fi Markus Perez, ein reis 
er Kaufmann von Antwerpen, zu einer Beyſteuer von 
300,000 Thaler; die Stadt Straßburg, der Ehurfürft von 
der Pfalz und der Herzog von Zweybrüden verſprachen den 
angemworbenen deutſchen Landsknechten einen viermonathlichen 
Sold ausjuzahlen, und die Unterhaltung der Reiterey ward 
zum Theile von den Anführern üsernommen. Jetzt waren 
die größten Hinderniffe befiegt, und der Prinz entſchloß ſich, 
in's Feld zu rücken. 

Bey Romersdorf im Bisthum Trier (September 1568) 
muſterte er ſein Heer. Es beſtand aus 40 Fahnen deutſcher 
Landsknechte, aus 4000 niederländiſchen und deutſchen Ha⸗ 
kenſchützen, aus einer Anzahl franzöſiſcher Kriegsleute und 
7000 Reitern, zuſammen aus 20,000 Mann, denen ein Zug 
von 4 ſchweren und 6 leichten Feuerſchlünden folgte. Viele 
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vornehme Deutfche und Niederländer, zwey Herzoge von 
Sachſen, Prinz Kaſimir von Zweybrüden, die Grafen Lud⸗ 
wig und Albrecht von Naffau, Burdard von Barbi, Schwarz⸗ 
burg, Sooft von Schauenburg, Hogftraaten, Wilhelm von 
der Mark, Batenburg, Obdam, Otto Malsburg, Dietrich) 
Shönterg und Andere befanden fi im Gefolge des Prin- 
jen. Merfwürdig find zum Theile die Symbole, welche man 
in den Fahnen des Heeres erblidte. Einige zeigten einen 
Yelitan, der feine Zungen mit eigenem Blute nährt; in als 
dern las man das Motto: für Geſetze, Volt und König. 
Bon der Mofel wandte fih der Prinz nach dem Rhein, und 
ſehte glüdlicy über diefen Strom. Dur ein anhaltendes 
Regenwetter waren die Wege äußerft ungangbar geworden, 
und verftatteten ihm fein fchnelles Vorrüden. Endlich bes 
trat er bey St. Viet den luremburgifchen Boden, verlor eis 
nige Tage mit zwedlofen Hin» und Herzügen, und eroberte. 
ſadann Aremberg und verichiedene andere unbedeutende Pläße, 
Der zügellofe-Soldat verübte dabey die ärgften Ausſchwei⸗ 
fungen und Gräuel. Kirhen und Klöfter wurden beraubt, 
Geiftlihe und Landleute ausgeplündert und gemißhandelt, 
und die Anführer waren gezwungen, diefen Unordnungen 
nadyzujehen; weil die Kriegsleute ihren Sold nicht richtig 
empfingen:und deshalb. ftets mit Aufruhr drohten, Se mehr 
man ihnen nachſah, defto höher flieg der Trog diefer zügel» 
lofen Rotten, und endlih brach ihr Unwille in eine fürmlis 
he Empörung aus. Nicolaus de Hammes, bekannt aus den 
Zeiten des erften Compromifies, verlor bey dem. Auffiande 
dad Leben, und. dem Prinzen von Dranien ſelbſt ward der 
Degen von der Geite gefchofien. Dem Lesteren, der, wie 
alle großen Geifter, eine außerordentlihe Gewalt über die 
Gemüther der Menfhen befaß, gelang ed endlich, durch 
den Zauber. feiner Heberredungsfraft die Empörer zu ber 
ı fänftigen. 
Schiller's Abfall der Niederl, IL, 4 
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Der Herzog von Alba raftete nicht auf den bey Jem⸗ 
mingen erfiegten Lorbern, fondern traf ſogleich Anftalten , 
fi den Unternehmungen des Prinzen zu widerfegen. Pier 
Mahl hundert taufend Ducaten aus Spanien, die er in Sees: 
fand empfing, festen ihn in den Stand, feine Rüftungen zu 
befchleunigen, Bier Regimenter Spanier , vier Regimenter 
Deutfche,, vierzig Bahnen Wallonen, 6000 ſpaniſche, italies 
nifche, deutfche und burgundifhe Reiter und eine beträdtlis 
he Anzahl von Schanzgräbern bildeten fein Heer. Mit dien 
fer Macht, welcher ein anfehnlicher Zug ſchweren Gefhüges 
folgte, ſenkte er fih nah der Maas herab, und näherte fidy 
der Gegend von Maftriht. Der erfahrne Feldherr war ent⸗ 
ſchloſſen, hier -ein ganz anderes Syſtem zu befolgen, als 
bey dem Feldzuge in Friesland. Dort war er angreifend 
verfahren; hier wollte er. fih auf die firengfte Bertheidigung 
einfchränfen.: Zwar Pannte er den Plan feines Gegners nicht 
genau; aber welcher es auch ſeyn mochte, ed war gewiß, er 
konnte nur durch eine ſchnelle Ausführung gelingen. Bers 
mochte er daher nur das Spiel in die Länge zu ziehen, und 
den Prinzen durch Demonftrationen hinzuhalten ; fo wurden 
die Abfichten des Letzteren ficher vereitelt, und Mangel an 
Geld und Lebensmitteln mußten ihn, auch ohne daß er eine 
Schlacht.verlor, zum Rüdzuge zwingen. Einen andern Grund, 
die Vertheidigung zu wählen, fand er in der politifhen Lage 
ded Landes, welches er beſchützen follte, und in der Stim⸗ 
mung. der Bewohner besfelben, Cie haften ihn tödtlich, 
und fahen dem Prinzen von Dranien, ald ihrem Retter und. 
Befreyer , mit Ungeduld entgegen. . Was für ſchreckliche Fol⸗ 
gen:mußte.daher eine Niederlage für ihn haben! Schon in 
dieſer Hinficht durfte er die Entfcheidung des Kampfes nicht. 
auf den ungewiffen Ausgang. einer Feldſchlacht wagen, Se» 
den. Schritt feines Gegners forgfältig zu bewachen, durch 
Fünftlihe Bewegungen das Land gegen die Einfälle desſelben 


u decken, und ihm den Unterhalt fo fehr ald möglich zu ers 
fhweren ; dad war der einfache und weiſe Plan, welden er 
entwarf. Er verſchloß fih in einem vortheilhaften Lager, 
auf einer Anhöhe am linfen Ufer der Maas unweit Mas 
ſtricht; ließ alle Zugänge zu demfelben befeſtigen; die ſeich⸗ 
ten Stellen des Fluſſes durch Fußangeln unganghar zu mas 
ven, und von den benachbarten Mühlen die Mahleiſen weg⸗ 
nehmen, daß fie unbraudbar wurden, So hoffte er den Prin⸗ 
zen fo fange auf dem rechten Ufer der Maas feft zu halten, 
bi der Meine Landſtrich zwiſchen diefem Strome und dem 
Rhein ganz audgezehrt feyn würde, 

Eben fo wichtige Gründe, als der Derzog jur Zögerung 
hatte, beſtimmten Dranien zu dem entgegengefegten Berfah- 
ren. ‚Bey ihm Fam Alles auf Schnelligkeit der, Ausführung 
an, um. fo bald ald möglich irgend einen bedeutenden Plag 
in Brabant in feine Gewalt zu befommen, und dadurch fes 
ſten Fuß in dieſer Provinz zu faflen. Er eilte daher, als 
er aus dem Turemburgifchen am rechten fer. der Maas ana 
gefommen war, über diefen Strom vorzudringen. Aber die 
Stadt Lüttich, wo die fpanifche Partey vie Oberhand hatte, 
verweigerte ihm dem Uebergang über die dortige Brüde, und 
zur. ‚Erbauung ‚einer Schiffbrücke fehlte es an Fahrzeugen und 
andern nothigen Geraͤthſchaften. 

In dieſer Verlegenheit blieb kein anderes Mittel mehr 
übrig, als dur den Strom zu fegen. Glücklicher Weiſe ent⸗ 
deckte man zwifchen Maftriht und Roermonde eine Art von 
Furth, welche ſogleich zu dem Uebergange beſtimmt ward. 
| Am 7. des Weinmonaths gegen Abend führte der Prinz 

fein Heer an das Ufer. Einige hundert Reiter mußten durd 

den Fluß geben, und fid) auf jener Seite ordnen, um den 

Uebergang ded Heeres zu deden. Um die Gewalt des Stromes 

zu brechen, ftellte der Prinz feine ganze Reiterey, das Benfpiel 

Eäfard bey dem Hebergange über den Segro in Catalonien 
2* 
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nachahmend, mitten durch das Bett des Fluſſes gegen ‘den 
Strom gewendet, auf. Hinter diefer lebendigen Mauer ging 
das gefammte Heer, mit Geſchütz und Gepäde, während 
der Nacht durch den Fluß. Hätte Dranien nach diefem glüds 
lichen Hebergange die erfte Heberrafhung benußen, und ven 
Herzog von Alba fogleih angreifen können; fo würde der 
Erfolg vielleicht fehr glänzend für ihn geweſen feyn. Aber 
bey der großen Erſchöpfung feiner Krieger, bedurften diefe 
einiger Ruhe; indeffen eilte er, feinem Gegner fo bald als 
möglich unter die Angen zu treten, und both ihm am folgen» 
den Morgen die Schlacht an. 

Der ‚Graf‘ von. Barfaimont war es, welcher dem feinds 
* Heerführer die erfle Nachricht von dem Uebergange 
bes Prinzen brachte. Der Herzog zweifelte Anfangs an der 
Wahrheit derfelben, und fragte den Grafen fpottend: ob er 
Hlaube, daß des Naffauers Heer aus Vögeln beftehe ? Doch 
bald beftätigten wiederhohlte Bothſchaften den Uebergang, 
und zugleich ward er von mehreren feiner erfahrenften Felde 
herren dringend aufgefordert, den ermüdeten und durdnäßs 
ten Feind unverzüglih anzugreifen. Der günftige Anfchein 
eines glücklichen Erfolgs hätte vielleicht jeden Andern zu eis 
nem falfhen Schritte verleitet, nur einen Alba nicht. Geis 
nem Entfchluße, durchaus nichts zu wagen, getreu, bewegt 
er fih nicht aus feinem Poften, und verweigert die Schlacht, 
die am folgenden Morgen fein Gegner ihm anbiethet. Ber» 
gebend ändert der Prinz verfhiedere Mahle fein Lager, um 
jenen aus feiner vortheilhaften Stellung zu loden; es ges 
lang ihm nicht. Erft da, ald er nach Thienen aufbrad, um 
fih mit einigen taufend Franzofen zu vereinigen, die unter 
des Grafen von Genlis Anführung bey Joudoigne unweit 
Brüffel angelangt waren, hob auch Alba fein Lager auf, 
und folgte dem Prinzen. Um die Bereinigung zu bewirken, 
mußte der Lestere zwifchen Thienen und Soudoigne über ein 
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Gewäſſer gehen. Alba, der dieß wußte, ſandte dem orani⸗ 
ſchen Heere ſeinen Sohn D. Friedrich mit einigen tauſend 
Spaniern und Wallonen nach, und befahl ihm, den Zeit⸗ 
punct wahrzunehmen, wenn der größte Theil;ded feindlichen 
Heered über das Waſſer feyn.würde:, und dann mit Blit- 
zeeſchnelle über die —— — uud: " au 
ſchlagen. y1. en: 

Der Prinz hatte. zur Di des Uebergangs 2000 D4, 
kenſchützen und einige Gornetten Reiter aufgeftelkti;! Diefes 
Beine. Corps ward von D. Friedrich angegriffen „sund,;größs 
ten Theild niedergehauen oder zerſtreut; das Hauptheen aber 
bewirfte. die . Bereinigung; mtit den. Franzoſen. — 

Die: Sahredzeit ward: immer ungünftiger ,„ und Das Be 
dürfniß, etwas Entfcheidendes gudzuführen, immer dringen⸗ 
der für. den. Prinzen von: Dranienz doch ‚je: mehr en: ich be⸗ 
mühet, feinen Gegner. in eine Schlacht: zu. verwideln ‚ı-defto 
forgfältiger vermeidet diefer jede Gelegenheit dazu. Nicht ſel⸗ 
ten geſchah ed dabey, daß er, um feinem ftrengen Verthei⸗ 
digungsplan getreu zu bleiben ‚„ı Schritte -thun mußte, Die 
eben ſo demüthigend für ihn, als kränkend für ben: Stolz 
feiner Spanier waren, Aber weder der Unwille der Krieger 
leute ; noch die BVorftellungen der Feldherren und feinen eis 
genen Söhne, Fonnten : feinen Vorſatz erfchüttern ; und ale 
mas nicht aufhörte, ihn mit: Bitten zu beflürmen, drohte 
er, Seden als einen Rebellen hängen’ zu laſſen, der ed: was 
gen werde, noch ein Mahl von einem Angriff zu ſprechen 
So fuhr: er fort, feinem Gegner durch künſtliche Bewegun—⸗ 
gen auszuweichen, fchnitt ihm. überall die Zufuhr ab, und 
swang ihn;,. durd Te Hin» und Herzüge ſein — 
pen zu ermüden. 46147 

Das Glück belohnte Alba's Beharrlichkeit. Umſonſt hatte 
Oranien mit Ungeduld erwartet, daß eine oder die andere 
anſehnliche Stadt. ihm ihre Thore öffnen, oder ſich für ihn 
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erflären würde. Keines von beyden geſchah; denn bie Städte 
wären entweder von dem ſpaniſchen Feldherrn mit ftarken 
Beſatzungen verfehen worden, oder es fehlte ihnen an Ent: 
ſchloſſenheit, einen fo gewagten Schritt im Angefichte des 
feindlichen Heeres zu thun. Auch die von den Niederfändern 
verfprochenen Geldſummen blieben größten Theils aus, Die 
fpäte Jahrszeit erzeugte immer größere Dinderniffe. Ale Hof 
nung auf einen glüdlichen Erfolg verfhwand, Im freyen 
- Heide länger zu verweilen, erlaubte Die Befchaffenheif'feines 
Heeres nicht; einen’ fetten Plan hatte: der Prinz nicht in feis 
ner. Gewalt; nichts blieb ihm alſo "übrig, als den Rückzug 
anzutreten, und den Einfluß günftigerer. Geflirne abzuwar⸗ 
ten. Er beſchloß, auf den Rath der bey feinem Heere be- 
findlichen Franzoſen, durch Dennegau nah Frankreich zu ges 
ben, und fih dort, wo der Bürgerkrieg zwichen den: Huge⸗ 
notten und Katholiken wüthete, den Häuptern der erftern, dem 
Meinzen von Eonde und dem berühmten Coligny, anzuſchließen. 

Die Anftalten: zu dem: Rüdzuge wurden gemaht (Mos 
vember 1568), und Dranien. entfernte fi von den Grenzen 
Brabants. Der Herzog von Alba folgte ihm, und die: er» 
bitterten Spanier ermordeten jeden Miederländer : von. des 
Mrinzen Heere , welcher ihnen in. die Hände fiel. Zwiſchen 
Quesnoi und Cambrai Fam ed zu, einem Gefechte zwiſchen 
dem Vortrabe des fpanifchen und dem Nachzuge des orani⸗ 
fhen Heeres, worin die Spanier einen beträchtlichen Berluft 
erlitten. Der Prinz feste. feinen Rüdzug fortz aber ats er 
bey Soiſſons anfam, mweigerten fi ‘feine Krieger, wider den 
König ven Frankreich zu fechten; weil ſie fih nur zum Dienfte 
wider die Spanier verpflichtet hätten. Der Prinz mußte 
ihrer Widerfpänftigfeit nachgeben, und führteiinfie mitten 
im Winter: durh Champagne. und Lothringetrinäcdy Straß 
burg... Dier verkaufte er fein: Geſchütz und  Kuiegägeräth, 
bezahlte mit den dafür empfahgenen: Summen: bie Soldaten, 


— We 23 u 

und entließ dad Heer bis auf 1200 Reiter, Mit den Letz⸗ 
teren ftieß er in Begleitung feiner beyden Brüder , Ludwig 
und Deinrich, zum Herzog Wolfgang von Zweybrücken, und 
folgte dem Letzteren nach Frankreich, wo er: an verſchiedenen 
Unternehmungen der Hugenotten wider die BöniglicyFatholis 
fe Partey, dem Treffen bey Roche⸗Abeille und der Belage- 
rung von Poitierd, Theil nahm. : Nach dem Tode des Der, 
zog. von Zwepbrüden verließ der - Prinz die Hugenotten, 
um nach Deutſchland zurüd zu Fehren, und feinesganze Auf: 
merkſamkeit den niederländifhen Angelegenheiten zu wibmen. 
Seine Brüder, die. Grafen Ludwig und, Heinrid non Nafs 
ſau, „blieben. ‚bey dem, Admiral zurüd, Er ſelbſt reiſte heim. 
lich, als ein Bauer verkleidet, und: nur von; vier Perfonen 
begleitet, aus. Frankreich ah, und Fam nach mancher beftan- 
denen Gefahr, 1569. Sommer) Mu in der 
Grafihaft Naſſau an. 

So wenig dem: een großen Zwede —— 
endete: Wilhelms erſter Feldzug. Forſcht man nach den Ur⸗ 
ſachen dieſes Mißlingens, ſo findet man leicht, daß außer 
den vortrefflichen Manövers des Herzogs von Alba, in 
welchen. ſich der vollendete Feldherr jo wahr und überzeugend 
ausſprach auch der Mangel an Gelde und an-Einheit in 
der Ausführung des. entworfenen Kriegsplans, und endlich 
Die Unthätigkeit-der Niederländer, eine Folge der Auswan- 
derung und Hinrichtung eines großen Theis, der ‚Anhänger 
ded Primen, den unglüdligen Ausgang des Feldzuges ver» 
anlaften; Indeß ‚hatte doh Wilhelm. von Oranien der Na» 
tion gezeigt, was ſie von ihm zu erwarten habe, und ſein 
feßer unerſchütterlicher Charakter bürgte dafür, daß er das 
angefangene Werk nicht aufgeben, ſondern unter günſtigeren 
Umſtänden wieder auf dem Schauplatze erſcheinen werde. 
Seine eigene Ehre erforderte Beharrlichkeit. Er hatte alle 
Verbindung mit dem ſpaniſchen Hofe zerriſſen, und war im 
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Angeſichte des ganzen Europa in die Schranken gefreten. Jet 
blieb ihm nichts übrig, als den Kampf fortzuſetzen, oder 
rühmlic zu fallen , wollte er fi nicht als ein elender Aben⸗ 
teurer dem Hohn der zeitsenoſſen und der aa der 
Macwelt Preis geben,  - 

Der’ Herzog von Alba, ** dem Feinde auf alten Sets 
ten fo glücklich widerftanden-, Geldern und Artois. geretteti, 
Friesland und Groͤningen befreyt und Brabant geſchützt hatte, 
hielt nach dein Abzuge des Prinzen, ſtolz auf feine Thaten;, 
einen triumphirenden Einzug zu Brüſſel (22. December 1568). 
Papſt Pius V beſchenkte den ſiegreichen Vertheidiger des 
Slaubens mit einem geweihten Hut und Degen. Aber nicht 
zufrieden mit den Opfern! welche Andere feiner Eitelkeit brach⸗ 
ten, ward er fein eigener Schmeichler durch eine Handlung 
der außerordentlichſten Art. -Er ließ aus dem: bey Jemmin⸗ 
gen eroberten feindlichen Gefhüg eine Bildfäule gießen; die 
ihn ſelbſt in:voller' Rüftung und zu feinen Füßen zwey Fegens 
de, mit manderfey allegorifchen Attributen verfehene menſch⸗ 
liche Figuren darftellte, welche wahrfcheinlich den unterdrück⸗ 
ten ‚niederländifchen Adel und Bürgerftand bezeichnen follten. 
Diefe Bildfäule ward in der von ihm erbauten Eitadelle zu 
Antwerpen aufgeftellt, und führte die ſtolze Inſchrift: „Dem 
Herzoge von Alba, Ferdinand Alvarez von Toledo, Philipps 
IT. Statthalter in’ Belbien, der den Aufruhr geſtillt, die Ne 
beilen verjagt, die Religion geſchützt, Gerechtigkeit geübt‘, 
und die Ruhe in den Niederlanden wieder hergeftellt, dem 
treueften Diener des beſten Königs errichtet ;« eine Prahlerey 
ohne Beyfpiel:, welche nicht nur den Haß der Natiom wider 
ihn vermehrte, fondern Hm auch ſelbſt den Unwillen — 
Oofes zuzog. — 


Eroberung — Stadt Bricn 
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Der Rüdjug des Prinzen von -Oranien’ überlieferte die 
Niederländer aufs: Neue einem hoffnungsloſen Schickſal, 
und der mißlungene Verſuch, fie von ihrem Tyrannen zu 
befreyen, gab dem Herzog von Alba Muth und Gelegenheif, 
feiner Oraufamfeit neue Dpfer zu bringen. Noch mancher 
von den Bewohnern der unglüdlihen Provinzen mußte das 
Blutgerüſt befteigen, und Taufende wurden geächtet, oder 
wählten eine freywillige Berbantiung, um fi} der Verfol⸗ 
gung zu entziehen. Endlich gebrach es dem Blutrath, die; 
ſem furchtbaren Tribunal, welches nur VWerdammungsurtheile 
ausſprach, an Schlachtopfern; denn Flucht und Schaffot hatı 
ten die Anzahl der Verbrecher Kleiner gemiacht: und die ers 
giebige Quelle von Einnahmen , welche aus der Eonfiscation 
des Vermögens der Verurtheilten entſprang ‚ verfiegte nach 
und nad; die Regierung mußte daher auf neue Gofdmihen 
denfen, um die Abnahme der alten zu erfeßen; und da der 
Herzog fehr gut wußte, daß nichts die unumſchränkte Ge— 
walt des Kegenten , deren Gründung in den Niederlanden 
die Haupttendenz aller Maßregeln der fpanifchen Regierung 
in Rückſicht dieſer Provinzen war, fo ſicher in einem Lande 
befördert, als beſtimmte und fortdauernde Abgaben, die ihn 
unabhängig von dem guten Willen der Stände mahen: fo 
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fhlug er den zu Brüffel verfammelten niederländifhen Staa: 
ten die Einführung einer folhen Auflage vor (20. März 1569). 
Nach dem Entwurfe dazu follte jeder Einwohner verpflichtet 
ſeyn, zuerft von feinem gefammten beweg⸗- und unbemweglis 
chen Vermögen auf ein Mahl den hunderten Pfennig, und 
dann noch befonderd bey jeder Veräußerung von. beweglichen 
Gütern den zehnten, und von unbemweglihen den zwanzig— 
ften Pfennig zu erlegen. Diefe Auflage follte an die Stelle 
der bisher von den Staaten geforderten und bewilligten or- 
dentlichen und außerordentlihen Steuern treten. 

Aber nicht nur die Stände, auch die Statthalter der 
Provinzen und; der Ginanzrath erheben ſich einmüthig gegen 
biefe gefährliche Neuerung: : Sie ftellten: dem Herzoge vor, 
daß die. Einführung einer. ſolchen Abgabe. allen ‚Privilegien 
des Landes zumider fey, und. für: einen. Staat, deilen Exi⸗ 
ſtenz faft. ganz allein, vom Handel abhänge, die; narhtheiligr 
ften Folgen hervorbringen: müſſe; weil die Verkaufsartikel 
dadurch vertheuert, und die Niederlande folglich außer Stand 
gejett würden, die Concurrenz mit: den ——— Lin 
dern auszuhalten, - a 

Doc diefe ———— machten * bin — dem 
weder die Vorrechte noch das bürgerliche Glück des Landes 
am ‚Herzen lagen, Feinen Eindruck, und brachten ihn von 
feiner .Sorderung nicht zurück. Der Streit darüber dauerte 
mehrere Zahre, und ward von beyden Seiten mit ‚gleicher 
Hartnädigkeit fortgefest. Die Stände brachten andere Mit: 
tel zur Befriedigung der Staatsbedürfniſſe in. Vorſchlag, je 
fie bezahlten fogar eine Summe, die dem wahrſcheinlichen 
Ertrage jener Abgabe gleich kam. Manche Provinzen kauf⸗ 
ten den zehnten Pfennig ‚ad, Aber fie gewannen, dadurch 
nicht; denn der Herzog ließ, feinen Plan nur zuweilen ru? 
hen, oder bewilligte, Bergünftigungen ‚und; Ausnahmen, bald 
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aber rüdte er mit feiner dorderuns in Wien — Um; 
fange auf's Neue hervor. 

Die: Verlegung ihrer heiligften Vorrechte, die ärgften 
Mißhandlungen und Gemwaltthätigkeiten , die zahlloſen Hins 
rihtungen und die Verbannung. fo vieler: Taufende von flei- 
Kigen und gefhicten Mitbürgern hatten die Niederländer 
niht fo-fehr empört, als es die Auflage des zehnten Pfems 
nigs that. Mit ruhig duldendem Schmerz fahen fie dad Blut 
ihrer Lieblinge, eines Egmont, eines Hoodrne und Anderer, 
auf dem Schaffote vergießen; aber der Angriff auf ihr Eis 
genthum , den ein handelndes Volk weniger als ſelbſt Grau⸗ 
famfeiten erträgt, verfegte fie in: die heftigſte Wuth. Die 
Bährung darüber war allgemein, und erreichte befonders in 
der Provinz Holland einen hohen Grad, Unglücklicher Weife 
ereigneten fich gerade zu diefer Zeit verfchiedene andere Bor« 
fälle , welche das Unglück der Nation vermehrten, ind ihren 
Haß gegen die ſpaniſche Regierung, wenn dieſe auch nicht im⸗ 
mer die Urheberinn davon war, noch unverföhnlicher machte: 

:< Einige genueſiſche Schiffe, welche 800 000 Kronen für 
den Herzog von Alba zur Bezahlung der niederländiſchen 
Armee am Bord hatten, wurden von franzoͤſiſchen Kappern 
in engliſche Häfen gejagt. Die Königinn von England, um 
ſich an dem :Herzog für den Beyſtand zu raͤchen, welchen er 
den aufrühreriſchen Grafen von Northumberland und Weſt⸗ 
moreland geleiſtet hatte‘; ließ die Fahrzeuge anhalten und 
das Geld in Beſchlag nehmen‘, jedoch mit der ausdrücklichen 
Grefärung: daß fie es nur als ein Darlehen ‚behalten und 
den Eigenthümern wieder zurück zahlen wolle, Alba, auf!s 
Hoͤchſte erbittert: über Diefe Beleidigung , läßt: fogleih auf 
alle englifhe Schiffe und Waren zu Antwerpen und an ans 
dern wiederländifchen Orten Arreft legen, und: mit gleicher 
Strenge wird wider das engliſche Eigenthum in Spanien ver⸗ 
fahren: : en übt das IN an * ſpa⸗ 
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nifchen: und miederländifchen Gütern im England-, "und tägt 
felbft auf offenem Meere eine Anzahl niederländifcher Schiffe 
anhalten.: Die Folge dieſes gegenfeitigen feindfeligen Verfah⸗ 
rend warein Stillftand in dein Verkehr beyder Nationen. Die 
Engländer. verlegten: ihren Tuchhandel von Antwerpen: nach 
Hamburg ‚und. die Niederländer verloren durch den Streit, 
der bis in das Jahr 1574. — wurd, über * Mil⸗ 
lionen Gulden. 
Ein anderer ſchrecklicher Unfall traf das — am. Br 
vember 1570, und es ſchien fait, als hätte ſich die Mater 
mit. dem Menſchen zum Untergange. deöfelben verſchworen 
Bon einem heftigen Orkan ergriffen, ſtürzten die Wellen des 
Meeres an jenem Tage. plöglich mit ſo unmiderftehlicher Ges 
wait wider die Daämme, welche die nördlichen Prosinzen ge; 
gen feine Wuth befhüsen follten, daß. fie diefe künſtlichen 
Bruftwehren durchbrachen, das offene Land überſchwemmten 
und über Holland, Seeland, Friesland und Flandern eine 
allgemeine Berwüflung verbreiteten. Der Schade war un: 
ermeßlich, und mehr als 20,000 Menfhen wurten von den 
Wellen verihlungen. Dieſes entſetzliche Ereigniß begab ſich 
am Allerheiligentage, und die Katholiken hielten es deßhalb 
für ein Strafgericht, wegen der bey .dem:: berüchtigten Bil— 
berfturm im Anfange der Revolution verübten Zerſtörung 
der heiligen. Bildniffe; die Nichtkatholiken aber nahmen. es 
für ein Vorzeihen politifher Stürme, welche Holland. und 
Seeland am erften und heftigften erfehüttern würden. Ganz 
Europa äußerte feine Theilnahme an diefem Unfall; nur Alba 
blieb ungerührt, und ließ ſich durch: feine Vorſtellung bewes 
gen, den verunglüsten RUE die N Steuer 
zu erlaſſen. Er 
Es könnte wicht feblen, io viel Widerwaͤrtigkeilen uf 
ber einen, und eine fo. empörende Härte von. der ‚andern 
Geite, mußten den Unwillen der Niederländer und ihren Haß 
gegen die Spanier auf's Höchſte treiben. Den Legtern allein 


— Si m 


ſchrieben fie alles Ungemach zu, welches über fie ergangen 
war , felbft jenes, mad die Natur verfhuldet hatte; denn fie 
kannten Feinen ſchädlicheren Feind ihres bedauernöwerthen 
Baterlandes , ald die fpanifche Regierung, unter deren ver: 
derblihem Einfluß die Ihönften Blüthen ihrer ehemahligen 
Slücfeligkeit dabingewelft waren. | 

Dem Prinzen von Oranien entging nichts von dem, was 
in den Niederlanden vorfiel; er. ward von ‚Allem auf das Ge— 
nauefte unterrichtet.: In jeder Provinz hatte er feine Anhän⸗ 
ger. Er führte einen geheimen ‚Briefwechfel mit mehreren 
angefehenen Perfonen, und in’ den meiften Städten der Pros 
vinz Holland, wo fein Anhang am zahlreichften war, unter» 
hielt er geheime Verftändniffe und Verbindungen. . Ein Fries 
fifher Edelmann, Nahmens :Sonoi , erhielt (1570) von ihm 
eine fohriftlihe Vollmacht: Beyträge zu einem neuen Feld» 
juge wider. die Spanier in den Niederlanden zu fammeln, 
und einige Priefter und. andere vertraute Perfonen. in Dols 
land und Friesland unterzogen fih, auf Sonoi’s Antrag, 
diefem gefährlichen Gefdäfte.. Aber was dem. Prinzen am 
willkommenſten gewefen wäre, daß. eine oder die andere 
Stadt in Holland ſich öffentlich für ihn erklärt hätte „ erfolgte 
nicht. Alle von feinen Anhängern in diefer Abficht gemach⸗ 
ten Berfuche blieben. fruchtlbs, und hatten Feine andern 
Folgen, ald daß fie hier und dort Bewegungen unter. dem 
Volke veranlaßten, und manchen Holländer "auf Be Blut⸗ 
gerüſt lieferten. 

Es würde ein undankbares und —— Geſchäft feyn, 
alle Vorfälle dieſer Art hier anzuführen, Nur einer davon 
darf nicht übergangen werden, welcher, obgleich ohne Fol« 
gen wie die übrigen, Doch von der außerordentlichſten Art 
ift, und einem fonft unbekannten Manne einen unfterblihen 
Nahmen in der Geſchichte feines Waterlandes erwarb. Herr⸗ 
mann de Ruiter, ein Ochſenhändler aus Herzogenbuſch, hatte 
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son ‚dem: Grafen von Bergen eine Beſtallung für den Dienſt 
ded Prinzen von Dranien erhalten: Kühn und voll glühens: 
den Eifers für die Sache Draniend und der Freyheit, ents 
warf er (Der. 1570) den verwegenen Plan ‚fi, des Schloſ⸗ 
fes Löweftein. an. den Grenzen des Bommelerwards durd) 
Veberrafhung zu bemächtigen. In eine Mönchskutte gehüllt, 
und nur von zwey Gefährten begleitet, ſchleicht er ſich in 
die alte Burg ein. Der Befehlshaber wird überfalien, M 
Mann, welche in der Nähe verſteckt lagen, eilen auf ein 
gegebenes Zeichen in bie geöffneten Thore, und nach weni⸗ 
gen Augenbiiden fieht ſich Ruiter im: Befige des Schloſſes. 
Sobald: der ſpaniſche Befehlöhaber von. Herzogenbuſch 
diefen Vorfall erfuhr, fandte: er. ven. Hauptmann Lorenzo 
Perya mit 300 Spaniern und einen Anzahl bewaffneter Bürs 
ger nach Löweftein, um fich.des Platzes wieder zu bemächtis 
gen. Muiter wird zur Webergabe ‚aufgefordert, aber verge⸗ 
bens; denn. er iftentfchloffen, feine Eroberung: bis auf, den 
festen Mann zu behaupten. Drey Tage lang beſchoſſen die 
Feinde das Schloß, endlich drangen fie ſtürmend durch ‚eine 
geöffnete Breſche hinein. Ruiter, von dem größten Theile 
ſeiner Leute verlaſſen, fährt dennoch fort ſich auf das Tapferſte 
zu vertheidigen. Er zieht ſich mit zwey Gefährten in das 
Wohnhaus zurück, und ſtreckt die ihn verfolgenden Spanier 
mit einem großen Schlachtſchwerde darnieder. Endlich, da 
er in Gefahr iſt, von der eindringenden Menge überwältigt 
zu werden, will er lieber eines freywilligen und ehrenvollen 
Todes, als wie ein Verbrecher unter den Händen des Hen⸗ 
Pers ſterben; zündet dad Pulver an, mit. welchem der Fuß⸗ 
boden bededt war, und fprengt ſich mit. allen im Zimmer bes 
findlichen ‚Feinden. in die Luft. Die Spanier .erbittert über 
den erlittenen großen Verluſt, fuchten Ruiters Haupt zwi⸗ 
fhen den.verftümmelten Leichnamen hervor , und ließen es 
zu Herzogenbufh am Hochgericht aufſtecken. Von feinen ge⸗ 


fangenen Baffengefährten wurden zwey gerädert, und die 
übrigen mit dem Strange hingerichtet. 

So wenig ed dem Prinzen von Oranien gelang, ſich eis 
ned anfehnlihen Plates in ‚Holland zu verfihern , eben fo 
fruhtlos waren auch feine und:der vertriebenen Niederländer 
Verſuche, eine oder die andere europäifhe Macht in ihr Ina 
terefie zus ziehen. Bergebens wandten fie ſich an den Reichs⸗ 
og zu Speyer, um den Kaiſer und das deutfche Reich für fich zu 
gewinnen ; denn Kaiſer Marimilian II. , mit deſſen Tochter, der 
Erzherzoginn Anna von Defterreich,, fich kürzlich König Phis 
lipp II. vermählt hatte, vermiedes, ſich in eine Unterhandiung 
einzulaffen, welche feinem Schwiegerfohn Anlaß zur Unzufrie⸗ 
denheit geben mußte. Sein’ befferer Erfolg belohnte ihre Bes 
mühungen, den Beyftand Schwedens, Dänemarks, Englands; 
oder Franfreichs zu erhalten. . Die nordifhen Mächte hatten: 
noch zu ‚wenig Einfluß auf die Angelegenheiten des übrigen 
Europa ; die am franzöfifchen Hofe herrichende Guiſeſche Fac⸗ 
tion war mit-Spanien zur Ausrottung der Proteftanten ein, 
verftanden, und. Englands Königinn hielt ed, nach: den Grunds 
fügen ‚ihrer vorfihtigen Politik, jest noch für zu früh, fich 
öffentlich für den Prinzen von Dranien zu erflären. Auch ges 
währten die Zerrüttungen in den. Niederlanden ihrem Reiche 
zu weſentliche Vortheile, als daß fie nicht insgeheim die Forts 
dauer derſelben gewünfcht haben folte. Was durch die eifrig« 
ten Bemühungen, dur, Anwendung von Liſt und Klugheit 
nicht erreicht werden konnte, das ward endlich durch ein Zus 
fammentreffen zufälliger Umftände bewirkt, Ein neuer furcht⸗ 
barer ‚Feind. Spaniens hatte ſich unbemerkt gebildet, und es 
gelang einer heillofen Rotte fühner Abenteurer, den erftcn 
Grundftein zu dem wunderbaren Gebäude der niederländifchen 
örepheit zu legen.  , 

Mehrere geflüchtete — und Kaufleute aus Holland, 
dlandern und. andern niederländiſchen Provinzen hatten ſich 
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in eine Geſellſchaft vereiniget, und auf eigene Koſten eine 
Art Schiffe von 40 bis 100 Tonnen ausgerüſtet, welche einen 
niedrigen Oberlauf und einen musketenſchußfreyen Maſtkorb 
hatten, 8, 10 bis 20 eiſerne Feuerſchlünde führten, und mit 
40 bis 200 Seeleuten beſetzt waren, die zugleih ald Schützen 
und Matrofen Dienfte thaten. Mit diefen leichten Fahrzeu⸗ 
gen, gewöhnlich Vlieboote genannt, fhwärmten fie auf dem 
Meere umher, vom Ausfluffe der Emd her, an den nieder» 
fändifchen und englifhen Küften hinauf, dur den Kanal 
bis La Rochelle, und machten Zagd auf fpanifche'und nieder» 
ländifde Schiffe. Das Glück begünftigte die Unternehmuns 
gen diefer älteren Slibuftier, und die fpanifhe Regierung 
verfäumte es, die gefährliche Verbrüderung bey ihrem erſten 
Entſtehen zu unterdrücten. Täglich vermehrte fih die Anzahl 
der Frepbeuter. Die englifchen , franzöfifhen und deutſchen 
Häfen waren ihre Zufluhtshöhlen und die Märkte, wo fie 
die gemachten. Prifen losfchlugen , und bald wurden fie das 
Schreden aller Seefahrer. Der alte Nahme Geuſen, wels 
cher noch fortdauerte, und womit man jeden Niederländer, 
der ein: Proteftant oder ein Feind Spaniens war, bezeichnes 
te, ward auch den niederländifchen Freybeutern gegeben ; 
man nansttefie Meergeufen nach dem Elemente, weldes der 
Schauplagihrer Thaten war. Da fie aber ihr Gewerbe ohne 
Beltalung von irgend einem regierenden Fürften trieben, fo 
betrachtete man fie als ©eeräuber , und behandelte fie als 
ſolche, wenn fie gefangen wurden. 

Als der Prinz von -Dranien, nad feinem unglucklichen 
Feldzuge, ſich bey dem franzöſiſchen Hugenottenheere befand, 
unterhielt er ſich oft mit dem Admiral Coligny, ſeinem ver⸗ 
frauten Freunde, über die niederländiſchen Angelegenheiten. 
Diefer unverföhnliche Feind Spaniens zeigte ihm einft, indem 
er eine Karte vor ihm außbreitete, die Schwäche diefes Reichs 
zur See, und wie leicht ed auf diefer Seite verwundbar feyn 


würde, wenn es ihm gelänge, fi einer niederländifchen Has 
fenftadt zu bemächtigen, Er rieth defhalb dem Prinzen, das 
Kriegsglück, welches ihn zu Lande nicht begünftigt habe, auf 
dem Elemente ded Meeres zu verfuchen. Dranien billigte 
den Borfchlag feines Sreundes, und führte ihn aus, indem 
er mit der ſchwimmenden Republik der Meergeufen in Ber: 
bindung trat. Gr ertheilte den Dauptleuten der Kaperſchiffe 
Beſtalungsbriefe, wodurch er ſie in ſeinen Dienſt aufnahm, 
und ernannte Adrian von Bergen zum Oberadmiral diefer 
aeuge ſchaffenen Seemacht. Sn der Inſtruction, welche die 
Befehlshaber erhielten, ward ihnen unterſagt, den GStäp- 
ien, Pläßen und Einwohnern des römiſchen Reiche, der 
Finder Dänemark, Schweden, England und Frankreich, und 
überhaupt Keinem, der dem Worte Gottes und Dranien zu⸗ 
gethan ſey, Schaden zuzufügen. 

Immer zahlreicher ward jetzt die Geſellſchaft dieſer Sees 
leute, immer bedeutender ihre Macht. Sie hatten nicht ſel⸗ 
ten Flotten von 50 bis 60 Segeln bepſammen, mit denen fie 
in der Mord» und Oſtſee Unternehmungen ausführten, und 
der fpanifchen und niederländischen Dandlung beträchtlichen 
Schaden zufügten. Ihre Kühnheit wuchs, je mehr fie vom 
©lüde begünftiget wurden. Gie -wagten fi fogar bis in die 
Eüderfee, erfüllten die friefifhen Küften mit Raub und Brand, 
und eroberten einft eine Flotte von 46 Schiffen, weiche durch 
Ks Vlie nad Amfterdam fegeln wollte. Aber dieſe wilden 
keeleute, deren Heimath das Meer, und deren einziges 
Reht ihr Schwert war, achteten wenig auf die Borfhriften 
und Befehle des Prinzen, Nicht die Spanier allein, fondern 
alle Seefahrer ohne Unterfchied waren ihre Feinde, und Pein 
Eigenthum, es mochte einer Nation angehören, welcher es 
wollte, ward von ihnen geachtet. Shren Ausfchweifungen 
Einhalt zu thun, und eine firengere Ordnung unter ihnen 
einzuführen, verfuchte der Prinz eine neue Organifation der- 
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felden. Er ernannte Gilain von Fiemes zu ihrem Generals 
capitän, und verorbnete : die Flotte follte feinen Andern als 
den Herzog von Alba feindlich behandeln, von der gemach. 
ten Beute follte ein Drittheil ibm (dem Prinzen) , eins der 
Mannſchaft und eins den Hauptleuten zufallen, und auf je— 
dem Schiffe follte zur Erhaltung der Moralität ein Prediger 
angeftellt werden, 

Aber was fruchteten diefe Einrichtungen bey Leuten, wel⸗ 
che unbekannt mit Kriegszucht und Gehorfam nur nad Raub 
und Plünderung dürfteten, und ſich gegen jedes Band einer 
gefeßlihen Ordnung fträubten, Sie fuhren fort, Alles, was 
ihnen dad Glüd entgegenführte, für gute Beute zu erfläs 
ven; ja manche Befehlshaber entfernten und trennten fi ſo— 
gar von der Flotte, und Paperten für eigene Rechnung. Hat⸗ 
ten fie das Unglück, in die Gewalt ihrer Geinde zu fallen , 
fo wurden fie, troß ihrer prinzlihen Beſtallungen, gleich ge⸗ 
meinen Seeräubern behandelt. Drey ihrer tapferſten Bes 
fehlöhaber mußten zu Amfterdam die Blutbühne befteigen, 
und ein Anderer, der unerfchrodene Johann Broek, ward 
zu Hamburg enthauptet; aber feine Gefährten rächten den 
Tod ihres unglüdlichen Cameraden auf eine fhauderhafte Art, 
Während man fo aus dem Schooße der friedlichen niederläns 
difhen Marine eine furchtbare Freybeuterrotte hervorgehen 
fab , welche den Handel, den jene zu dem höchſten Flor ers 
hoben hatte, ganz zu vernichten drohte, dauerten in den bel⸗ 
gifhen Provinzen die Streitigkeiten über die Abgabe Des 
zehnten Pfennigs noch immer fort, und je beharrliher ſich 
die Stände, vorzüglich in Holland, gegen die Entridtung 
derſelben auflehnten, defto fefter beftand der eiferne Wille 
des Herzogs von Alba darauf. Selbſt der berühmte Präfident 
des Finanzraths, der alte Viglius ab Ayta, der fih unter 
allen Stürmen der Revolution zugleich dad Zutrauen der Res 
gierung und die Öunft des Volks zu erhalten wußte, machte 
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dringende Vorſtellungen gegen jene allgemein verhaßte Auf⸗ 
lage. Und als ihm der Herzog ſeine geringe Achtung der 
königlichen Befehle vorwarf, erwiederte der muthige Greis: : 
Ich zittere nicht für meinen grauen Kopf! 

Dieſe ſtandhafte Erklärung eines Mannes von ſolchem 
Anſehen ward bald allgemein bekannt, und vermehrte den 
Muth und die Widerſetzlichkeit der Stände, und den Un— 
willen des Volks. Zwar ertheilte der Herzog um dieſe Zeit 
unter großen Feyerlichkeiten (10. Julius 1570) eine allges 
meine Amneftie; aber diefe Gnadenhandlung Fam jekt zu 
mät, und Fonnte die beleidigten Gemüther um fo weniger 
verföhnen, da troß derfelben die Hinrichtungen noch immer 
kein Ende nahmen. Alles war gefpannt, befonders in Hol— 
land. Nur ein glüdliher Anfang, und ein allgemeiner Aufz 
ftand ift gewiß, 

Der lange Streit über die Erlegung des zehnten‘ 
Pfennigd ermüdete endlih die Geduld des Herzogs von 
Alba. An firengen Gehorfam gewöhnt, befchlieft er, ſich 
über die gewöhnlichen Formen hinweg zu feßen und ohne 
weitere Schonung und Nachficht feine Forderung mit Ges’ 
walt zu erzwingen. Er befiehlt (März 1572) dem Stadt⸗ 
rath zu Brüffel: auf der Stelle und ohne Widerforuch den 
zehnten Pfennig von der dortigen Bürgerfchaft zu erheben, 
Der Rath, den Zorn des Tyrannen fürdtend, macht den 
erhaltenen Befehl bekannt, und fordert die Bürger zum Se⸗ 
horſam auf. 

Aber anftatt ſich geduldig unter das Zoch der Nothwens 
digkeit zu ſchmiegen, verfchließen Schlähter, Bäder und 
Brauer ihre Buden, Fein Fiſchhändler kommt nach der 
Stadt, und in ganz Brüffel findet fih Niemand, der et⸗ 
was kaufen oder verkaufen will. Die Stadt iſt ein Schauplatz 
der Unruhe und des lauten Murrens. Das Volk ſammelt 
ſich in drohende Gruppen, und wo Einer dem Andern begeg⸗ 
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net, da ruft er ihm zu: der Umſturz der Staatsverfaſſung, 
das Unglück des Landes ſey entſchieden! 

Weit entfernt, ſich durch die Aeußerungen des Volksun— 
willens in feinen Entſchlüſſen wankend machen zu laſſen, 
glaubte der Herzog von Alba vielmehr, daß es jetzt Zeit 
ſey, durch ein ſchreckendes Beyſpiel von Strenge das Volk 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Er gibt Befehl, ſogleich ei— 
nige Krämer in den Thüren ihrer Häufer aufzuhängen. 
Schon fteht die Befakung unter den Waffen, ſchon ift der 
Nachrichter angewiefen. Gtride und Leitern in Bereitſchaft 
zu halten, als unerwartet eine Nachricht von den Küften 
der Nordfee eingeht, welche den Oberftatthalter plöglicy bes 
fimmt , alle firengen Maßregeln zu Brüffel für jest sufjus 
geben. | 

Alles ftaunt über diefe fehnelle Veränderung, aber Nies 
mand ahnet die Veranlaffung dazu. Gin unerwarteter Vor⸗ 
fall, wenig bedeutend an ſich ſelbſt, aber durch feine Folgen 
groß und wichtig, hat fie bewirkt. Die Meergeufen hatten 
einige glüclihe Unternehmungen an der holländifhen Küfte 
ausgeführt, eine große Anzahl von Schiffen genommen, die 
Stadt Monnitendam geplündert, und die Infel Walcheren 
mit einer Landung bedrohet; aber der Hauptzwed ihrer Züs 
ge, irgend wo auf den Küften Hollands feften Fuß zu fafe 
fen, ward nicht erreicht, und fie mußten nad den englifchere 
Häfen zurüdfegeln, ohne ihren Wunſch erreicht zu fehen. 
An der Spike diefer Freybeuter, ald Admiral des Prinzen 
son Oranien, ftand jest Wilhelm Graf von der Mark, und 
Herr von Lumey. Bon allen aus ihrem Baterlande vertries 
benen niederländifhen Großen zeichnete fich dieſer wilde 
und unerfchrodene Partifan dur den glühendften Haß wis 
der die Spanier aus. Er hatte einft ein feyerliched Gelüb⸗ 
de gethan, nicht eher fein Haar zu fämmen und den Bart 
fheren zu laffen, bis er Egmonts und Hoorne’s zürnende 
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Manen dur das Blut ihrer Mörder verföhnt Habe; und 
redfih hielt er fein Wort. Nah Oraniens mißlungenem 
Geldzuge trat er in die Brüderfchaft der Meergeufen , und 
feine Grauſamkeit und Kühnheit bey ihren Streifjügen ers 
warben ihm den charakteriitifchen Beynahmen des Hauers 
vom Ardennenwald. 

Im Lenzmonath (1572) vereinigten fih mit dem Grafen 

von der Mark zwey andere Anführer, Wilhelm Blois von 
Aeslong, der mit zwey Schiffen von einem Kreuzzuge an 
dr Mündung der Sübderfee zurüd Fam, und Simon de 
Ryk, ehemahls ein reicher Kornhändler zu Amfterdam und 
ist Hauptmann eines Kaperſchiffs, welches er auf eigene 
Koſten ausgerüftet hatte, Oft ftellte der hochherzige de Ryk 
dem Grafen und den übrigen Befehlöhabern vor: daß ihre 
Beburt fie zu einer edlern Beſtimmung ald dem Seeräuber» 
gewerbe berufen habe, ihr unglüdliched Waterland habe ges 
rechte Anfprüce auf fie, und ihre Pflicht fordere fie auf, ira 
gend ein wichtiges Unternehmen zum Beften besfelben zu 
wagen. Dadurch erwachte bey ihnen aufs Neue der Gedans 
fe, ich Enkhuizens oder einer andern Dafenftadt Norbhols 
fands zu bemädhtigen, und ein Zufall brachte ihn früher zur 
Wirklichkeit, ald fie es felbft geglaubt. hatten. 

Der Herjog von Alba hatte die Königinn von England 
fehr dringend erfuht, den niederländifhen Corfaren feinen 
Aufenthalt in den Häfen ihres Reichs zu verftatten; und 
Eiſabeth bemwilligte fein Geſuch, weil fie Spanien, bey der 
damahligen Lage der fchottifchen Angelegenheiten, fhonen zu 
müflen glaubte. Die Meergeufen erhielten alfo Befehl, die 
englifhen Küften zu verlaffen; worauf fie vier und zwanzig 
Segel ftark, unter Anführung des Grafen von der Mark, 
nad dem Terel gingen, um neue Beute zu erhafchen oder 
‘irgend eine andere Unternehmung auszuführen. Der Wind 
war Anfangs günftig, und ed gelang ihnen, zwey fpanifche 
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Sahrzeuge zu erobern; aber er fprang um und zwang fie, 
ihren, Lauf zu verändern umd in die Mündung der Maas 
einzulaufen. Da fallen die Befehlshaber plötzlich den Ente 
ſchluß fi der Stadt Briel zu bemächtigen. Schnell werden 
die Anftalten dazu getroffen. Zwey Schiffe, geführt von 
Marinus Brand und Daan, fegeln vorgn, die übrigen fols 
gen ihnen nach. Am Palmfonntage Ci. April 1572.) Mits 
tags um zwey Uhr, warf dad ganze Geſchwader die Anker 
in dem Hafen von Briel. 

Dieſe Stadt, damahls ein unbedeutender und unbefes 
Kigter Ort , liegt am Ausfluffe der Maas in die Nordfee 
auf, jener, Sufelgruppe, weiche man das Land Boorne nennt, 
and zwar auf. derjenigen von dieſen Inieln, die den Nahs 
men Voorne insbefondere führt. Die ſpaniſche Beſatzung 
hatte ſich kurz zuvor nad Utrecht gezogen, und die Stadt 
war. jetzt ohne alle Bertheidigung.: Die Einwohner hielten 
dad angefommene Geſchwader Anfangs für eine Kauffahrtey- 
flotte; aber bald wurden ſie aus ihrem Irrthum geriffen, 
und hörfen mit Entſetzen, daß es Schiffe der Meergeufen 
wären. ‚Allgemeine Beftürzung verbreitet fih bey diefem 
furchtbaren Nahmen. Man denkt nit an PVertheidigung , 
fondern alles eilt nur , feine beften Sachen einzupaden, um 
fie- aus dem. Güderthore. zu flüchten und dem beutedürftenden 
Seinde zu. entziehen, den. man längft aus feinen Thaten Fennt, 

Aber ehe man noch damit zu Stande fam, erging von 
den Befehlshabern der Flotte eine Aufforderung an den Rath : 
die Stadt dem Prinzen von Dranien zu übergeben, der die 
Flotte gefandt habe, Briel von Erlegung des zehnten Pfen- 
nigs und von der Tyranney ded Spanierd zu befreyen. Der 
Stadtrath fandte fogleich zwey. Abgeordnete an den Grafen 
von der Mark, über die Bedingungen der: Uebergabe mit 
ihm zu unterhandeln, Nur zwey Stunden Bedenkzeit wur« 
ben. ihnen nserftattet, und 250, Mann pon der Flotte, ge- 


führt von dem Grafen von Treslong, de Ryk, Daan, Brand, 
Robool und andern Hauptleuten fliegen and Land und rüd« 
ten vor das Morders oder WBafferthor. 

Der ganze Rath flimmte für die Uebergabe, dennoch er- 
folgte Feine entfcheidende Antwort. Diefe Unentfchloifenheit 
ermüdete Die Geduld der Freybeuter, und fie machten Anftalten 
zum Angriff. Der Graf von der Mark umging die Stadt, 
und wandte fid) gegen das Süderthor, wo er einen großen 
Theil der Flüchtlinge zurüdtrieb, während Nobool das Nor⸗ 
derthor mit einem Schiffömaft einftoßen ließ. Es war Abends 
um acht Uhr, als Beyde ohne Widerſtand in die Stadt ein: 
jogen, und fi ihrer ohne Schwertſtreich bemächtigten. Am 
folgenden Morgen wurden Klöfter und Kirchen geplündert ; 
aber das Eigenthum der Bürger ward verfhont. Der Graf 
von der Mark war Anfangs der Meinung, die Stadt nad)‘ 
gefhehener Plünderung wieder zu verlaffen; aber die Haupt- 
leute Treslong, de Ryk und Duivel drangen darauf, die ges 
madhte Eroberung nicht aufzugeben, fondern fih in dem Bes 
fiß derfelben zu behaupten. Der Graf ftimmte ihnen endlic) 
bey, und e8 wurden in der Eile Verſchanzungen aufgewor—⸗ 
fen, Kanonen von den Schiffen herbepgeführt, und ein Eils 
. bothe ging an den Prinzen von Oranien ab, um die Nach— 
richt von der Eroberung zu überbringen, und ihn um einen 
fhnellen Beyftand zu erfuchen, 

Diefer unerwartete Borfall war ed, was den Herzog 
von Alba beftimmte, die firengen Mafregeln, welche er zu 
Brüffel wegen des zehnten Pfennigs getroffen hatte, fo 
plötzlich aufzuheben. Briel galt für einen Schlüffel. zu Hol: 
land von der Mieerfeite. Mit der Eroberung dieſes Orts 
hatten die Feinde Spaniens den erften feften Fuß in die 
Niederlande geſetzt, und einen fihern Sammelplag für ihre 
Schiffe gewonnen, Dem Herzog von Alba entgingen dieſe 
wichtigen Umftände nicht ; aber er fuchte feine Beſtürzung zu 
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verbergen. „No es nada!« (Es ift nihlsl) war der gewöhr, 
liche Ausruf des folgen Herzogs bey jeder auch noch fo 
fhlimmen Zeitung. Auch jest, da er die Nachricht von dem 
Verluſte Briel’d empfing, brach er in feine Lieblingsworte 
aus; doc feine Handlungen bewieſen, welchen Eindruck fie 
auf ihn gemacht hatte, und Niemanden täufchte feine ſchein— 
bare Gleichgültigkeit. Sener Ausruf aber ward in der Folge 
zum Spridwort; der niederländifhe Wis verwandelte ihn in 
einen Gegenftand ded Spottes, und bald lad man in den 
Fahnen der Geufen die Worte: No es nada! neben den Ab» 
bildungen einer Brille und eines Pfennigs mit der Zahl X. 

Der Oberſtatthalter hatte auf die erfte Nahriht von 
dem Berlufte Briel’d, dem Grafen Boffü, königlichen Statt» 
halter der Provinz Holland, Befehl gefandt, mit dem fpani« 
ſchen Regimente Tombardei, welches zu Utrecht in Beſatzung 
lag, nach Briel zu eilen, und den Ort wieder einzunchmen, 
ehe ſich der Feind darin feftiegen könne. Der thätige Boſſü 
war diefem Befehl ſchon zuvor gekommen, hatte dad Regi— 
ment zu Marslandfluis und Schiedam eingefhifft , und war 
mit demfelben nad der Inſel Voorne übergefegt, wo er fos 
gleich an's Land flieg, und ohne das Gefhüg abzuwarten, 
weiches ihm nachkam, nach Briel ging. 

Die niederländifhen. Seeleute waren vorbereiset auf 
des Grafen Ankunft. Sie hatten die Baumgärten unterhalb 
der Stadt befegt, und begrüßten die anrüdenden Spanier, 
welche feinen nachdrüdlihen Widerftand erwarteten, mit eis 
nem heftigen Musketenfeuér. Ein entfihloffener Patriot und 
Anhänger des Prinzen von Dranien , der Stadfjimmermann 
Rochus Lieuwsſon, warf fih während des Gefechtd in das 
Waſſer und 309 die Nieuwslansſchleuſe auf, worauf fi die 
zurüdgehaltene Sluth über alle Wege und Niederungen um 
die Stadt ergoß. Boſſü ward dadurch gezwungen, fih auf 
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dem nieumländifhen Damme gegen das Süderthor zu zies 
hen, wo ihn das ſchwere Geſchütz der Niederländer empfing, 
Während des Kampfes vor der Stadt eilten Treslong 
und Robool mit einem Theile ihrer Mannſchaft nah den 
Fahrzeugen der Spanier, verbrannten einige und bohrten 
ondere in den Grund, oder fließen fie vom Lande ab. Als 
die Spanier dieß-fahen, und zugleich das ſchnelle Steigen 
des Waſſers bemerften , wurden fie plöglih von der Furcht, 
in Opfer desſelben zu werden, ergriffen und nahmen in 
wilder Eile und Unordnung die Flucht. Watend und ſchwim⸗ 
mend machten fie fih davon, aber viele von ihnen blieben 
in den Moräften fteden, und verfanfen darin. Der Berluft 
der Feinde würde noch beträchtlicher geweſen feyn, hätte der 
Graf von der Marf bey feiner geringen Mannfchaft es was 
gen dürfen, fie zu verfolgen. Zwey feindlihe Hauptleute 
wurden von den Geufen gefangen, und zur Wiedervergels 
fung für die von den Spaniern verübten Grauſamkeit an 
einer Windmühle aufgehängt. Den Ueberreft feines geſchla⸗ 
genen Heerd führte Bollü vor Dordreht; aber die Stadt 
verfhloß ihm die Thore, und nur durch Liſt und Blutvers 
gießen erzwang er fich endlich den Eingang in Notterdam, 

° Am Vorabende des Ofterfeftes (5. April 1572) wurden 
die Spanier vor Briel zurüdgefhlagen. Zwey Tage darauf 
ließ der Sraf von der Mark die Bewohner ded Landes 
Voorne verfammeln, und nahm ihnen einen feyerlidhen Eid 
ab: die Stadt für den Prinzen von Dranien, als Pönigli« 
hen Statthalter über Holland, befegt zu halten, und zu 
vertheidigen. Briel und deffen Umgebungen wurden nun die 
Wiege der Freyheit, das Afyl, wohin alle vertriebene Nie 
derländer fich flüchteten. Dier verfammelte fi Alles, was 
mit der fpanifhen Regierung unzufrieden war; aber au 
ganze Scharen von Abenteurern und anderm heimathlojen 


Sefindel, angezogen durch die Ausficht auf reihe Bette, 
ftrömten hier zufammen, und erfüllten die benachbarten Kü⸗ 
fen und Gemwäfler mit Raub und Plünderung. 

Allgemein und außerordentlich war der Eindrud, wels 
chen die Eroberung Briel's auf die Niederländer machte. Sie 
mwedte den Muth der ganzen unterdrüdten Nation und bes 
geifterte fie zu dem männlichen, eined edlen Volks würdigen 
Entfhluß, die Tyranney einer fremden Nation nicht länger 
zu dulden. Aber dem Prinzen von Dranien war fie wenig— 
ſtens im erften Augenblide nicht willfommen ; weil fle mans 
che andere große Plane unterbrach, und weil die Einnahme 
Briel’8 den Herzog von Alba vorfihtiger machen mußte. Der 
Borfall war indeß einmahl gefhehen, und der Prinz, wels 
cher fo viele Vortheile ald möglich daraus zu ziehen beſchloß, 
gab dem Grafen von der Mark die Berficherung, ihn fo. nadı= 
drücklich zu unterftügen, daß er fih im Beſitze feiner Erobe⸗ 
zung behaupten Fönne. | 

Ein neues Leben und neue Thaͤtigkeit ie auhnheit be⸗ 
ſeelen jetzt die Anhänger Oraniens, beſonders in den nörd⸗ 
lichen Provinzen. Sie fordern die Einwohner auf, ſich ihrem. 
orofmüthigen Beſchützer in die Armee zu werfen, welcher 
bereit fey, fie von dem zehnten Pfennig zu befreyen. Der 
Abſcheu vor diefer verhaßten Abgabe erwirbt den Apofteln der 
Revolution täglich neue Freunde unter dem Volke, und ber 
Geiſt der Widerfpänftigkeit verbreitet fi immer mehr. Alle 
Claſſen der: ‚Einwohner werden nad und nach davon ergrifs 
fen, und eine. durch Jahrhunderte friedfertige Nation vers 
wandelt fi in eine Maffe fampfdürftender Krieger, um Mißs 
bandlungen zu rächen und. ein Sclavenjod zu vernichten, 
welches fie fo fange ungefiraft ertrug. Bald zeigten ſich 
die Fofgen diefer Stimmung dur neue Verluſte, welde 
die Spanier erlitten. 
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Das Schickſal, welches Briel getroffen hatte, bewies 
dem Herzog von Alba die dringende Nothwendigkeit, ſich der 
Küftenpläge Seelands beſſer zu verfidern, als ed biöher ges 
ſchehen war, Der Anfang follte mit Blieffingen gemacht wer⸗ 
den, welches mit walloniſchen Kriegsleuten befest war. Der 
Dherftatthalter fandte einige Fahnen Spanier dabin, um die 
Vallonen abzulöfen, deren Trene ihm verdächtig ſchien. Aber 
noch vor der Ankunft der Spanier verjagten die Bürger von 
Blieffingen, mit Hülfe der niederländischen Eorfaren zu 
Briel, ihre :wallonifhe Befagung (6. April), und zwangen 
aud die anfommenden Spanier, fih nach Middelburg zurück 
zu ziehen. Wilhelm Treslong mit 200 Geeleuten befeste 
Blieflingen, und bald naher ward auch die Stadt Beere 
auf Walcheren dur heimslihe Berftändniffe, durch Lift und 
Gewalt für den Prinzen von Dranien (4. Mai) gewonnen, 
Vergebens machten die Spanier von Middelburg aus wieders 
hohlte Ausfälle auf Veere; es gelang ihnen nicht fich diefes 
Platzes zu bemeiftern,, und jedes Wahl wurden fie von den 
Seeleuten und bewaffneten Bürgern tapfer zurüd gefchlagen. 

So entzündete fih die. Flamme des Bürgerkriegs, mwels 
der, wie alle Kriege um Meinungen, ‚befonders in der er⸗ 
ften Zeit nach feinem Ausbruche, mit der wildeften Erbittes 
rung und Graufamfeit von beyden Theilen geführt ward, 
Die Stimme der Großmuth fhmweigt, wenn der Sturm wüs 
thender Leidenfchaft die Gemüther empört, und die verzehs 
rende Gluth des Parteyhafles erſtickt jedes menſchliche Ge- 
fühl. Die Niederländer, melde den Spamiern in die Dände 
fi fen, wurden nicht ald ‚Gefangene behandelt, fondern als 
Rebellen hingerichtet; gleiches Schickſal traf die Spanier, 
wecdhe in die Gewalt der Niederländer geriethen. Weder 
Rang und Geburt, noch Verdienſt und vorzüglihe Talente 
kamen in Betrachtung bey diefen gegenfeitigen Barbareyen. 
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Don Alvarez Pacheco, ein naher Verwandter ded Herzogs 
von Alba, ward nebft mehreren fpanifchen Edelleuten auf 
Trestong’s Befehl gehängt. Eined eben fo ſchimpflichen Tos 
des farb zu Vlieſſingen der berühmte Paciotto, einer der 
beften italienifhen Kriegsbaumeifter beym ſpaniſchen Heere, 
welcher die Eitadellen von Turin und Antwerpen erbauet 
hatte, und den ein unglüdlihe® Verhängniß unweit Veere 
in die Hände der Geufen fallen ließ. Eine Reihe der ſchau⸗ 
derhafteften Gräuel war die Folge diefer Wuth, welche zu 
einem folhen Grade flieg, daß fogar einft ein Bruder den 
andern aufhing. Dft wurden die gefangenen Spanier Rücs 
ten an Rüden Paarweiſe zufammen gebunden und lebendig 
in’d Meer geworfen, welches in der Geufenfprahe ein Fuß⸗ 
wafchen genannt ward. Bey einem Ausfall der Spanier aus 
Beere, wo der Hauptmann de Ryk den Sieg erfocht, ſchnitt 
ein niederländifcher Wundarzt einem gefangenen Spanier das 
Herz; aus der Bruft, ftedte ed auf einen Scifföfchnabel, und 
mehrere von den wüthenden geufifhen Seeleuten biffen hins 
ein. Leider ftellt die Geſchichte diefes Kriegs mehrere Züge 
einer ähnlichen cannibalifhen Roheit dar. Es ift ein tratts 
riged Gefhäft für den Gefchichtfchreiber,, ſolche ſchauderhafte 
Beweife von der Verwilderung, deren die menfhlihe Natur 
fähig ift, aufzuzeichnen; aber fie dürfen nicht übergangen 
werden, um das Gemählde in feiner vollen Wahrheit dar» 
zuftellen. | ; 

Zu eben der Zeit, da ſich jene Begebenheiten in Sees 
land ereigneten, begab fih auch in Holland ein wichtiger 
Borfall, Die Stadt Enkhuizen, bedeutend durch ihre Lage 
am Süderſee, verjagte nah einem harten Kampfe die 
fpanifhe Beſatzung, feste den fpanifchgefinnten Stadtrath ab, 
und einen andern ein, welder dem Könige von Spanien, 
tem Prinzen von Oranien ald königlichem Statthalter von 


Holland, und der Stadt den Eid der Treue ſchwor. Bon 
alien Thoren und Thürmen wehete die Drangeflagge herab, 
und nad Briel flog ein Eilbothe, um Beyftand zu fordern; 
worauf die Hauptleute Robool und de Ryk mit ihrer Manns 
(haft nah Enfhuizen aufbrahen. Alle Einwohner, welche 
wegen politifher oder religiöfer Meinungen aus der Stadt 
verbannt worden waren, wurden jeßt zurüd gerufen; und 
einer Der angefehenften Bürger ging als Abgeordneter nad 
Dillenburg, um von dem Prinzen von Oranien einen Bes 
fehlöhaber für die Stadt zw erbitten. 

Bon allen holländifhen Städten war enthuizen die erſte, 
welche ſich ohne fremde Hülfe der ſpaniſchen Herrſchaft ent- 
jog, und diefe rafhe und heldenmüthige That trug eben fo 
viel zur Gründung der niederländifhen Freyheit bey, als die 
Eroberung Briel's, deren Folge fie war. Mit reißender 
Schnelligkeit verbreitete fih von Enkhuizen aus, über Nords 
und Süpdholland, Utrecht, Ober » Dffel und Weſtfriesland die 
Flamme der Revolution. Medemblik, Hoorn, Altmar, Mons 
nitendam , Purmerende, Dudewater, Gouda, Dordredt, 
Harlem, Leyden, Gorinchen, Ziriffee, Franeker und mehrere 
andere Städte ergreifen freywillig oder gezwungen die Par» 
tey Draniens und der Freyheit. Der Prinz aber fandte den 
Dberften Dietrih Sonoi, einen Edelmann aus Geldern, als 
feinen Bevollmächtigten und Statthalter, nach Holland, und 
ertheilte ihm den Auftrag: die Städte in Weſtfriesland und 
MWaterland in ihre Rechte und Freyheiten wieder herzuſtel⸗ 
len, den gereinigten Gottesdienft ausüben zu laffen, für 
die Erhaltung der Feftungen zu forgen, und die Einwoh- 
ner von beyden Religionsparteyen gegen Bedrüdungen in 
Schuß zu nehmen, 

“Keine Stadt glühete heißer für die Freyheit als Vlieſ⸗ 
fingen. Sie ward der Sammelplas der oranifchen Partey, 
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und der Sit einer auferordentlihen Thaͤtigkeit. Oft ſah 
man mehr als hundert Segel auf ein Mahl in ihrem Has 
fen. Bier wurden Zurüftungen getroffen, und Plane ent« 
worfen, auch die übrigen feeländifchen Städte den Spaniern 
zu entreifen. Die Nachbarſchaft des Meers und der englis 
fhen Häfen, welche den niederländifhen Flüchtlingen aus 
allen Provinzen ein fihered Aſyl gewährten, beförderte die 
Anfihten und Anſchläge der Häupter der Revolution, welde 
nicht unterließen, die Vortheile, welche fie ihnen darbothen, 
zu benugen. Die Fahrzeuge der Geufen ſchwammen nady 
England herüber, von dorther hohlten fie Vorräthe aller Art, 
dort warben fie neue Mannſchaft, wobey ihnen die englis 
fhe Regierung nachſah, und ließen ed dem Herzoge von 
Alba bitter bereuen, daß er verfäumt hatte, die Häfens 
ſtädte Hollands und Seelands mit binlängliher Beſatzung 
au verſehen. 
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3. 
zweyter Feldzug des Prinzen von Oranien. 
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Die eben erwähnten Vorfälle im Norden der Niederlande 
beftimmten den Herzog von Alba, feine Kriegsmacht bey 
Bergen op Zoom zu verfammeln, um Enfhuizen und die abs 
gefallenen friesländifhen Städte wieder zum Gehorfam zus 
rüd zu bringen. Aber während er noch mit den Anftalten 
dazu beichäftiget war, ereignete fi in den füdlichen Provin— 
jen eine Begebenheit, welche die ganze Aufmerkfamfeit des 
Oberſtatthalters plöglich nach diefer Gegend hinzog. 

Der Prinz von Dranien war in Deutfchland mit der 
Drganifirung eined neuen Heeres befchäftiget, und fein Brus 
der, Graf Ludwig von Naffau, welcher in Frankreich zurüds 
geblieben war, hatte die Unterhandlungen mit dem französ 
fifhen Hofe fortgefest. Diefer Hof fhien damahls, wenig 
ftens feinem äußern Benehmen nah, mit den Hugenotten 
vollfommen ausgeföhnt zu feyn. Graf Ludwig war nicht ſel⸗ 
ten beym Könige, und ward fowohl von ihm ald von der 
Königinn Mutter, der ränfevollen und herrfchfüchtigen Ea« 
tharina von Medicis, mit großer Auszeichnung behandelt. 
Earl IX. gab dem Grafen und dem Admiral Eoligny die 
heiligften Verſicherungen, daß er Spanien den Krieg erfläs 
ren und diefe Macht in den Niederlanden angreifen wolle, 
Schon wurden die Anftalten dazu getroffen, und Graf Lud⸗ 
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wig erhielt nicht nur eine beträchtliche Geldfumme,, fondern 
man verftattete ihm auch, einige taufend Franzofen für den 
Dienft feines Bruders anzumerben. 

Mit dem empfangenen Gelde, und den Zufagen des Ho— 
fes feft vertrauend, eilte der Eraf nah Hennegau, brachte 
dort mit der größten Schnelligkeit ein Pleines Heer von 1500 
Mann zu Fuß und 500 leichten Reitern unter die Waffen, 
und erſchien plöglich mit demfelben in der Nachbarfchaft der 
Stadt Mons. 

Mond war ein anfehnlicher , nach der alten italienifchen 
Art, mit hohen gemauerten Wällen, Thürmen und Bollmers 
ten und breiten tiefen Graben befeftigter Ort. Graf Lud. 
wig unterhielt ein geheimes VBerftändnig mit einigen Bürs 
gern, und auf dasfelbe gründete er den Plan fih durch Kir 
und Weberrafhung der Stadt zu bemädtigen. Durch den 
Einfluß feiner Freunde gelang es ihm, zehn vertraute Sol⸗ 
daten unbemerkt in den Drt zu bringen, welche fi für Wein» 
händler ausgaben, und dur eine Belohnung den Thorwärs 
ter bewogen, ihnen bey Anbruc bed Tages (1572, 24. Mai) 
das Stadtthor zu Öffnen, um angeblich in der Morgenkühle 
einige Fuder Wein auszuführen. Kaum ift das Thor aufs 
gethan, fo bemädhtigen fie fih der Schlüffel, und auf ein 
gegebenes Zeichen von ihnen dringt der Graf von Naſſau, 
welcher ſich mit 40 Soldaten in der Nähe verborgen hat, aus 
feinem Hinterhalt in die Stadt, 

Unter einem fchredlichden Getümmel , und mit dem Ge» 
fhrey: „Freyheit! Freyheit von, der fpanifhen Herrſchaft 
und dem zehnten Pfennig! nahe ift DOranien, Euer Retter !« 
verbreiten fich die Naſſauiſchen durch alle Straßen. Die 
Bürger find überrafcht, Furcht verzehnfacht die Anzahl der 
Geinde , fie wiffen nicht, welchen Entfchluß fie ergreifen ſol⸗ 
len, und öffnet einer Thür oder Fenfter, fo wird auf ihn 
geſchoſſen, und Dadurch die Beftürzung vermehrt. Die 
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Taͤuſchung Tonnte jedoch nicht dauern, und der Schreden 
mußte verfchwinden, fo bald die geringe Anzahl der Feinde 
entdeckt ward. 

Graf Ludwig fah deßhalb mit Ungeduld der Ankunft feis 
ner 1500 Krieger entgegen, denen er Befehl gegeben hatte, 
ihm auf dem Fuße zu folgen. Gie erichienen nicht, und die 
Veſotgniß, den erhaltenen Bortheil wieder zu verlieren, 
tried ipn aus der Stadt, um fie aufjufuhen, und ihren 
Darf zu befchleunigen. Glücklicher Weife fand er fie end» 
ih im Walde umherirrend auf, und es gelang feiner Thäs 
figfeit, fie faft in eben dem Augenblide in die Stadt zu 
ringen, als die Bürger im Begriffe waren, die zuerft eins 
gedrungenen-wieder heraus zu fchlagen. Gebt wurden bie 
Ihore und alle fetten Poften der Stadt befegt, die bisherige 
Ordnung der Dinge ward aufgehoben, und die Revolution 
eingeführt. 

Die Eroberung von Mond hatte fehr glüdliche Folgen 
für die oranifhe Partey in Holland; dehn fie machte nicht 
nur mehreren dortigen Städten, die biöher in ihren Ents' 
fhließungen noch gewanft hatten, Muth, fi entfcheidend 

für die Sahe der Freyheit zu erklären; fondern beftimmte 
aud) den Herzog von Alba, die rächenden Blige, welche auf 
die nördlihen Provinzen herabfallen follten, nad jener Ges 
gend hinzuſchleudern. Er hielt Anfangs die Nachricht von 
dem Berlufte von Mond für ungegründet; denn noch erſt 
fur; zuvor hatte man ihm aus Paris gefchrieben, daß der 
Braf von Naffau der Beyer eines Öffentlihen Ballfchlagens 
in diefer Hauptftadt beygewohnt habe. Ald er aber nicht läns 
ger an der Wahrheit derfelben zweifeln Fonnte, beſchloß er, 
fi unverzüglich mit feiner ganzen Macht nach Hennegau zu 
wenden, um Mond wieder zu erobern; und erſt wenn dorf 
im Süden die Grenze vollfommen gefichert fey, den Zug in 
die nördlichen Provinzen anzutreten. 


Schiller's Abfall der Niedert, IL 4 
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Argwohn gegen den franzöfifhen Hof und die treuloſe 
und veränderliche Politif der Mutter des Königs, melde den 
Willen ihre® Sohnes unumſchränkt beherrſchte, war es, was 
den Herzog zu diefem Entihluß bewog; denn fie ließ ihn 
ein heimliches Einverfländniß des Hofes mit den. Dugenot- 
ten, zum: Nachtheil Spaniens und wider das gegebene Wort 
der Königinn, beforgen. Er verbarg fein Mißtrauen nidt. 
»Catharina von Medicis hat mich mit florentiniſchen Lilien 
beſchenkt,« rief er aus; „dafür werde ich ihr fpanifhe Di— 
fteln fenden.« — Und nur jene nicht unwahrfcheinlihe Bor» 
ausfehung Fonnte den Schritt rechtfertigen, welchen er jetzt 
zu thun im Begriffe war. Ohne diefen Umftand hätte ſich 
der erfabrne Feldherr eines nicht zu verzeihenden Fehlers 
fhuldig gemacht. Denn welche Vortheile er auch im Denne: 
gau gewinnen mochte, nie Fonnten fie den Verluf fo vieler 
Städte, ja ganzer Provinzen im Norden der Niederlande auf- 
wiegen, den fein veränderter Kriegsplan nad) ſich 308. 

Ein kräftiger Schlag hätte jest noch die jugendliche Re⸗ 
solution in Holland und Seeland zermalmt. Durch die Ent- 
fernung ihres furchtbarften Feindes wuchs fie an Kraft und 
Ausdehnung. Die Anhänger derfelben , durch feine gefähr- 
liche Nähe nicht mehr gefchredt , wurden fühner und unter: 
nehmender, und gewannen eine Foftbare Zeit, fi gegen fünf: 
tige Angriffe in befferen Bertheidigungsftand zu fegen. Hätte 
der Herzog mit Zuverläjligfeit die Begebenheiten vorherfehen 
fönnen, welche ſich drey Monathe fpäter in Frankreich ereig» 
neten — wie ganz anders würde er gehandelt haben, und wel⸗ 
es würde dann vielleicht das Schidfal der Niederlande ges 
wefen feyn ? z 

Mitten unter den_gegenfeitigen Anftalten zur Gründung 
und Vernichtung der Revolution, langte der Herzog von 
Medina » Eeli, ein Mann, eben fo ausgezeichnet durch feine 
erlauchte Geburt, als durch einen fanften und menſchenfreund⸗ 
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lichen Charakter, in den Niederlanden (1572, Mai) an. Der 
König ernannte ihn zu Alba's Nachfolger, als diefer einfk, 
in einem Anfalle finfterer Laune, um feine Entlafjung gebe» 
then hatte. In der Beftallung des neuen Statthalters hieß 
ed jedoch ausdrüdlih: er folle die Oberftatthalterfchaft nicht 
eher übernehmen, ald bis ed dem Herzog von Alba gefallen 
winde, fie ihm abzutreten. Der Letztere aber, dem wahr» 
ſcheinlich fein Geſuch fchon wieder Leid geworden war, übers 
eilte fich nicht mit der Niederlegung feiner Würde, und da 
der Derzog von Medina» Eeli dadurch Zeit gewann, ſich 
durch eigene Anfiht von der fchrediihen Verwirrung der 
öffentlichen Angelegenheiten in den Niederlanden zu unterrich⸗ 
ten, that er freywillig Verzicht auf den ihm zugedachten ges 
fährlichen Poften, und kehrte nad einem kurzen Aufenthalt 
in den Miederlanden, ohne an den Regierungsgeſchäften 
irgend einen Antheil genommen zu haben, in fein Vater⸗ 
land zurüd, | 

Noch vor feiner Abreife hatte der Herzog von Alba, 
immer noch befchäftiget, feinen Lieblingsplan, die Einfühs 
zung ded zehnten Pfennigs, troß aller Widerfprühe durch⸗ 
zufegen, den Ständen von Holland befohlen, fih am 15. 
des Brabmonathd im Haag zu verfammeln, um über die 
oft erwähnte Auflage zu berathfchlagen. Die Stände gehorch⸗ 
tern zwar dem erhaltenen Befehl, und Famen an dem bes 
fimmten Tage zufammen, aber nicht im Haag, fondern die 
Abgeordneten der meiften Städte, außer denen von Amfters 
dam und einigen vom Adel, wählten Dordrecht zu ihrem 
Berfammlungsort. 

Diefer Schritt war entjcheidend für die Revolution; 
denn indem fich dadurch der Wille eined angejehenen Theils 
der Nation, der fpanifchen Regierung den Gehorjam aufzu⸗ 
fagen, deutlih ausſprach, gab er zugleich dem Aufftande 
ſelbſt die erfte sonkitutionelle Form, die Anhänger der orani⸗ 
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ſchen Partey in den nördlichen Provinzen fanden jegt einen 
fiheren Stützpunct in ihrer Mitte, und der erfte Orundftein 
zu dem Gebäude des niederländifhen Freyſtaats war gelegt. 

Paul Büis, ein eifriger Anhänger Draniens, ward zum 
Advocaten oder Penfionär von Holland bey der Ständever⸗ 
fammlung son Dordrecht ernannt, und der liebenswürdige 
und kenntnißreiche St. Aldegonde, einer der Stifter der erften 
Adelsverbindung und Oraniens vertrauter Freund, erſchien 
dabey als des Prinzen Bevollmächtigter. Das Refultat der 
Berathichlagungen diefer Verfammlung war: der Prinz vor 
Oranien wird ald Statthalter des Königs über Holland, 
Seeland, Utrecht und Friesland anerfannt; ed werden ihm 
100,000 Kronen zur Bezahlung des Kriegsvolks bemwilliget „ 
und er erhält das Necht einen Admiral zu ernennen; weder 
er, noch die Stände dürfen einen einfeitigen Vergleih mit 
dem Könige eingehen; beyden Neligionsparteyen, den Ne» 
formirten und Katholiken, wird freye Hebung der gottesdienfts 
- lichen Gebräuche ihrer Secte bewilliget. 

Die waren die vornehmften Befchlüffe der Nationale 
verſammlung zu Dordrecht, Durch welche die Revolution ors 
‚ganifirt und der Prinz von Dranien an die Spike der aus» 
-übenden Gewalt in der Provinz Holland geftellt ward. Die 
Städte Schiedam , Delftöhaven und Rotterdam, von ihren 
fpanifhen Beſatzungen, melde der Herzog von Alba, zur 
Verſtärkuug feines Heeres, herausgezogen hatte, befreyt, 
"wurden von dem Grafenvonder Marf, ald des Prinzen Kriegs» 
oberften in Holland, beſetzt. Delfttrat freymillig über, Schoon« 
bofen und Wörden wurden mit Gewalt zum Abfall gezwuns 
gen; aber ein Verſuch des‘ Grafen von der Mark, Amfters 
dam, die treuefte Anhängerinn der fpanifchen und Fatholifchen 
Partey, zu überrafchen, mißlang. 

Sp verbreitete fi der Aufftand in Holland immer weis 
ter, und gewann bier täglich neue Anhänger, während Der 
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Herzog von Alba ſich rüftete, ihn an den Örenzen von Den; 
negau zu bekämpfen. Gegen Ende des Brahmonaths fandte 
er feinen Sohn D. Friedrich de Toledo mit 4000 Spaniern, 
Deutfchen und Wallonen und 400 Reitern unter Noircarmes 
soraus nad) diefer Provinz, um Mons fo lange zu beobach— 
ten, bis er ſelbſt mit der Hauptmacht nachfolgen und die 
fürmliche Belagerung ded Orts unternehmen würde, D. Fries 
drih lagerte fi) in der Nähe der Stadt, unweit dem Klofter 
Bethlehem, und tägliche Gefechte fielen, mit abwechſelndem 
Erfolge, zwifchen feinen und den naflauifchen Kriegern vor. 

Bier taufend Eranzofen , größten Theild Hugenotten, 
unter Genlis und Zümelles , näherten fi) der Gegend von 
Mons. Graf Ludwig hatte die franzöfifhen Befehlshaber 
angemwiefen, ihren Marſch durch Cambreſis nach der Mans 
zu nehmen, und ſich dort mit feinem Bruder Dranien zu ver 
einigen, der eben im Begriffe ftand, mit einem neuen Heere 
über dieſen Strom zu gehen. Aber, Genlis folgte der erhal- 
tenen Vorſchrift nicht, fondern wandte fih nach Mond. Schon 
war er bis Quievrain, anderthalb Meilen von diefer Stadt, 
vorgerüdt, als er durch untreue Wegweiſer irre geleitet, ſich 
zwiſchen Hohlwege, Hecken und Gebüſche verwidelte. . Plößs 
lich wird er auf diefem feindfeligen Boden von den Spas 
niern, geführt von Bitelli und Noircarmes, mit denen ſich 
ein zahlreicher Schwarm bewaffneter Bauern vereiniget hatte, 
auf allen Geiten angegriffen. Nah einem kurzen Kampfe 
iſt das ganze franzöfifche Corps zerfprengt und aufgerieben, 
die bewaffneten Bauern, vol glühenden Haffes wider die 
Sranzofen, und wüthend über die von ihnen erlittenen Miß⸗ 
bandlungen, ſchenkten keinem franzöfifchen Krieger, der ihnen 
in die Hände fiel, das Leben. Nur wenige der Leßteren ent» 
Famen ihren Verfolgern durch ſchnelle Flucht über die Gren⸗ 
sen oder nach Mons. Genlis felbft ward gefangen und nach 
der Eitgdelle von Antwerpen geſandt, wo er wenige Tage 
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nach feiner Ankunft todt im Bette gefunden ward. - Die fpa= 
nifche Rache war durch feinen Tod, den fie doch vielleicht ſelbſt 
verſchuldet hatte, noch nicht verſöhnt, ſie verweigerte ihm 
eine anftändige Gruft, und fein Leichnam ward unter dem 
Öalgen eingefcharrt. 

Endlich langte (1572, Auguft) auch der Herzog von alba, 
nachdem er nod vorher den Staaten von Brüffel eine neue 
Gontribution abgefordert hatte, -im Lager vor Mons an. In 
feinem Gefolge befanden fih mehrere deutſche und walloni- 
ſche Regimenter und ein Zug von 24 fhweren Kanonen und 
8 Nothſchlangen. Nach feiner. Ankunft ward die Belagerung 
son Mons mit Ernft unternommen, und der Herzog ließ eine 
Kette von Verſchanzungen um fein Lager ziehen, um ſich f0= 
wohl gegen die Ausfälle der Befagung, als en —— 
eines Entſatzes zu ſichern. 

Diefer Entſatz war auch fhon im Bu. Der Prinz 
von Dranien war während der erzählten Vorfälle im Nor— 
den und Süden der Niederlande nicht unthätig gewefen. Geld⸗ 
mangel allein hinderte ihn, fo früh ald er wünjchte, auf dem 
Schauplatze des Kriegs zu erfheinen. Die Ständeverſamm- 
lung zu Dordrecht verfchaffte ihm endlid die Mittel, fein 
fchon verfammeltes Heer in’s Feld zu führen. Mit 14,000 
Mann zu Fuß und 6000 Reitern fehte er bey Duisburg über 
den Rhein, überzog das Oberquartier von Geldern und ließ 
die Stadt Noermonde, zur Strafe für ihre Weigerung, fein 
Heer mit Lebensmitteln zu un augreifen (1572, * 
Auguſt) und erſtürmen. 

Unglücklicher Weiſe überließen — ch ſeine Kriegsleute den 
größten Ausſchweifungen auf dieſem Zuge. Sie verſchonten 
weder Freund noch Feind, und wetteiferten in Grauſamkei— 
ten und Schandthaten mit den Spaniern. Kirchen und Klö⸗ 
fer werden geplündert, und mancher: Geiftlihe, mander 
wehrloſe Landmann wird dem Sanatismus oder der Raubs 


gier aufgeopfert. So fihreyende Gemwaltthätigfeiten waren 
niht fähig , die Bewohner des gemißhandelten Landes ihrem 
fogenannten Retter geneigt zu mahen. Er hatte fih ihnen 
durh Öffentlihe Schriften, durd die heiligften Verſicherun— 
gen als ihren Befreyer von der fpanifchen Tyranney ange- 
tindigt, und jest gab er fie einer noch weit ärgern Preis. 
Leider war der Prinz außer Stande, diefen Unordnungen 
abjnhelfen , fo fchmerzlich fie ihm auch waren. Bey der Un» 
möglichkeit ,„ den Soldaten richtig zu bezahlen, fand Feine 
Kriegszucht Statt, und Verbothe allein vermochten der Züs 
gellofigfeit der Gemeinen und der NRaubfucht der Anführer 
keinen Einhalt zu thun. Den holländifchen: Abgeordneten, 
welche ibm aufwarteten, ertheilte der Prinz die Verficherung, 
ihr Sand bey feinen alten Freyheiten zu erhalten; ging dar» 
auf über die Maas, und bemäcdhtigte fih nad einander der 
Städte Mecheln, Nivelle, Löwen und Dendremonde , theils 
durch Lift, theild mit Gewalt; wobey ihm vorzüglich ein Fühner 
und einſichtsvoller Parteygänger, Nahmens Vandorp, die 
trefflichſten Dienfte leiftete. Jacob Blonmart überfiel die 
Stadt Dudenarde,, und nahm fie für den Prinzen in Belle. 
Köwen , welches einigen Widerftand gefeiftet hatte, mußte 
die Plündetung mit 30,000 Gulden ablaufen, Aber die Freus 
de über diefe glücklichen Hortfchritte ward plößlich durch eine 
fhredlihe und unerwartete Nachricht zerflört. 

Indem der Prinz'im Begriffe it Brabant zu verlaffen, um 
feinen Zug nah Mons fortjufegen, kam ihm die Bothfhaft 
von dem großen Proteftantenmorde zu Paris, welcher feinem 
theuern Freunde Eoligny und Taufenden- feiner unglücklichen 
Ölaubensgenoffen das Leben koftete. Dieſe Schandthat ohne 
leihen, befannt aus der Gefhichte jener: Zeit unter dem 
Nahmen der Bartholomäusnacht, weiche das Andenken ihrer 
Urheber mit unauslöfchliher Schmach gebrandmarkt hat, mad): 
te einen. Siefen und erſchütternden Eindruck auf ihn. Cs 


— 56 — 


war ein zermalmender Wetterfchlag aus einem reinen wol: 
Fenlofen Himmel, der alle ſchönen Ausfichten Draniens auf 
die Mitwirkung des franzöfifhen Hofes und auf den Beyftand 
der Dugenotten, wovon er fo viel erwartet hatte, in einem 
Moment vernichtete, Welcher Muth, der hier nicht verzag⸗ 
te! Welche Größe der Seele, welche fi in dieſen hoffnungss _ 
Iofen Augenbliden nicht verläugnete! Zwar erfchüttern kann 
ihn jener nicht geahnete Schlag; aber die Schwachheiten ge— 
meiner Naturen find ihm fremd. Keine Klage geht über 
feine Lippen, weder um das fchredlihe Hinwürgen feiner 
liebſten Freunde, noch über den Verluſt fo großer Hoffnuns 
gen, und nicht einen Augenblick ift-er zweifelhaft über 
das, was nun zu thun fey, Cie ward-einmahl betreten die 
gefabrvolle Bahn, auf welcher er jest ſich ſelbſt überlaffen da 
fteht, und welches auch immer der Erfolg feyn mag, er bleibt 
entſchloſſen, ftandhaft darauf fortzumandeln, und eher fein 
Leben aufzuopfern, als feig zurüd zu treten, und freywillig 
Verzicht zu thun auf den Ruhm einer fo großen und herrlis 
hen Unternehmung, welche feinem Nahmen eine gewiffe Uns 
fterblichkeit verfpricht, Ä 

Mit dem feften Entſchluß, feinem furchtbaren Gegner 
eine Schlacht zu liefern und dadurch das Schidfal von Mons, 
defien Befig feit der blutigen Begebenheit in Frankreich einen 
großen Theil feines Werths für ihn verloren hatte, fo bald 
als möglich zu entfcheiden, dringt er in Dennegau ein. Am 
8. des Herbfimonaths langt er im Angefichte der belagerten 
Feſte an. Sogleich ftellt er fein Heer auf dem Windmühlens 
berge in der Nähe derfelden in Schlahtordnung auf, und 
begrüßt mit dem ſchweren Gefhüß das fpanifche Kager ; wäh— 
vend fein Bruder Ludwig aus der Stadt fällt, und die feind» 
lihen Borpoften hinter ihre Verſchanzungen zurüdwirft. 

Aber alle Berfuche des Prinzen, feinen Gegner in’s freye 
Geld hervor zu locken, fcheiterten abermahls ander eigenfinnigen 
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Beharrlichkeit des Herzogs, welcher feſt entichloffen war, fi) 
in feine Schlacht einzulaffen, überzeugt, daß der Prinz, aus 
Mangel an Geld und franzöflfher Hülfe, auch ohne eine Nies 
derlage erlitten zu haben, bald zum Rückzuge gezwungen feyn 
würde. Mit einer Macht von 24,000 Dann der beften Trups 
pen und gededt vontrefflihen Schanzen konnte er ruhig einen 
Angriff erwarten. Beyde Deere ftanden einander drohend ges 
genüber, aber während Jedermann mit gefpannter Erwartung 
einem entfheidenden Schlage entgegen ſah, löften ſich die 
furdtbaren Anftalten beyder Theile in unbedeutende Schar⸗ 
mügel auf. 

Troß diefed Mangels an glänzenden Ereigniffen, würde 
der Prinz von Dranien hier das Ende feiner Thaten gefun- 
den haben, hätte nicht ein ſchützender Genius die Gefahr, 
welche über dem theuern Haupte ſchwebte, noch glücklich abs 
gewandt. Er hatte feine Stellung bey Quievrain genommen 
und noch einen Angriff auf das fpanifche Lager verfucht ; aber 
das feindliche Gefhüß von hochaufgethürmten Wällen herab» 
donnernd,, zwang ihn fein Vorhaben aufjugeben. In der 
nächftfolgenden Nacht unternahm Julian Romero, einer der 
beiten Feldherren des Feindes, einen Heberfall auf das prinz« 
fihe Nager. Die Außenpoften werden überrafcht und nieders 
gehauen. Gleiches Schickſal trifft die deutſchen Regimenter, 
weiche am Fuße der Anhöhesftanden. . Ehe fie die Waffen er; 
greifen Fönnen, liegt fhon ein großer Theil von ihnen Durch 
das Schwert der Spanier zu Boden geftredt. Oranien felbft 
wäre ein Opfer der Wuth des Feindes geworden, hätte ihn 
nicht das Gebell eines treuen Hundes, der quf feinem La⸗ 
ger rubte, vom Schlafe geweckt, und vor der nahen Ge 
fahr gewarnt. | : 

Die Begebenheiten in Frankreich hatten, wie fchon vor⸗ 
bin bemerkt ward, die Plane des Prinzen zum Theile vereis 
telt. Mond konnte nur bey einer Verbindung mit jenem Reis 
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che von Nutzen für ihn feyn, da es von den nördlichen Pro> 
Bingen zu weit entfernt lag, um von dort aus behauptet 
iverden zu können. Sett war die Unternehmung in Hennegau 
nichts mehr ald eine Diverfion, welche den Krieg eine Zeit 
lang von den nördlichen Provinzen entfernte. Da alle Vers 
fuche, mit dem Herzog von Alba im offenen Felde zu fehlas 
gen, mißlangen ; fo befchloß der Prinz von Dranien, Mons 
feinem Schickſal zu überlaffen und den Rüd;ug nad Bras 
bant anzutreten. Diefer Rückzug war um fo nöthiger, da 
er täglich einen Aufftand der mißvergnügten deutſchen Lands— 
knechte beforgen mußte, denen er den Eold nicht auszahlen 
fonnte ‚ weil die Goldquelle aus Frankreich verfiegt war. 
Er unterrichtete feinen Bruder von dem befchloffenen 
Rückzuge, und gab ihm Befehl, noch ein Paar Stürme ab— 
zumarten und dann die Stadt unter’ fo vortheilhaften Bedin— 
gungen, ald ihm zu erhalten möglich fey, zu Abergeben. 
Darauf zog er fi) über Mecheln nach der Maas, und bey 
Drfoi über den Rhein zurück. Hier entließ er feine mißver— 
gnügten Kriegsvölker, welche nur mit Mühe von ihren Haupts 
leuten , wegen des rücftändigen Soldes, beruhigt werden 
fonnten. Er ſelbſt begab fih nah der Provinz Holland. 
Der Herzog von Alba ſetzte, nach dem Abzuge des Prinzen 
von Oranien, die Belagerung von Mond auf das Eifrigfte fort. 
Endlich ergab fih ihm (1572, 19. September) die Stadt, 
nach einer dreymonathlihen tapfern Gegenwehr. Die Bes 
dingungen der Hebergabe, welhe pünctlich erfüllt wurden, 
waren freyer Abzug des Grafen Ludwig und der übrigen 
Dfficiere mit Pferden, Waffen und Gepäck; Auszug der franz 
zöſiſchen Krieger mit allen ihren Waffen, brennenden Lunten 
und mit fo vielem Gepäde, ald fie tragen könnten, und der 
Stiederländer mit Dolch und Degen, und in ihren gewöhnlichen 
Kleidern. Die Einwohner wurden von den Siegern, wider 
ihre fonftige Gewohnheit, fehr mild und fchonend behandelt. 
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Die abziehenden Franzoſen kehrten nach ihrem Vaterlande 
zurück, und Graf Ludwig begab ſich nach Moeurt, und von 
da in die Grafſchaft Naſſau. 

Der Fall von Mons zog auch den Verluſt der brabanti⸗ 
ſchen Städte nach ſich, deren ſich Oranien zu Anfange des 
deldzuges bemächtiget hatte. Die Kriegsleute und Anhänger 
de Prinzen hatten ſich an dieſen Drten großer Ausſchwei— 
fungen ſchuldig gemacht, und befonders die katholiſche Geift: 
lichkeit auf dad Aeußerſte gemißhandelt, um an ihr die Grau— 
famfeiten der Inquiſition zu rächen. Zu Dudenarde wars 
fen fie bey ihrem Abzuge ſechzehn Priefter, an Händen und 
Süßen gebunden, in die Wellen, von denen nur einer durch 
feine Glaubensgenoſſen gerettet ward. Die von den prinzli— 
hen Kriegern verlaffenen Städte wurden von den ©paniern 
wieder befegt, und mußten hart dafür büßen, daß fie fich 
jenen ergeben hatten. Beſonders erging über Mecheln ein 
firenged Strafgericht; denn es hatte fich Pur; vor der Inva— 
fion des Prinzen geweigert, eine ſpaniſche Befakung einzus 
nehmen, Diefe wohlhabende und anfehnlihe Stadt ward 
nicht nur der Raubſucht und dem brutafen Muthwillen der 
Soldaten dur Verſtattung einer dreytägigen Plünderung 
Preis gegeben, fondern noch außer dem mit dem Verluſte 
aller ihrer Rechte und Freyheiten beftraft. 

Während der Vorfälle in Hennegau und Brabant, hatte 
im Norden der Niederlande zwifchen beyden Parteyen der 
Krieg, fowohl zu Lande als zu Waſſer, fortgedauert, ohne 
daß irgend ein bedeutender Vortheil von der einen über die 
andere errungen ward, Die Niederländer belagerten (Octo— 
ber 1572) vergebens die Stadt Goes in Friesland; und die 
Spanier madten einen fruchtlofen Verſuch, fih Gouda’s zu 
bemächtigen. Aber der Verluſt von Mond, der thatenlofe 
Feldzug des Prinzen von Dranien, und die Entlaffung feis 
ned Heeres, fchlugen den Muth der Revolutionsparley dar⸗ 
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nieder. Ueberdieß reisten Sonoi und der Graf vonder Mark, 
des Grafen Stellvertreter in Holland, den Unwillen des Volks 
durch ihre Strenge in bürgerlihen Angelegenheiten, und 
dur eine flrafbare Nachficht gegen die Ausſchweifungen der 
Kriegdleute. | 

Die dem Prinzen ergebenen Stände der Provinz , bes 
forgt wegen .der Folgen, welche diefe nadhtheiligen Umftände 
bervcrbringen könnten, erfuchten ihn sm feinen perfönlichen 
Befuh in Holland. Er folgte ihrer Einladung und ging ges 
gen Ende des Weinmonaths, begleitet von feinem Hofſtaat 
“und 70 Reitern, über Rampen zur See nach Enthuizen, wo 
er mit großem Frobloden empfangen ward, und Befehle zur 
ftärfern Befefligung der Stadt ertheilte. Won dort aus bes 
fuchte er mehrere andere holländiſche Städte, und begab ſich 
endlih nah Harlem und Delft. In Deift arbeitete er ges 
meinfchaftlich mit den Ständen an einer feften und beftimms 
ten Eonftitution für dad Land. Es wurden unter der Autos 
sität des Königs, des Statthalterd und der ihm zugeordnes 
ten Räthe Verordnungen erlaffen, die den Handel, die Abs 
gabın in Holland und Friesland, und den Werth der Müns 
zen betrafen; man traf Berfügungen wegen der ferneren 
Kriegsunternehmungen zu Lande und zu Waller, und der 
Prinz erboth alle Bafallen, bey Verluſt ihrer Kehen, nad 
Delft, um ibm , ald des Königs rechtmäßigen Gtatthalter, 
den Eid der Treue zu leiſten. 
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4. 
Gräuelscenen in Bütphen und Naarden. 
1572, 





Her legte Feldzug des Prinzen von Dranien, obgleich, nicht 
von dem erwarteten glüdlichen Erfolge gefrönt, brachte der 
Sache der Freyheit doch einen wefentlichen Bortheil; denn 
er zwang den Herzog von Alba, drey Monathe vor Mons zu 
verſchwenden. Die Revolution gewann dadurch Zeit, ihre 
Macht und Ausdehnung zu vermehren, und Präftiger dem 
Sturme Troß zu biethen, welchen die Rache Spaniens ihr 
bereitete, und der, früher losgebrochen, die zarte Pflanze 
der Freyheit im erften Aufblühen zerftört hätte. Geht erhob 
fi diefer Sturm mit fhnellen und furchtbaren Stöfen, de» 
ren Wirfungen die Freunde der Revolution in Schmerz; und 
Trauer verfenkten. 

Nach der Wiedereroberung von Mond und der Unter— 
werfung der brabantifchen Städte, fandte der Oberſtatthal⸗ 
ter ſeinen Sohn Don Friedrich mit der Elite des ſpaniſchen 
Heeres nach Geldern. Er ſelbſt begab ſich über Maſtricht und 
Nimwegen nach Amſterdam, um von dort aus die Unterneh— 
mungen des erſtern gegen den Norden der Niederlande zu 
lenken. Beruhigt wegen der vormahls befürchteten Theils 
nahme des franzöſiſchen Hofes und der Hugenotten an dem 
Aufſtande der belgiſchen Provinzen, hielt er ſich jest für voll; 
kommen gefichert von diefer Seite, fo daß er feine ganje 
Macht wider die abgefallenen Städte in Holland, Seeland, 
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Sriedland, Ober» Dfiel und Geldern wenden Fonnte. Er 
hoffte fie eben fo fihnell wieder zu erobern, als fie verloren 
gingen; fein Sohn, Don Friedrich, ward beftimmt, das dop⸗ 
pelte Gefchäft der Rache und Unterwerfung auszuführen, und 
der Anfang entſprach vollfommen der Erwartung ded Herzogs. 

Don Friedrich lagerte (22. November-1572) ſich zuerft vor 
Zütphen, einer anfehnlihen Stadt am rechten Ufer der Yſſel, 
welche befeftiget und mit Beſatzung verfehen war. Die Ans 
ftalten zum Angriffe wurden unverzüglih gemacht, und das 
Geſchütz gegen die Wälle gerichtet und abgebrannt. In dies 
fem Fritifhen Augenblide, wo Eintracht und Entſchloſſen⸗ 
heit allein die Gefahr von der Stadt abwenden konnten, 
herrſchten Schrecken und Uneinigkeit unter der Bürgerſchaft 
und Beſatzung. Man kann ſich weder zu einer nachdrückli— 
chen Vertheidigung noch zur Uebergabe entſchließen. Die 
Nacht bricht ein. Eine Anzahl Soldaten und Bürger bege— 
ben ſich auf die Flucht, die Zurückbleibenden kommen übers 
ein, den folgenden Tag mit dem Feinde zu capituliren. Aber 
als die Spanier die Flucht der Befakung erfuhren, wollten 
fie von einer Capitulation hören. Sie drangen über die 
Mauern und durd die gemachte Brefche in die Stadt, als 
wäre fie von ihnen im Sturm erobert worden, und glaub. 
ten fi dadurch zur Verübung aller jener Gräuel berechtiget,, 
welche nad) dem barbarifchen Kriegsgebrauche des Zeitalters 
gewöhnlich über erflürmte Pläge ergingen. Alle Einwohner 
ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts, welche den wüs 
thenden Soldaten indie Hände fallen, werden niedergehauen 
oder in der Yſſel erfäuft; die Heberlebenden treibt man ganz 
nadend aus der Stadt. Weiber und Sungfrauen müflen der 
rohen Begierde zum Opfer dienen. Der entflohenen Beſat⸗ 
sung wird hachgejagt, und alle Hauptleute und Gemeinen 
derfelben, welche wieder ergriffen werden, hängt man an die 
nächſten Bäume auf: Mehr als 500 Bürger verloren ihr 
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Leben; bie wenigen, weldhe dem Tode entgingen, mußten 
ein reiches Löfegeld erlegen. Die verödete Stadt ward ats 
gezündet, und die ganze Gegend umher gebrandfchast. 

Die fchnelle Einnahme eines fo bedeutenden, durch Kunſt 
und natürliche Lage feften und mit einer Beſatzung verfehes 
nen Plaged, von dem man mit Recht einen nahdrüdlichen 
Viderſtand erwarten fonnte, verbreitete allgemeine Beftürs 
zung über Alle, welche der. fpanifchen Regierung den Gehor« 
fm aufgekündiget hatten. Die Städte Locheni und Duiss 
burg überfandten dem Herzoge ihre Schlüffel, und fleheten 
reuig feine Gnade an, die ihnen auc zu Theil ward. Der 
Graf von Bergen, Kriegsoberfter des Prinzen in Geldern und 
Ober⸗Yſſel entfloh, von einem panifhen Schreden ergriffen, 
mit Weib, Kind und Schätzen aus Kampen, wo er feinen 
Sig hatte, nad Weltphalen, Die Feigheit ded Befehlsha— 
bers theilte fi den Untergebenen mit; die Befagungen aus 
allen Städten der beyden ihm untergebenen Provinzen ahm⸗ 
ten feinem Beyfpiele nach, umd -zerftreuten fi, und ein Pla 
nach dem andern unterwarf fih den Spuniern. Schon hatte 
der Prinz von Dranien 40 Fahnen zufammen gezogen, und 
war im Begriffe, den bedrängten Provinzen zu Hülfe zu eis 
len , und den Feind an ihren Grenzen den Winter hindurch 
zu beidäftigen, um ihn von Holland abzuhalten; aber des 
Grafen von Bergen voreilige Flucht und deren Folgen vereis 
telten .diefen Plan. _ 

Eben: fo treulos und feig verließ Graf Jooſt von Schau⸗ 
enburg die feinem Schuße anvertraute Provinz Weſtfries⸗ 
land; und der fpanifche FHeldher Caſpar Billi, ein Nieder: 
länder, überfiel und zerfprengte einen Haufen von 6000 
Kriegsleuten, die der Prinz; von Dranien dahin gefandt 
hatte, Auch Weftfriesfand huldigt jest den Spaniern wies 
der, und bald halten nur auch und Seeland nod die 
Partey des Prinzen, 
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Der fiegreihe Don Friedrich verfolgte fein Glück, und 
drang über die Dffel. Die Städte Hattem, Elburg und Har⸗ 
derwif am Sübderfee unterwarfen fi ihm, und Amersfort 
an den Örenzen von Utrecht verfah der Graf von Boffü mit 
einer fpanifhen Befaßung. Der ganze Diftrict zwifchen der 
Dfiel, dem Rhein und der Güderfee, das Belau genannt, 
war jegt in der Gewalt ded fpanifhen Feldherrn, und -die 
Straße nah Holland fand ihm offen. Leber Amersfort 
brach er ein (1572, November) in dieſe Provinz, und wandte 
fi) gegen Naarden, einer Pleinen Stadt am Süderſee. 

Hundert und zwanzig Deutfhe unter Sohann Kreuzber⸗ 
ger, einem abtrünnigen Priefter, machten die Befabung des 
Städthend aus, Noch erft vor Kurzem hatte die oranifche 
Martey darin den alten Rath abgefegt und einen neuen ge» 
wählt, defien Mitglieder zum Theile Nichtkatholifen waren, 
Die Einwohner glaubten fih in vollfommener Sicherheit; 
denn Niemand ahnete, daß das fpanifche Heer diefe Gegend 
berühren werde. Dem Grafen von Boſſü, des Königs Statt. 
halter über Holland, welcher 100 Reiter vor den Drt fandte, 
und ihn in feinem und des Könige Nahmen zur Mebergabe 
auffordern ließ, ward die Antwort ertheilt: Man werde 
die Stadt für den König und den Prinzen von Dranien 
behaupten ! 

Aber wie ſchnell verwandelte ſich dieſe fcheinbare Ent» 
fhloffenheit in die äußerfte Kleinmuth, ald die unerwartete 
Nachricht von dem Deranzuge Don Friedrichs erfcholl! Kein 
Menſch denkt jest noch an Widerftand und Wertheidigung , 
und zwey Abgeordnete von dem Rath und der Bürger, 
fhaft eilen dem Zerftörer Zütphens entgegen, um Gnade 
und Schonung von ihm zu erbetteln. Sie treffen auf die 
anrüdenden Spanier; aber Don Friedrich verweigert ihnen 
das erbethene Gehör, und fie erhalten Befehl, dem Deere 
bis vor ihre Stadt zu folgen, wo man ihnen (weiteren 
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Befcheid ertheileh werde. Nur der @ine von ihnen wagt FB. zu 
folgen ; der Andere, von der En en gefoltert, 
entſpringt. 

Mittags am 30. — — ie franifihe Bor 
trab im Angefichte von Naarden, und ſogleich ward die Stadt 
von allen Seiten umringt und eingefchloffen. Seht ließ Boſſu 
den Abgeordneten vor fi rufen, und befragte ihn: Ob die 
Stadt ihre Beſatzung fortgefchafft habe? Die. Antwort if 
bejahend,, und wird durch einen Eid befräftiget, Sie war 
jedoch falſch; denn es hatten fi zwar einige Reiter heimlich 
aus der Stadt geſchlichen, abei der größte Theil der. Befats 
jung war don den Bürgern mil Gewalt zurückgehalten wor» 
den. Boſſü befahl dem Abgeordneten, den folgenden Tag 
eine Deputation ber Stadt in dad Lager zit ſenden, weiche 
feyerlih um Berzeihung und Gnade, bitten. follte., Jener 
kehrte (1572, 1. Dec.) in die Stadt zurüd, und am nächſten 
Morgen machten fih fieben dei angefehenften Einwohner 
Naardens, und inter ihnen der gelehrte Hortenfins , Predis 
ger und Lehrer: der lateinifhen Stadtfchule, auf den Weg 
nah Sangbuffem, einem benachbarten Dorfe, wo Don Fries 
drich fein Hauptquartier hatte, Unterwegs fließen fie auf 
Den fpanifhen Oberften Romero, der ihnen andeutete: Don 
Sriedric habe ihm Vollmacht gegeben, über das Schickſal ih⸗ 
rer Stadt nad Gutbefinden zu ſchalten. Diefe Männer, wes 
hig geübt in Öffentlichen Geſchäften, ſetzten kein. Mißtrauen 
in feine Worte; warfen fich ihm zu Füßen, und. Überreichten 
ihm, mit der Bitte um Gnade, Die Schlüffel. der. Stunt, 
Romero nahm fie an, und verfprach mit einem Handſchlage, 
das Leben und Eigenthum der Einwohner zu ſchonen. 

Durch diefe Berfiherung ‚beruhigt , folgten ‚fie Romerv 
und feinen Sriegern vor. die Stadt. Die.Thore wurden ges 
Öffnet, und friedlich. hielt der fpanifche Befehlshaber an der 
Spitze von.400 Mann feinen’ Einzug. . Er und feine Mann⸗ 
Schiller's Abfall der Niederl. U. 5 
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shaft wurden von dem on vol — Yan 
und gäftfrey bewirthet. 

Nach eingenommener Mahlzeit laßt — der Befats 
gung und den Buͤrgern bey Trommelfchlag befehlen, ih uns 
bewaffnet in der. Hoſpitalkirche einzufinden, um dem Könige 
auf's Neue den Eid der Treue zu fhwören. Die. meiften; 
nichts Böſes ahnend und dem Worte: des. fpanifchen Feld⸗ 
Herrn vertrauend ,. finden: fi ein. Auf: ein Mahl tritt: ein 
Beiftliher indie Kirche, und ermahnt die Berfammelten , 
unverzüglich auf: ihr Seelenheil zu. denken, weil ihre legte 
Stunde gekommen ſey. Welche ſchreckliche Ueberraſchung! 
Man glaͤubte allem Unglücke entgangen und» in voller Sicher» 
heit zu ſeyn, und jetzt dieſe Ankündigung des nahen Todes, 
Die ſtillen Gewölbe der Kirche wiederhallten von. lautem Weh⸗ 
klagen, und ehe noch Die Betaͤubten zur Beſinnung kommen 
konnten, drangen ſchon die ſpaniſchen Kriegsleute, mit dem 
Schwerte in der Hand, zu allen Thüren herein. 

Gleich reihenden Thieren werfen fie: ſich über die: weit» 
loſen Menſchen her, und ermorden:alle,; 400 an der: Zahl, bis 
auf vier, welche die Mordgier verſchont; weil fie die Habſucht 
der Henker durch das Verſprechen reicher Loöſegelder beſtechen. 
Die ganze Kirche ſchwimmt im Blute, ſelbſt auf den Stufen 
Der Altäre liegen die zerfleiſchten Leichname umher. 
... Rah geendigter Blutſeene in dem durch einen hundert⸗ 
fachen Mord entweihten Dempel, verbreiteten ſich die Solda⸗ 
ten durch die ganze Stadt, zogen die unglücklichen Einwoh⸗ 
ner, welche ſich verſteckt hatten, aus ihren Schlupfwinkelun 
„hervor; und ſchlachteten fie den Gögen: Despotismus und 
Religiondhaß, Aber nicht genugyi Die: Unglücklichen nur: zu 
morden, treibt: Die: wilde'Befiafität: der Barbaren -mit ihren 
Leiden ein. cannibalifches. Spiel. : Man wirft fie: einander mit 
den Degenfpigen zu, und durchbohrt ſie unter gräßlidgem Scherz 
und Hohngelaͤchter. Einige. werden wie Schlachtvieh mit Metz⸗ 
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gerbeilen zerlegt, andere wie äugerichtete Fiſche eingeferbt. Die 
wüthenden Tieger zapfen Greifen das Blut ab, und verſchlin⸗ 
gen ed. Kranke werden auf ihrem Lager ermordet. Frauen und 
Mädchen, ja ſelbſt unreife Kinder müſſen die brutalften Miß⸗ 
handlungen erdulden, Den Schwangern ſchneidet man die Frucht 
aus dem Leibe, oder hängt fie an den Brüften auf, und laßt 
ſie eines langſamen und martervollen Todes ſterben. 

Der gelehrte Hortenſius erhielt ſein Leben nur durch die 
Vorbitte eines jungen Spaniers, Nahmens Balmadio, der 
einft fein Schüler geweien war. Aber in feinem Daufe und 
unter feinen Yugen wurden fünf Perfonen umgebradt, und 
unter dieſen fein eigener Sohn, dem die Mörder das ders 
aus dem Leibe rifien. 

Bey dem allgemeinen Schrecken war nicht an Widerſtand 
zu denken. Nur ein Grobſchmied, Hubert van der Eiken war 
der Nahme dieſes hochherzigen Mannes, faßte den heroiſchen 
Entſchuß, nicht ungerochen zu ſterben. Eine Degenklinge in 
der einen und einen Schemmel in der andern Hand, verthei— 
digt er den Eingang ſeines Hauſes wider die eindringenden 
Spanier. Mehrere von ihnen fallen unter feinen Streichen, 
bis er felbft ſchwer verwundet hinfinft. Schon halb mit dem 
Tode ringend faßt er zwey Spanier, die eben im Begriffe find 
ihn zu durchbohren, mit feinen harten Schmiedehänden in die 
Schmerter ; aber fie ziehen fie mit Gewalt zurüd, ſchneiden ihm 
alle Finger ab, durchſtoßen ihn darauf, und werfen fein raus 
chendes Biut feiner Tochter in’d Gefiht, welche vergebens auf 
ihren Knien um das Leben ihres unglüdlihen Vaters bittet. 

Don Friedrich ſelbſt Fam in die Stadt und duldete nicht 
nur dieſe Gräuel, fondern erftady fogar einige wehrlofe Menſchen 
mit eigener Hand, Den Entflohenen ward nachgeſetzt, und die 
man von ihnen ergaiff, wurden nadend ausgezogen und an die 
Bäume gehängt. Nur vierzig Bürger retteten fi durch die 
Slucht, und zwanzig durch Erlegung einer beträchtlichen Ran⸗ 
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sion, alfe Uebrigen wurden erſchlagen. Umſonſt both der Bürs 


germeifter Heinrich Lampertsſon ein großes Löfegeld für fein 
Leben. Er ward auf Don Friedrichs Befehl in feiner eigenen 
Hausthür aufgefnüpft, und dann geviertheilt. Dem Biutbade 
folgten Plünderung und Brand. Alle Thürme, Mauern und 
Thore wurden niedergeriffen, und ein Strafurtheil des Ober 
ftatthalters beraubte die Stadt ihrer Vorrechte und Freyheiten. 

Dieſe barbariſche That, welche der Prinz von Oranien, der 
ſich eben mit den Ständen Yon Holland zu Deift befand, nicht 

abwenden konnte, empörte Kathofifen und Proteftanten wider 
die Spanier. Alle Geſetze der Menfhlihfeit und Großmuth, 
alle Grundſätze der Ehre und Treue hatten die Urheber derſel⸗ 
ben verlegt, und mit Füßen getreten, und ſich dadurd nicht 
nur vor der ganzen gefitteten Welt geſchändet, ſondern auch der 
Sache, für welche ſie fochten, einen unerſetzlichen Schaden zus 
gefügt. Selbft der parteyifche Gefhichtichreiber Strada miß⸗ 
billigt hier das Verfahren ſeiner Begünſtigten. „Zwar habe 
die Stadt,“ fagt er, »wegen ihres fchändlihen Abfalls und 
des den Keern, mit Beratung und Verfpottung der wahren 
Religion, verlichenen Schußes, eine ausgezeichnete Züchtigung 
verdient; aber die blutige Rache der Spanier fey nicht mehr 
Strafe, fondern Verbrechen gewefen, und habe den Haß der 
Holländer wider den fpanifhen Nahmen vermehrt. 

Sn der That, Eräftiger ald alle Vorftelungen Oraniens 
und feiner Freunde, wirkte der Anblid der Ruinen Naardens 
auf das Bolt. Sie zeigten den übrigen holländifchen Städten 
das Schidfal, welches fie von ihren ehemahligen Herren zu er= 
warten hätten, möchten fie nun freymillig oder gezwungen unter 
‚das Joch derfelben zurück kehren. Auch bedurfte es ſolcher erſchüt⸗ 
ternden Eindrüde, um ein ruhiges, bedächfiged und phlegma⸗ 
tifches Volt zum Enthuſiasmus hinzureißen; ein Volk, das feit 
Sahrhunderten nur Handel und friedlihe Gewerbe trieb, in 
Helden umzujchaffen, und es zur Ausführung folder unſterb⸗ 
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lichen Unternehmungen, als die Folge diefer Geſchichte dar 
ſtellt, fähig zu machen. 

Hätte Alba mit weifer Mäßigung den erften Schreden 
benußt, welchen der Parifer Hugenoitenmord , die Wieder» 
eroberung von Mons und der Rüdzug Draniens über die 
Abgefallenen verbreiteten, und den Bewohnern Hollands, 
indem, er.feine flegteiden Waffen an: ihren Grenzen bligen 
ließ, zugleich die Palme der Berföhnung dargebothen, und den 
Rückkehrenden nicht die drohende Stirn des Rächers, fondern 
dad milde Antlig eines verzeihenden Vaters gezeigt, — fihwers 
lich hätte dann die Geſchichte von einem niederländifchen Frey» 
ſtaat zu -erzähten. Aber Schonung. und, Milde lagen ‚nicht in 
dem Charakter ‚eines Alba; er wollte nur durch den Schrecken 
ſiegen. Sein Stolz verachtete die Niederländer, und jest, da 
er von Frankreich nichts mehr, beforgte „ hoffte ex fie.leicht zu 
unterdrüden.. Graufamfeit und, Härte folten feinen Sieg be. 
fhleunigen, ‚und. zugleich Mine ._ Herzen einen 
fügen ‚Genuß gewähren . - .; 

Doch hier hatte der — Soldat, der ein fhfenter Mens 
fhentenner war, einen Mißgriff;gethan. Iſt es erft Dadin mil 
dem Unglücklichen gefommen, daß er nichts mehr zu. hoffen hat; 
fo fürdtet er auch nichts mehr „und der, äußerſte Örad der 
Zurcht erzeugt die: Verzweiflung, welche nicht. felten die-Stelle 
des Heroismus vertritt, und. eben: fo außerordentliche Thaten 
wirft, als. diefer. Die Leichenhügel und Aſchenhaufen von 
Zütphen und. Naarden waren den Holldadern ein fchredlicher 
Beweis, daß fie Feine Barmherzigkeit son den ſpaniſchen Hen⸗ 
fern zu erwarten hatten. Gleich Geſpenſtern, blidten die Fu⸗ 
rien der DBerzweiflung von dieſen grauenvollen Denfmahlen 
der Zerftörung hernieder, und (hredten fie zu dem heldenmů⸗ 
thigen Entſchluß: feſt zu hallen bey Oranien, und bis auf den 
Tod wider den unverſöhnlichen Feind zu kaͤmpfen. 
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Nase ter aber‘ Penn begab 16 Don Friedrich 
bon Toledo, begleitet von Boſſu, Noircarmes und andern 
Feldherren nach Amfterdam;, um dort die Wirfungen jenes‘ 
Strafgerichtes auf die übrigen hollaäͤndiſchen Städte abzuwar⸗ 
ten. Aber zu feinem Erſtaunen fand ſich nicht Eine‘) die 
Gnade des Siegers zu erflehen; und er überzeugt⸗ ſich ferot) 
dag fie nur mit den Waffen in der Hand zur Unterwerfung 
gezwungen werden würden.” Der nãchſte Schlag ſollte Har- 
Tem treffen denn war dieſe Stadt unterjodht, ſo Fonnte man 
von dort aus leicht feine eh Ve gegen den Süden und 
Norden Hollands ausbreiten - 
Schon im Heumonathe (1572) Hatte Sref Boſſu verſucht 
ſich Harlem's durch Verraͤtherey zu bemaͤchtigen. Jetzt⸗No⸗ 
vember) erließ er abermahls, gemeinſchaftlich mit dem Ams> 
ſterdamer Stadträth, Ermahnungsſchreiben an die Stadt, 
wodurch fie zur‘ Rückkehr zu: ihrer Pflicht und zur Ausföhe 
‘nung mit dem Oberſtatthaiter aufgefordert‘ ward. Der größte 
Theil des Raͤths war auch geneigt, diefen Schritt zu thun, 
und ſandte deßhalb fünf Abgeordnete an Don Friedrich nach 
Amſterdam, um eine fünftägige Friſt, zur Berathſchlagung 
über die Sriedensunterhandlungen‘, für die Stadt zu erbit- 
ten. Aber kaum erfuhren. dieß die Anhänger Oraniens, der 
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Stadtoberſte Wibald von Ripperda, ein Frieſiſcher Edelmann, 
Adrian Zanſſon und Andere, fo riefen fe die Mitglieder der 
Shüsengilde , und die übrigen Bürgerigufammeii:" .. ;;; 
Es war eine alte, von den Bätern ererbte Gewohnheit 
in den. Niederlanden, daß in jeder Stadt und ſelbſtuin jedem 
großen Dorfe gewiſſe Gilden oder Brüderſchaften beſtanden, 
welde ſich an beſtimmten Tagen im Gebrauche der Waffen 
ütten und nicht nur im Falle der Nothrden Lande zu Ver⸗ 
theiigern dienten, ſondern auch bey den Landes fürſten, wenn 
ſe durch den Ort gingen, die Stelle der Trabanten verſahen. 
Dieſe Brüderſchaften, deren es. auch eine zu Harlem gab; 
haben unſtreitig viel zur Erfechtung: der Freyheit beygetra⸗ 
gen; denn fie bildeten eine Art von Natiomalmiliz ; weiche 
mib Dem Gebrauch des Feuergewehrs befanntiwäar. | 
 Ripperda eröffnete der werfammelten Bürgerihaft und 
ben Schüben; den Rath habe ſich ohne ihr Vorwiſſen an deu 
Herzog: won: Alba gewandt und Gnade: und Schonung für 
die Stadt von ihm erbethem ’ Uber welche Schonung jep 
wohl von dem barbariſchen Zerflörer Zütphens und Naar: 
dens zu erwarten? Sie hätten ihrem rechtmähigen Statthab⸗ 
ter „dem Prinzen von Oranien, einen theuern Eid geſchwo⸗ 
ren ohne ſeine Beyſimmung in keine Unterhandlung mit dem 
gemeinſchaftlichen Feind zu treten. Dieſen Eid werde er hei⸗ 
lig und unverbrüchlich halten, und hoffe ein Gleiches von 
den hier varſammelten wackern Männern. Wie weit vühm⸗ 
licher ſey ed; seinem grauſamen und unverſöhnlichen Beinde 
mit dem Schwerte in der Handazu begegnen, als feig um 
Gnade zu betteln, die doch nie zu hoffen ſeyl Er wenigſtens 
wahle viel lieber einen ehrenvollen Tod uud len bereit. den 
letzten Blutötropfen für die Vertheidigung der Stadt hinzu—⸗ 
geben I. Dieſe männliche Rede ergriff die ganze Verſamm— 
kung. \ Alte wie mit einer Stimme, riefen. aus: fie wollen 
But-und Blut für das Vaterland wagene, lo 


Sogleich ward; dem, Prinzen von Dranieh, ber. ſich noch 
zu Delft befand, von dem Entihluß ber -Bürgerfchaft Mach⸗ 
richt ertheilt,; und er: fantdte ‚feinen Vertrauten St. Aldes 
gonde nach Harlem, weicher zehn Mitglieder des Stadtraths 
entließ ;; und‘ eben: fo viel Meue an ihre Stelle fehte, Zur 
gleich ‚wurden: bie Bilder aus den Kirchen geworfen, und 
biefe den; Proteftanten eingeräumt, Lazarus Müller, Kriegs 
oberſter ded Prinzen, verſtärkte die Bejagung mif vier : u. 
nen: deutſcher Landsknechte. 

Millkommen wäre. Don griedrich die freywillige — 
— der. Stadt geweſen; denn er ſcheute mit Recht ei⸗ 
ne Belagerung in diefer fpäten und ungünſtigen Sahreszeit, 
Aber:da Drohungen und Verſprechungen gleich fruchtlos was 
ren, blieb ihm nichts übrig, als ihre Unterwerfung durch 
Waffengewalt zu erzwingen. Am 8, des Chriſtmonaths vers 
lies ter mit feinem Heere die Gegend von Amfterdam, und 
richtete feinen Marſch auf dem hohen Damm, der nad 
Sparendamm: führt; gegen Harlem. 

—Gobald ſich Hier die Nachricht von der —— der 
Spanier verbreitete, wurden 300 Bürger und Soldaten nebſt 
einer Anzahl son Schanzgräbern herausgeſchickt, um Die 
Schanze bey Sparendamm zu beſetzen, und vor derſelben 
ven Damm zu vpurchſtechen. Unglücklicher Weiſe aber war 
dieſe Maßregel Al ſpät getroffen ; denn kaum hatten die 
Schanzgräber ihre Arbeit angefangen, fo erſchien fhon der 
fpanifhe Vortrab und fprengte fie aus einander. Einige ka⸗ 
tholifhe Bauern shatten dem fpanifchen Feldherrn Romero 
einen Weg über Das: Ei, unterhalb des Dammes , gezeigtz 
vermittelt desſelben umging er die Share, und griff ſie 
auf ber weltlichen Seite on, wo fie am ſchwächſten war. 
Nah einem mörderifhen Kampfe, der dem Befehlshaber 
und dem: größten Theil der Befakung das; Leben koſtete, 
ward fie erobert ;-bie Sieger ließen darauf durch Bauern: die 


Dammöffnurig. wieder juwerfen , und jeßt, nach ber Einnah ⸗ 
me jenes Hauptpaffes, fand der Weg. nah Darlem ihnen 
BER ehren i o ee - 

Die Stadt Harlem in Südholland, an dem ſchiffbaren 
Fluſſe Sparen zwifchen der. Nordfee und dem merkmürdigen 
Harlemermeer, einer großen Waſſermaſſe zwiſchen Amfter» 
dam, Leyden und Harlem, ‚gelegen, ‘war eine der: wichtigr 
ften, aber am wenigften befeftigten ‚Städte der Prowim. 
Ihre Mauerm und: Graben befanden: fich in der ſchlechteſten 
Berfaffung; und Außenwerke, weiche damahls überhaupt nur 
felten :vorhanden waren, Hatterfie gar nicht. : Die Vorräthe 
an Mund; und Kriegäbedürfnifien waren unbedeutend; da⸗ 
für aber ftanden ihr der Sparen.und dad‘ Harlemermeer of⸗ 
fen, mit welchem Letzteren fie durd einen Canal, der Vyk 
genannt, verbunden iſt; und anf Diefem Wege konnten ihr 
Berftärfung und WBorräthe zugeführt ;werben.. Was indeß 
dem Platz an Stärke. und. Feftigkeit abging, erfegten: der 
Muth und die Entfchloffenheit feiner Einwohner, Nicht ge« 
nug, daß ſich die Bürger: mit den Kriegsleuten zur Verthei⸗ 
digung vereinigten, nahmen: fügar die: Weiber. Theil: an den 
heroiſchen Gefinnungen, von welchen die Maͤnner beſeelt 
waren, Dreyhundert derſelben, unter: Anführung der. Witwe 
‚Daffelaer , einer Frau von. 46Jahren aus einer der beften 
Stadtfamilien , fteilten fi, mit. Feuerröhren, Spiefen und 
Schwertern bewaffnet, der gemeinfchaftlihen Gefahr entges 
gen, und diefe niederländifchen Amazonen wetteiferten mit 
den Männern an Muth. und «Ausdauer in Ertragung aller 
Mühfeligkeiten, Es herrfcht eine allgemeine Thätigfeit. Je⸗ 
dermann legt Hand. an. Man eilt die Wälle und Gräben 
auszubeſſern. Um Barlemermeer werden neue Schanzen 
aufgeworfen, um die. Gemeinfhaftimit demfelben zu fichern, 
und vor dem Kreuzthore wird ein ftarked Navelin erbaut, 

: Die fihnelle: Eroberung der. Sparendammer. Schanze 


machte dem’ fpanifhen Heerführer Hoffnung, daß er ſich auch 
der Stadt, deren geringe Feftigfeit ihm ıbefannt “war, bald 
bemächtigen werde, Sparendamm ward mit zwey Fahnen 
Wallonen befekt; darauf trat Don Friedrich, begleitet von 
dem Grafen: von. Boffü, den. Marſch nady Harlem (1572 
December) an, und am 11. erſchien der Vortrab feines 
Heeres im Angefiht der Stadt. Fuünf und dreyßig Fahnen 
‚Spanier fagerten fih vor dem Sohannesthore; 19 Fahnen 
Wallonen, unter Noircarmes und» Capres, auf der: Weitfeite 
ver Stadt gegen die. Dünen z und: 18 Fahnen: Dentide, von 
Dem "Grafen Oberftein geführt, var dem Kreuzthore; 800 
Neiter wurden in die nähften Dörfer am. Seeuferiund nach 
Alkmar hin verlegt. Nach umd nach erhieit das ſpaniſche 
‘Heer: immer: mehr Verſtärkung; die Stadt Amſterdam gab 
einen Zug ſchweren Geſchützes non: 14 metallenen Vierzig⸗ 
pfündern her, und der Herzog von Alba ſandte 3000 Lütti—⸗ 
wer Schanggräber , welche im Laufe der Belagerung Pro 
— ihren» Tod fanden. 

‚Während die Spanier. fih vor Harlem — hatte 
— Graf von der Mark, auf des Prinzen von Oranien Bes 
Fehl, einen. kleinen Deerhaufen bey dem. Dorfe Hiligom 
zwiſchen jener Stadt und Leyden jufammengejogen, um das 
feindliche Heer zu beobachten. Bey: der: Herannäherung der 
Später fandte der Graf. aht Neiter aus, um ihre Stärke 
und Stellung zu erforſchen. Aber einige diefer Kundſchafter 
:hatten das Unglück von den: Spaniern ergriffen: zw: werden , 
"und Dow. Friedrich, durch diefe. Gefangenen von ter Stär⸗ 
‘te, Stellung‘ und Abſicht des Grafen unterrichtet, beſchloß 
ſogleich ihn überfallen zu laſſen. Sechshundert Reiter: und 
5000 . Mann. Fußvolk, geführt. von Boffü , NRomero und 
‚Moircarmes, wurden zu. Diefer Unternehmung ausgewählt ; 

und ſie gelang fo gut, daß der Graf, der nicht mehr. als 
"150. Reiter, 1500 Mann zu Fuß, und 6 Feldſtücke hatte, 


überraicht- ward, ehe er fh: zum Kampfe (1572, 13, Decem⸗ 
ber) aufftellen konnte. Zwar verfuchte er, den Feind mit 
feiner wenigen Reiterey aufzuhalten; aber fie hatte mit 
Wind und Schneegeftöber zu Fämpfen, gerieth gleich beym 
erften Angriff in Unordnung, und ri auch das Fußvolk mit 
ſich fort. Ueber 600' don den Niederländern blieben auf der 
Wahlſtatt, und 4 Feuerſchlünde nebft mehreren Fahnen wur⸗ 
den die Beute des Feindes. Einige tapfere Fähnriche fand 
man, in ihre Fahnen gewickelt, durchſtochen auf dem Schlacht⸗ 
felde liegen. Die Spanier ſchändeten ihren Sieg durch Grau⸗ 
famfeiten gegen. die Gefangenen. Zwey Derfelben, Dans 
Keller und Baptifta von Trier, wurden: an einem Beine 
‚aufgehängt. Vergebens both der Graf von der Marf 2000 
Kronen und 19 fpanifche Gefangene für Baptifta; feine Auss 
lieferung ward abgefhlagen, und zur Wiedervergeltung für 
‚den: fchmählichen Tod: des: Unglüdlichen ließ der — die nd 
— Spanier ebenfalls hinrichten. | 

Die förmlihe Belagerung... Harlem’s hatte — ihren 
Anfang genommen,; und: fobald. die. Spanier ihr Lager durch 
einen Graben gefichert ‚hatten, exöffneten fie die Laufgräben 
:gegen das Kreuzthor, und zwar nicht, wiei fonft gewöhnlich, 
in einer Schlangenlinie, fondern in eines geraden, nad der 
Angabe des fpaniihen Kriegsbaumeiſters Bartholomäus 
Gampi. Durch diefe. neue Art. der Approcden ‚gelangte man 
viel fehneller zum. Ziele, denn die Zeit 'rauibenden  Bieguns 
‚gen fielen weg, Zur: Sicherung wider das Diudfetenfeuer 
.der .Belagerten, wurben fie oberhalb. mit starken Dielen und 
-Sandfäden, auf hölzernen Ständern ruhend, bedeckt. Nach 
sollendeten Laufgräben ward eine Batterie von außerordent- 
liher Höhe ‚aufgeführt; denn nad) den Grundſätzen der das 
mahligen. Belagerungsfunft fuchte man die mächtigen italies 
nifhen Wälle und Mauern, welche den Feftungen in jenem 
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Zeitalter ein furchtbares Anfehen gaben, durch noch höhere 
Gefhügftände zu überragen . 

Am 18; des Chriſtmonaths donnerten 14 Feuerſchlünde 
gegen die Stadt. Ueber dreyzehnhundert Schüſſe geſchahen 
an: dieſem und dem folgenden: Tage, wodurch das Kreuzthor 
und deflen Bollwerk, das Ravelin, dad Johannesthor und 
die nächften Courtinen, welche bey der. Höhe der Batterien 
das Geſchütz beſtrich, beträdtlihen Schaden litten, Die Be⸗ 
Jagerten aber ‚waren auch nicht müßig. Sie hatten 1000 
Schanzgräber im Dienft, und: verftopften während. der. Nacht 
Mit Steinen, Balfen und Erde die von dem —— Der 
ſchutz gemachten Wallöffnungen: wieder. 

Am 20. ward das. Ravelin abermahls heftig. befcheffen, 
und: da es ;dem feindlichen Geſchütze gelang, einige bedeu⸗ 
tende Brefhen in die Wälle zu wühlen, fo Heß. Don: Frie- 
drih noch an. dem nähmlichen Tage einen Sturm: befehlen. 
Achtzehn Fahnen der Belagerer rüdten sum Angriff. heran. 
Die: deutſchen Landsknechte trugen eine. Art von Brüde auf 
ihren Schultern , um. vermittelft: derfeldern über dem Graben 
des Bollwerks zu kommen. Der Angriff war Fühn und un 
geſtuͤm, aber mit unerſchütterlicher Standhaftigkeit wurden 
"die Stürmenden von den Belagerten empfangen, : Bürger 
und Soldaten hatten fih auf den Wällen: zur gemeinſchaftli⸗ 
hen Bertheidigung mit vereinigten Kräften. verfarimelt;:und 
‚während die: Eonftabler das Gefhüs auf. die. anrückenden 
Feinde abfeiterten, : und ſie mit einem Hagel von Kugeln 
und Ketten überfchütteten, warfen Andere glühende. Kohlen 
und Afche, brennendes Pech, fiedendes Dehl. und geſchmol⸗ 
zened Bley auf fie. herab, Die Spanier erneuerten mehr- 
mahls den fruchtlofen Angriff. Endlich mußten fie fi, trotz 
ihrer Tapferkeit, wit einem EEE? don 150. Todten — 

ziehen. 
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Diefer mißlungene Verſuch überzeugte Don Friedrich, 
daß ed ihm nicht ſo leicht glücken werde, die Stadt zu er⸗ 
obern, als er Anfangs gehofft hatte, Er beſchloß daher die 
Belagerung funftmäßig fortzuführen, dur Minen die Wälle 
zu fprengen, und zugleich die Beſchießung fortzufegen, um 
fo durch die Gewalt des Pulvers über und unter der Erde 
die Schugmwehren der Stadt zu vernichten. Die Belagerten 
dagegen, muthig gemacht durch den glücklichen Ausgang des 
ebenerwähnten Kampfes, verdoppelten ihre Thätigkeit. Sie 
benutzten die langen Winternächte zur Anlage mehrerer Vers 
theidigungswerfe, und führten nit nur einen neuen Abs 
fhnitt hinter dem alten Wall, vom Sohannesthore bie zur 
Ratharinenbrüde, fondern warfen auch Querwälle (Traver⸗ 
fen) zur Sicherung ded Hauptwalls, gegen die eher 
des feindlichen Geſchützes, auf. 

Der Prinz von Oranien that ſo viel, als die Umſtände 
erlaubten, zur Unterſtützung der bedrängten Stadt. Er zog 
einen kleinen Kriegerhaufen zuſammen, der ſich bey dem 
Dorfe Saſſem zwiſchen Leyden und Harlem aufſtellte. Bon 
bier aus erhielten die Belagerten von Zeit zu Zeit Verſtär⸗ 
kungen an Mannſchaft und frifhe Zufuhren. Auf diefe Art 
famen nad und nach 15 Fahnen Kriegsleute, Niederländer, 
Franzoſen, Schotten und Engländer in die Stadt; und aus 
ßerdem fah man von Zeit zu Zeit zahlreiche Eonvoi’s mit 
‚Lebensmitteln und Kriegsbedürfniſſen auf Schlitten über das 
Eis des Darlemermeers dahin eilen. Doc nicht alle erreich» 
ten glücklich die Stadt: Philipp de Enninr, welcher auch 
eine Truppenverftärfung nad) Harlem führen follte , hatte 
das Unglück, von den Spaniern überfallen und gefchlagen zu 
werden, Er felbft ward gefangen, enthauptet und fein Kopf 
‚mit der Infhrift: Dieß ift das Haupt Philipps de Eohinr, 
der Harlem befreyen follte ‚« in die Stadt geworfen. — 
Durch diefe Barbarey gaben die Spanier die Loofung zu 


einer Reihe ähnlicher Graufamfeiten, wodurch ſich diefe Bes 
lagerung auszeichnet. Um den Tod ihres Landsmannes und 
die ihnen zugefügte Schmach zu rähen, hängten die Belas 
gerten zwölf gefangene Spamer auf, hieben ihnen. bis auf 
einen die Köpfe ab, und warfen die eilf Kopfe deu Delgges 
zern mit der beygefügten fahriftlihen Erklärung zu: Die 
Harlemer überfenden dem Herzog von Alba, um ihn wegen 
des zehnten -Pfennigs zu befriedigen, zehn Köpfe, und fügen 
den eilften ftatt der Zinfen hinzu, BB 
Ausfälle waren ein Lieblingsunternehmen bey Belages 
rungen jener Zeit. ‚Die Yurlemer hatten 50 Reiter in der 
Stadt; mit diefen beunruhigten fie von. Zeit zu Zeit das 
feindliche Lager, und machten oft Gefangene, von denen fie 
‚Die -Abfihten und Plane der Belagerer erfuhren. „Am 17, 
Sanuar thaten fie einen Ausfall mit 1000 Mann. auf die 
‚feindliche Schanze bey Ruftenburg im Darlemerbuich, zwan⸗ 
gen die aus Deutſchen befehente Bejagung nad) einem Vers 
‚luft von 100 Todten zur Flucht, und bemächtigten fid) der 
Schanze, in deren Beſitz fie aber nicht. lange blieben. 
Indeß feyerte auch das grobe Geihüg der ‘Belagerer 
nicht. Die Bollwerke am Kreuz- und Sohannesthor, der 
‚Hauptwall dazwiſchen, und. die Kirhen, Klöfter und übris 
gen Gebäude der Stadt wurden unaufhörlich mit Falten umd 
glühenden Kugeln beſchoſſen. Die Belagerten ſahen ſich end⸗ 
lich gezwungen, das Ravelin zu verlaſſen; dagegen aber leg⸗ 
ten ſie innerhalb der Stadt am Kreuzthore ein neues Werk in 
‚Seftalt eines halben Mondes an, deſſen Roſt aus zufam« 
.mengefügten, Balken. beftand und mit Reifig, Mift und Erde 
ausgefüllt ward. Jedermann, ohne Unterſchied des Alters, 
Ranges, und Geſchlechtes, vom erſten Bürgermeiſter an bis 
‚zum geringſten Einwohner, legte Haud bey dieſer Arbeit am, 
und nach wenigen Tagen ſtand das Werk pollendet da. 
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Nicht minder thätig als über der Erde, waren beyde 
Theile auch im Schoofe derfelben. Man führte hier einen 
eigenen, unterirdiichen Krieg; denn. oft fießen die gegenjeis> 
tigen Schanzgräber auf einander, und fprengten fi in die 
Luft. Eine fchon fertige Wine: der Belagerer ward von den 
Harlemer Schanzgräbern entdeckt, und durd darauf gemälzte 
ungeheure Laſten, welde fie. Sun ihre Schwere eindrüds 
tn , vernichtet, a 
: Alle Anftrengungen * Spanier waren Bis jeßt ohne 
Erfolg gewefen, und die Belagerung hatte fi fchon weit 
länger , ald Don. Friedrich Anfangs glaubte, verzögert. Die 
Fortſetzung derjelben zeigte die größten Schwierigkeiten; 
denn der Winter war ungewöhnlich rauh und fireng. Nicht 
felten fand man die Schildwachen während der Nackt auf 
ihren Poſten erfroren,. und Krankheiten und häufiges Aus» 
reißen: unter ‚den. Soldaten waren die Folgen der Mühielig» 
keiten und Befchwerden, mit denen fie zu kämpfen hatten. 
Don. Friedrih wünfchte:daher nichts mehr als. das Ende der 
Belagerung zu beichleunigen. Er fandte feine berühmseften 
Kriegsbaumeifter .Lodon, Artayon und Begerardin zur Bes 
ſichtigung ‘der. Feftung aus; und auf ihren. Bericht: daß die 
Werkefchr befchäbigt wären, und daß fie eine 200 Fuß breite 
Breſche darin’ entdeckt hätten, beſchloß er nocd einen Sturm 
zu wagen, deſſen glücklicher Erfolg um fo gewiſſer fhien, da 
‚alle Gewäfler und Gräben mit Eid belegt waren. , 

Die tapferen Spanier von Mondragone's Regimente, 
2000 Wallonen und 7. Fahnen Deutfhe wurden zu dem Stur- 
me ausgewählt. Sie verfammelten fidy während der Nacht 
im fpanifchen Rager. Der übrige Theil des Heeres rüdte in 
Die Schanzen, undeerhielt Befehl , den Angriff dur ein hefs 
tiged Feuer zu unterflüßen,, um die Belagerten von Bertheis 
digung der Breſche abzuhalten. Begünſtigt durch das Duns 

kel der Nacht, nähert ſich ſchnell und. in größter Stille. der 
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zum Sturm: beftiminte Seriegerhaufe der Stadt. . Die Solda⸗ 
ten trugen weiße ‚Hemden, als Erfennungszeihen , über 
den Kleidern. Gegen das RUE war der. Dauptangriff 
getichtet. 

Schon ſteigen einige der Kühnfen den Ball binan, als 
erft die Wachen zwifchen: dem Sohannes» und Kreusthor den 
SHeranzug des. Feindes ‚bemerken. Aber ohne durch die Ueber⸗ 
rafhung den Muth zu verlieren, werfen fie.fih, nicht über 
40. Köpfe ſtark, den Stürmenden entgegen, und die wenigen 
Spanier, welche den Wall: fihon erftiegen haben, werden 
wieder herabgeftürzt oder gegen das Kreuzthor gedrängt. Inte 
deß hat das Praffeln des Gewehrfeuers und das Lärmge- 
ſchrey der Wachen, die ganze Befakung in die Waffen ges 
ſchreckt, und jetzt erhebt fi ein heftiges und. biutiges Ges 
feht. Die Belagerten werden aus dem Bollwerk am. Kreuz⸗ 
thor bis hinter die neuen Werke zurüdgetrieben. Aber die 
Gefahr erhebt ihren Muth, und fie hören nicht auf ſich tapfer 
zu vertheidigen.. Ein. Kugelregen von ben: Schenkeln des 
halben Mondes und aus den nächſten Häufern fällt: auf die 
Stürmenden herab , und mitten im Getümmel ded Kambfes 
fliegt eine Mine unter dem Bollwerk des Kreuzthors auf, 
und zerfchmettert oder verfchüttet eine große Anzahl der Fein⸗ 
de, welche auf und ‚neben dem. Bollwerfe zufammengedrängf 
waren... Die Belagerten benusgten die Verwirrung und. ben 
Schrecken, welche die furdtbare Erplofion unter den Feinden 
verbreitete, und ſtürzten mit. Degen und Piken über fie her. 
Das Glüd erklärte fih für die Niederländer, und die Spa- 
nier wurden zum. Rückzuge gezwungen, Ein Ben son Re 
nonenkugeln folgte den Weichenden nad. 

Nicht: glücklicher  ald. dad Hauptcorps war der Sowet 
Billi, der mit 200 friefifhen Wallonen einen Angriff auf das 
Kreuzthor gethan hatte;. denn auch er mußte ohne Erfolg 
‚wieder abziehen. Die Spanier verloren an diefem Tage: über 
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300 Mann, unter denen fich einige treffliche Dfficiere befans 
den. Die Belagerten büßten nur 12 Mann ein, und fie hat» 
ten außer dem erfochtenen Siege noch die Freude, dag wäh— 
rend des Sturms ein großer Transport son SO Schlitten mit 
Mund: und Sriegevorrath beladen, über das Harlemermeer 
auf der entgegengefegter Seite glüdli in die Stadt Fam. 
Diefer zweyte verunglüdte Sturm machte eihen tiefen 
Cindruck auf die Belagerer, Mehrere der Befehlshaber vers 
jnifelten an der Möglichkeit, fich der Stadt mit Gewalt zu 
kmädhtigen, bey der Tapferkeit der Beſatzung und der Leid. 
tigkeit, fie mit Verftärfung und Zufuhren zu verfehen. Eie 
riethen deßhalb zu einer engen Einſchließung, um durch den 
Hunger auszuführen, was der Gewalt nicht gelang. Ja Eis 
nige fprahen fogar von Aufhebung der Belagerung, und 
D. Friedrich feldft war diefer Meinung nicht abgeneigt. Es 
kam endlich ſo weit, daß ſchon der Rückzug nach Brabant im 
ſpaniſchen Kriegsrathe beſchloſſen war, als der Herzog von 
Alba, welcher damahls ſehr kränklich war, von dem Vorha— 
ben der Belagerer Nachricht erhielt. Der alte Feldherr, nie 
gewohnt, ein Unternehmen, welches er ein Mahl angefangen 
hatte, wieder aufzugeben, erzürnte ſich heftig, und ſchrieb 
feinem Sohne: „Wagt Ihr es nicht, die Belagerung fortzu— 
ſetzen, fo werde ich es ſelbſt thun; oder wenn meine Krank— 
heit mich daran hindert, Eure Mutter aus Spanien kommen 
laſſen, und fie bitten, für ihren Sohn den Oberbefehl zu übere 
nehmen.“ Diefer bittere Spott empörte D. Friedrichs Stolz, 
Die Oberſten Polmweiler, Braccamonte, Acunha, Figueroa 
und Chevreux führten ihm eine Berftärfung von Spaniern, 
Ballonen, Stalienern, Deutfchen und 1000 Burgundern zu, 
und er dachte nicht mehr an Aufhebung der Belagerung, fons 
dern befchloß fie mit dem größten Eifer fortzuführen. 
Sm Hornung (1573) fieß endlich der ſtrenge Winterfroft 
nach, das Wetter ward milder, und das Eis auf den On 
Schiller's Abfall der Nieder, II, 6 
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wäffern zerrann. Durch biefe Veränderung. erhielt die Thä— 
tigfeit bepder Theile eine ganz andere Richtung; denn vom 
jest an ging dad Hauptbeftreben der Belagerer dahin, der 
Stadt die Zufuhr abzufchneiden, welches leichter auszufühs 
ren war, feit dem die Natur die Feffeln der Gewäfler gelöft 
Hatte; wogegen die, Belagerten alles aufbothen, um die &e, 
meinichaft mit dem Harlemermeer, die ihrer Eriftenz un 
entbehrlich war, zu erhalten. Sie hatten während des Win- 
ters vier Galeeren von verſchiedener Größe erbaut, welche 
fle jest in den Bye brachten. Auch der Prinz von Oranien 
ließ zu Leyden einige Sahrzeuge.ausrüften, ernannte Marinus 
Brand, einen Hauptmann ber Meergeufen, zum Befehlsha— 
ber derfelben, und gab ibm den Auftrag, ‚der Stadt zwölf 
Kanonen. umd einen Vorrath von Korn (1573, Februar) zu⸗ 
zuführen. 

Indeß ward zu Amfterdam, für Rechnung des Herzogs 
von Alba, ebenfalls eine Anzahl von Schiffen erbaut, deren 
Beſtimmung war, den Belagerten das Harlemermeer zu ver⸗ 
ſchließen. Der Graf von Bojfü erhielt den Oberbefehl über 
die Slottile;, aber die erfte und größte. Schwierigkeit, wels 
de fih ihm darboth , war, die Fahrzeuge auf den Schauplatz 
ihrer Beſtimmung zu bringen. Der erſte Verſuch, ſie aus 
dem Sparen, vermittelſt einer Durchfahrt, welche durch den 
niedrigen Weg am ſogenannten Penningsveer gegraben ward, 
in das Harlemermeer zu führen, ward durch die Belagerten 
vereitelt. Boflü verſuchte darauf ein anderes Mittel, wel—⸗ 
ches ihm. beſſer gelang... Er ließ den Dovertom eine halbe 
Meile von Umfterdam am heiligen Wege durchſtechen, und dort 
glüdte ed ihm, einige Sahrzeuge auf den. See zu fhaffen, wel: 
che jedoch, fo oft.fie ih hervorwagten, von, den Daslemey 
&aleeren zurüdgetrieben wurden. 

Gleiche Thätigkeit, ald auf dem Elemente des Waſſers. 
herrſchte auch auf dem Lande. Man ſah die Belagerer haͤu⸗ 
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fig mit ber Anlage neuer Schanzen auf der Seite des Harlemer⸗ 
meers befcäftigt, um. die Stadt von demfelben zu trennen, 
während die Belagerten Alles aufbothen, diefe für ihre Er- 
haltung fo gefährliche Arbeit zu hindern. Am 25. des Lenz— 
monaths unternahmen die Letzteren, 1000 Mann ſtark, einen 
Ausfall auf dad Lager: der Deutſchen im Harlemerbuſch, be- 
mädtigten fi einiger Schanzen, erſchlugen 6 bis 700 Seins 
%, verbrannten einige, hundert Zelte und Hütten, und kehr⸗ 
ten mit 9 eroberten Sahnen und 50 Stück erbeuteten Viehes 
in die Stadt zurück. Dieſer glückliche Erfolg und alle fol, 
genden Verfuche hielten jedoch die Belagerer nit ab, nad) 
und nad) fo. viel Schanzen zwiſchen der Stadt und dem Hars 
lemermeere aufjuwerfen , daß dadurch der Stadt die Gemein. 
fhaft mit dem Letzteren, „und. die Zufuhr fowohl zu Lande 
ald zu Waſſer ſehr erſchwert ward; obgleich die Belagerten 
immer noch im Beſi itze der Ruſtenburger Schanze und eini⸗ 
‚ger andern Poſten außerhalb den Thoren waren. Bald jeig> 
ten ſich in der Stadt die Folgen der engeren Einſchließung 
und der dadurch gehemmten Zufuhr, durch die Seltenheit 
der Lebensmittel. Der Preis des Brotes mußte erhöhet, und 
für jeden Einwohner eine gewiſſe Quantität beſtimmt werden. 
Auch ließ. der Stadtrath,, um den Mangel des. baren Geldes 
au exfegen, fogenannte Nothmünzen lagen, melde, für das 
Doppelte ihres wahren Werthes ausgegeben wurden. 

| Der thätige Boffü hatte indeß den Damm bey dem Haufe 
ter Hart durchſtechen laſſen, und dadurch machte er ed möge» 
lih , eine größere Anzahl von Schiffen auf das Harlemers 
meer zu bringen. Seine Flotte wuchs nad und nad bis auf 
60. Segel.an. Nicht viel ſchwächer war die niederländifche , 
welche eine Verſtärkung an Fahrzeugen von Delft, Rotter—⸗ 
dam, Dordrecht und Gorcum erhalten hatte, Nach mehreren 
unbedeutenten Gefechten erlitt die Harlemer Flotte eine ent⸗ 
ſcheidende Niederlage, und einen Verluſt von 22 Schiffen. 
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Bon jetzt (1573, 28. May) am blieben die Spanier Meiſter 
des Harlemermeers, und der Stadt ward die Zufuhr und 
alle Gemeinſchaft nad außen abgefchnitten. Um ihr von Zeit zu 
Zeit wenigftend kleine Borräthe von Pulver und Lebensmitteln 
zufommen zu laffen, wurden Fühne und unternehmende Leute 
abgeſchickt, welche leicht gekleidet und mit Piſtolen bewaffnet wa⸗ 
ren, und amHalſe zwey leinene, mit Mehl und Schießpulver ans 
gefüllte Beutel trugen.” Sie fegten an Springftöden über die 
Gräben und das durchſchnittene Fand, und fhlüpften zwiſchen 
den fpanifhen Wachen hindurch in die Stadt. Aber nicht 
immer entgingen diefe Waghälfe der Aufmerffamteit der Spa⸗ 
nier. Mancher von ihnen ward ergriffen, und im Angefichte 
der Stadt an Händen und Füßen aufgehenkt; eine Grau— 
famfeit,, welche die Belagerten dadurch vergalten, daß fie 
mehrere Gefangene an einen Galgen auffnüpften, der auf 
einem Bollmerfe vor den Augen der Belagerer errichtet war. 
Um die bigotten Spanier noch mehr zu kränken, trieben fie 
Öffentlich ihr Gefpötte mit den Symbolen und Eeremonien 
der Fatholifhen Religion. Bald erbauten fie Altäre auf den 
höchſten Stellen der Wällen, ftellten ausgepugte Heiligenbil⸗ 
der darauf, und gingen fingend und in heilige Gewänder ges 
Heidet, um fie her; bald Hleideten fie Strohpuppen als Möns 
che und Priefter aus, geißelten und durchbohrten fie, und 
warfen fie endlich mit abgeriffenen Häuptern von den Wäls 
len herab. Oft nahmen fie au die Bildniffe der Heiligen 
aus den Kirchen, und trugen fie in die Wallbrüche; oder 
fteliten fie an ſolchen Pläten aus, wo fie von den Kugeln 
der Belagerer getroffen wurden. Der rechtgläubige Strada 
macht die Bemerfung, daß die Angelegenheiten der Belagers 
ten, feit diefer Verfpottung der wahren Religion, eine uns 
glüdlihe Wendung genommen hätten. 

Die Letzteren fuhren jedoch fort, fich tapfer zu vertheis 
digen. Die Belagerer hatten auf einem eroberten Bollwerke 
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einen hohen Eavalier aufgeführt, um die Belagerten von den 
Wällen zu entfernen und ihre Sunenwerfe überfehen zu Eöns 
nen. Bier Maftbäume wurden auf der Plattform errichtet, 
an denen mit vier Tauen eine Art von offenem hölzernen 
Häuschen emporgezogen ward, welches mit vier Hafenfhügen 
befegt war, die von ihrem erhabenen Standpuncte herab 
Alles, was in der Stadt vorfiel, beobadhteten, und Seden, 
der auf der Straße erfchien, mit ihrem Feuergewehr nieder⸗ 
ſtreckten. Aber die Belagerten richteten ihr Geſchütz auf die 
Maſchine und zerſchoſſen die Seile; worauf der Käfig herab 
fiel. Statt des legteren ward nun eine Art von Maftkorb, 
vermittelft einer acht Fuß hohen Schraube an die Maftbäume 
befefliget; aber auch diefen ſtürzte dad Geſchütz der Belagers 
ien herab, und bald darauf ward dad ganze Werk vom Win 
de umgemworfen. Der feindliche Cavalier ward gleichfalls von 
dem Geſchütz der Feftung fehr befchädigt, und fünf Feuers 
fhlünde auf demfelben wurden demontirt. 

Um bey der engern Einfchliefung der Stadt und der das 
durch unterbrochenen Gemeinfchaft ihren auswärtigen Freun- 
den von ihrem Zuftande Nachricht zu geben, bedienten fi 
die Belagerten nicht nur der gewöhnlichen Signale dur aus⸗ 
gehängte Fahnen oder Rauch und Feuer von.den Thürmen, 

fondern fie machten auch, um Nachrichten von Außen zu er- 
halten, Gebraud von einem fonderbaren und außerordentlis 
hen Mittel, der fogenannten Taubenpoſt, deren man ſich 
fhon in früheren Zeiten, im Oriente und unter den alten 
Römern bey äbnlihen Gelegenheiten bediente. Ed wurden 
eine Anzahl von Tauben aus der Stadt auf die niederläns 
diſchen Schiffe im Harlemermeer gefhafft. So oft mannun 
den Belagerten etwas yon Wichtigkeit zu melden hatte, fchrieb 
man die Nachricht auf einen Zettel, band ihn einer von den 
eingefangenen Tauben unter den Leib und ließ fie fliegen. Das 
Thier, an defien Schedel, nach den Erfahrungen eines heue: 
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ren philsfophifchen Arztes, das Organ des Ortsſinnes her⸗ 
vorftechend ift, und welches vermöge diefer Anlage feinen ehe» 
mahligen Aufenthalt feicht und fiher wieder findet, kehrte 
fogleich nach dem gewohnten Neſte zurüd, und brachte Die 
Depeſche richtig an ihre Beftimmung. Unglücklicher Weiſe 
ward einft eine diefer Briefträgerinnen, welche ſich ermüdet 
im fpanifhen Lager niederlief, von einem Soldaten erfchofs 
fen und dadurch das Geheimniß entdeckt. Bon jest an wurs 
den alle Tauben, die über das Lager binflogen, von den 
Spaniern getödtet. 

Bothen die Belagerer ihrer Seits alle Kräfte auf, der 
Stadt die Zufuhr zu entziehen, um fie durch Hunger zu bes 
fiegen; fo war der Prinz von Oranien nicht minder thätig. 
Sene durh Anwendung des nähmlihen Mitteld zur Aufhes 
dung der Belagerung zu zwingen. Amfterdam war die Bors 
rathöfammer, welche ihnen den größten Theil ihrer Bedürfe 
nifie lieferte; das Hauptftreben des Prinzen war daher, fie 
von diefem unerfihöpflihen Speicher abzufchneiden. Zu dem 
Ende mußte der Oberſt Sonoi den Diemerdamm , der die 
Süderſee und Amfterdam von dem Harlemermeer und andern 
Gewäffern trennt und der einzige Weg ift, auf welchen diefe 
Stadt ihre Vorräthe von der Landſeite erhielt, zwifchen dem 
N und Diemerfee durch eine Schanze verfperren. Aber die 
Amfterdamer griffen ipn an, und zwangen ihn, die Schanze 
zu verlaſſen. Darauf fieß Sonvi den Diemerdamm felbft 
durchſtechen, und warf ſechs neue Schanzen auf, und Baten» 
burg beſetzte Ouverkerk. Bey allen diefen Anftrengungen war 
es jedoch nicht möglich, die Zufuhr in das Lager zu hindern, 
fo lange die Amfterdamer vom Diemerfee und dem Canaf, 
der ausder Vechte in den See läuft, Meifter blieben. Zwar 
verſuchten die Dranifchgefinnten auch die Vechte zu ſperren, 
und die Einwohner von Büren trafen Anftalten, den Lek— 
damm zu durchſtechen, um den Belagerern die Zufuhr von 
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oben herab abzuſchneiden; aber beyde Verſuche mißlangen. 
Jenes verhinderte der ſpaniſche Oberſt Francisco Valdes, 
der alle Poſten an der Vechte beſetzte, und auch Batenburg 
aus Ouverkerk vertrieb; und dieſes vereitelte Hierges, Statt⸗ 
halter von Geldern. In den Gefechten, welche bey dieſer Ge⸗ 
legenheit an der Vechte vorfielen, blieben verſchiedene prinz. 
liche Hauptleute, unter andern Anton Olivier, von Mons, 
ehemahls ein Mahler, und einer von denen, welche vorzüg⸗ 
lih dazu beytrugen, daß der Graf von Naffau fich jener Stadt 
bemächtigte. Die Spanier erkannten ihn unter den Todten, 
bieben ihm das Haupt ab, und warfen es in die Stadt Har- 
lem, mit der Infhrift: „Dieß ift das Haupt Anton’s des 
Mahlers, dee Mons verrieth.« 

Immer bedenklicher ward indeß die Lage der bedrängten 
Stadt, immer trüber und troftlofer wurden die Ausfichtem 
ihrer Vertheidiger. Zwar wider die Gewalt des auswärti⸗ 
gen Feindes, der vor ihren Mauern ftürmte, fanden fie noch 
Sicherheit und Schuß in ihrem Muthe, und in der Güte 
isrer Waffen; aber ein anderer furdtbarerer drohete ihnen im 
Innern, gegen den keine Tapferkeit und Anftrengung ſchützen 
konnten. Diefer unbefiegbare Feind war der Mangel, der 
troß der äußerften Sparfamleit im Genuße der vorhandenen 
Nahrungsmittel, wodurd man ihn abzumenden fuchte, doch 
jest fchon zu einer furdtbaren Größe geftiegen war. Jeder 
Soldat Fonnte täglich nicht mehr als ein Pfund Brot erhal 
ten, und für die übrigen Einwohner und deren Frauen und 
Kinder ward eine Art Zwieback aus Hanf: und NRübfamen 
bereitet. : Hunde⸗, Pferde, und Kagenfleifh mußte den Hun« 
ger der ärmeren Volksclaſſen ftillen. 

Die Seltenheit und ſchlechte Befchaffenheit der Lebens: 
‚mittel, die Nachrichten von den mißlungenen Verſuchen zur 
Rettung der Stadt, und die trüben Ausfihten in die Zufunft 
erf&gütterten die Standhaftigleit ber Belagerten, und erzeug⸗ 
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ten Mißvergnügen gegen den Stadtrath. Der Letztere, um 
die niedergefihlagenen Gemüther wieder aufzurichten und die 
Unzufriedenen durch neue Hoffnung zu befänftigen, faßte den 
Beihluß, dem Prinzen von Dranien die traurige Rage der 
Stadt zu melden, und ihn nod ein Mahl dringend um ſchleu⸗ 
nige Hülfe zu bitten. Der Bericht ward mit einer ſchnellſe⸗ 
gelnden Jacht abgeſchickt, welche ſich in der Dunkelheit einer 
finſteren Nacht, unter einem betäubenden Getöſe von Trom- 
mein und Trompeten, unentdedt zwiſchen den Schiffen des 
Grafen Boffü durchſchlich. 

Der Prinz hielt ſeit dem Verluſte des Darlemermeers 
bie Rettung der belagerten Stadt für unmöglich, vnd ihren 
Gall für gewiß, Jeder Aufwand an Blut undsKoften zu ih⸗ 
rem Entſatz fchien ihm daher eine unnüße und zweckloſe Ber. 
fhmwendung. Aber die übrigen abgefallenen hollãndiſchen 
Städte, gerührt durch das Schickſal ihrer Bundesgenoſſinn — 
welche jetzt das Opfer für ſie alle war, beſtanden darauf, es 
muͤſſe noch ein Verſuch fie zw retten gewagt werden, Boll 
patriotiſchen Eifers und edler Theilnahme erbothen fi ſogar 
mehrere wohlhabende Bürger von Delft, Rotterdam und Ley, 
ben, ſelbſt die Waffen zu ergreifen, und ihr Leben für die 
Rettung der unglücklichen Stadt zu wagen. So dringenden 
Aufforderunser ?onnte der Prinz nicht widerſtehen; er ſah 
ſich genöthigt nachzugeben und Anſtalten zu einem Unterneh⸗ 
men zu treffenn, an deſſen glücklichem Ausgange er, bey der 
ihm bekannten Feſtigkeit des ſpaniſchen Lagers , im $oraus 
verzweifelte; Sr 

Indeß die nöthigen Zuröftungen dazu getroffen wurde, 
eröffneten bie Belagerten eine Unterhandlung mit Don Frie⸗ 
drich, die ſich aber fruchtlos zerſchlug: entweder weil man 
ſich über die Bedingungen nicht vereinigen konnte, oder weil 
es vielleicht den Belagerten überhaupt kein Ernſt damit war, 
uud ſie nur Zeit gewinnen wollten, Das Feuer auf die Stadt 
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dauerte fort. An einem Tage (1573, 3. Julius) wurden 1008 
Schüſſe von den Belagerern gethan; aber ein ſchon beſchloſ— 
fener Sturm unterblieb, als durch einen Heberläufer die Nach⸗ 
richt in's Lager gebracht ward, daß nur noch auf ſechs Tage 
Lebensmittel in der Stadt vorhanden wären. Und in der 
That hatten Mangel und Noth einen folhen Grad erreicht, 
daß man den Hunger mit gekochten Häuten und Schuhleder 
befriedigen mußte. Viele Einwohner ſtarben aus Mangel an 
Nahrungsmitteln dahin, und ſo groß war die Noth, daß ein 
Vater ſeine dreyjährige Tochter, nachdem fie ſchon mehrere 
Tage im Grabe gelegen hatte, wieder ausgrub, um ſich an 
ihrem Leichnam zu ſättigen. Aufruhr unter der Beſatzung 
und Plünderung waren die Folgen des Mangels. Von den 
Thürmen der Stadt wehte eine ſchwarze Fahne, um durch 
dieſes Trauerzeichen den auswärtigen Freunden Nachricht vom 
ihrer ſchrecklichen und troſtloſen Lage zu geben. Nur zwey 
Tage noch möchten ſie Geduld haben, ließ der Prinz von 
Oranien den verzweifelnden Einwohnern antworten, dann 
werde er ihnen Hülfe ſenden. 

Es war alſo beſchloſſen, Harlem ſollte entſetzt, oder wes 
nigſtens mit neuen Vorräthen verſehen werden. Das Unter⸗ 
nehmen war kühn und der Erfolg zweifelhaft; aber ein glück⸗ 
licher Erfolg lag doch nicht außer den Grenzen der Mög, 
lichkeit. Wie viel Kleinigkeiten, wie viel unbedeutende nicht 
vorher zu berehnende Umftände beftimmen nicht oft den Aus⸗ 
gang Friegerifcher Wageſtücke! Die Zurüftungen find beendigt, 
Alles ift zur Ausführung bereit. Ein Heerhaufe von 600 Reis 
fern und 4000 Dann zu Fuß hatte ſich bey Saffem verfam- 
melt. Es waren größten Theils freywillige Bürger aus den 
‚benachbarten bolländifchen Städten, befonders von Gouda 
und Delft, unter welchen fi aud der in der Folge fo bes 
rühmt gewordene Johann. yon Dldenbarnefeld , ein eifriger 
Patriot, befand. Alle waren woll Muth und gutem Willen, 


Zum Oberanführer ward Batenburg ernannt, und unter ikm 
befehligten Tferaats und Carlo. Am 9. ded Heumonaths 
ſollte der Angriff auf das feindliche Lager vor Harlem ge⸗ 
ſchehen. 
Tages zuvor brach die patriotiſche Armee von Saſſem 
auf, um ſich näher gegen Harlem zu ziehen, Ein Zug von 
7 Feuerfhlünden und 400 Wagen mit Mund: und Kriegds 
bedürfniffen befrachtet, befanden fich in ihrem Gefolge. Au⸗ 
fer dem führte fie eine Art bewegficher Bruftwehren mit 
fi), welche aus ftarfen Bretern verfertigt und mit Schieß⸗ 
föchern verfehen waren. Sie wurden auf Rädern fortges 
fhoben, und waren beſtimmt, beym Angriff auf das fpanis 
ſche Lager, die Angreifenden gegen die Wirkungen der feind« 
lichen Geſchoſſe zu ſichern. Mit den Belagerten war verab» 
redet, daß fie den Angriff dur einen Ausfall unterftügen, 
follten. Sie hatten zu diefem Ende die Courtine durdh« 
ſchnitten, um durch die gemachte Deffnung heraus zu fallen. 
Unglüdliher Weife hatte man das Geheimnig der Un⸗ 
ternehmung fo ſchlecht bewahrt, daß der fpanifche Feldherr 
von Allem, was gefhhehen follte, fchon vorher auf dad Ge⸗ 
nauefte unterrichtet, und dadurd in den Stand gefekt war, 
die zweckmäßigſten Gegenanftalten zu treffen. Auch verfäumte 
Don Friedrih nichts, die Erwartungen der Feinde zu ver» 
eiteln. Zuerft läßt er oberhalb der zum Ausfall der Bela- 
gerten gemachten Wallöffnung einen großen Haufen feuchtes 
Stroh aufthürmen und anzünden, um die DHarlemer durch 
Rauch und Feuer an Bemerkung des Signals, welches ihnen 
der Entfaß ebenfalld durd Feuer geben wollte, zu hindern. 
Hinter dem qualmenden Strohſchober ftellt er 5000 Mann 
feines beften Fußvolks auf, zur Bekämpfung der Belager:» 
ten, wenn fie dennoch herausfielen. Eine gleihftarfe Mann» 
schaft nebft 500 Reitern jendet er unter Delmonte auf der 
Seite der Dünen vor; beftimmt, dem anrüdenden Feinde, 
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auf ein Zeichen mit dem: Gefhüs im Lager, in die Türke’ 
Flanke zu fallen, während zu gleiher Zeit ſechs Regimentet 
unter Romero oſtwärts über den durchſchnittenen Boden fets 
jen und des Feinded rechten Flügel angreifen follten. Der 
Ueberreſt des fpanifhen Heeres frat in dem verſchanzten Las 
ger unter die Waffen. So gegen die Unternehmungen des 
Entſatzes und der Belagerten zugleich gefihert, erwartet 
Don Briedric ruhig die Stunde des Angriffs.— 

Um drey Uhr Nachmittags (3. Zulius)- verfieß Batens 
burg das Lager bey Saſſem. Im Nordwiter Gehölz mach» 
te er Halt, und raſtete dort bis um drey Uhr nah Mitter⸗— 
naht. Dann brach er wieder auf, und rüdte vor bis an 
den Zußfleig, mo er abermahls anhielt, um feine Brufts 
wehren aufzuftellen. : Während man damit befchäftigt war, 
näherte ſich fein Vortrab, welcher aus Reiterey beftand, dem 
fpanifhen Lager. Ueberall herrfcht dort tiefe Stille, Nies 
mand rührt ih. Keine Vorpoften, Fein Anrufen der Was 
hen. Ja die erſten Schanzen find fogar unbefegt. Die Reiter, 
anftatt diefer außerordehtlihen Erſcheinung zu mißtrauen, 
laſſen ſich täuſchen. Sie glauben das Lager verlaſſen, und 
wagen ſich unvorſichtig weiter. Aber ihre Sorgloſigkeit kommt 
ihnen theuer zu ſtehen; denn auf ein Mahl donnert ihnen das 
ſpaniſche Gefhüs entgegen, und ſchüttet Tod und Verderben 
über fie aus. In eben dem Augenblick rauſchen Delmonte 
und Romero mit ihren Kriegerhaufen, gleich ungeſtümen 
Strömen, gegen Batenburgs rechten und linken Flügel her— 
vor. Das unerwartete Feuer hat die Reiterey in Unord— 
nung gebracht. Der Dampf des Geſchützes und der brennens 
de Strohhaufen vermehren die Verwirrung. Die Neiter bes 
tämpfen und erwürgen fidy ſelbſt unter einander, und wers 
den fliehend auf ihr Fußvolk zurüfgefprengt. Aber auch dies 
ſes, auf allen Seiten plöglich von Feinden umringt, die wie 
aus der Erde emporgewachien zu ſeyn fcheinen, und durch 
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die ſchnelle Flucht der Reiterey noch mehr in Beftürsung 
geſetzt, dachte wenig auf Widerftand und erlitt eine vollkom⸗ 
mene Niederlage. Batenburg felbfE ward von einer Brüde 
herabgedringt und ertranf; auch Carlo verlor das Leben 
mit 700 Mann, die auf der Wahlftatt fielen, oder im lies 
ben erfchlagen wurden. Gleich beym Anfange des Gefechte 
waren die Fuhrleute mit ihren Pferden davon gejagt, und 
alle Wagen, dad Geſchütz und 13 Fahnen wurden den Sie⸗ 
gern zur Beute. Batenburgs Verluſt ward wenig ‚bedauert; 
denn feiner Unvorfichtigfeit maß man das Unglüd des Tas 
ges bey. | 

Mit diefer Niederlage, verfchwand den Belagerten die 
legte Ausfiht auf Rettung. Getheilt zwiſchen Hoffnung und 
Beforgniß , hatten fie dem verabredeten Signal zum Ausfall 
entgegengeharrt ; aber ed erfolgte nicht, oder entging :wenig« 
ftend ihrer Aufmerffamkeit, und das Feuern und Getümmel 
im feindlichen Lager hielten fie für eine Kriegslift :der Bela- 
gerer, fie in irgend eine gefährliche Galle heraus zu locken. 
Endlich brachte ihnen ein Gefangener, den die Sieger mit 
abgeichnittenen Ohren und Naſe in die Stadt fandten, die 
erfte Nachricht von dem, was vorgefallen war; und. mehrere 
Köpfe erfchlagener Bürger, welche aus dem fager über die 
Wälle hereingeworfen wurden, beftätigten feine Ausfage, 
Bald darauf meldete ihnen aud der Prinz von Dranien, der 
dad Lager bey Saſſem aufgehoben und die dort geſtandenen 
Kriegsleute in die nächſten holländifchen. Städte verlegt hat» 
te, den mißlungenen Verſuch zu ihrer Befreyung, und rieth 
ihnen, jest fo gut als möglich ſelbſt für fich zu forgen. - 

©» blieb nun den unglücklichen Harlemern, durch Muth 
und Standhaftigkeit fo ausgezeichnet und eines beſſeren 
Schickſals werth, nichts als die gewille Ausfiht auf eine 
Ihauderhafte Entwidelung des blutigen Trauerfpiels übrig; 
denn was hatten fie vom einem Gieger, wie Don Friedrich, 
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zu erwarten, bdeffen Rache fie durch ihren langen Wider, 
ſtand auf dad Aeußerfte gereist hatten! An eine längere 
Bertheidigung war nicht zu denfen, Hunger und Noth mad» 
ten fie gleih unnüß und unmöglid. In diefer troftlofen Las 
ge thaten einige der Entjchloffenften den Vorſchlag: Alles, 
was männlich fey, follte die Stadt verlaffen, und ſich mit 
den Waffen in der Hand einen Weg mitten durch das feinds 
lihe Lager bahnen; nur die Weiber und Kinder, welche bey 
der Webergabe weniger zu fürdten hätten, follten zurüdbleis 
den. Diefer Vorſchlag fand allgemeinen Beyfall; die näch— 
fie Nacht ward zur Ausführung beftimmt , und alle Anftals 
fen dazu wurden getroffen. Aber kaum erfuhren die Weiber 
etwas davon, fo ftrömten fie haufenmweife in die Straßen, 
erfüllten die Luft mit Wehklagen und mit dem Geſchrey, 
dag man fie den Graufamkeiten und Mißhandlungen eines 
ergrimmten und unmenfchlichen Feinded preisgeben wolle! 
und verfperrten mit ihren ſchreyenden Kindern die Thore, 
um den Männern den Ausgang zu vermehren, Er unter⸗ 
bfieb alfo für diefe Nacht. Am folgenden Tage (10. Julius) 
aber ward auf’d Neue darüber berathichlagt, und befchlofs 
fen: daß Frauen und Kindern, und überhaupt jedem ohne 
Yinterfhied, der Auszug verftattet werden folle. Zugleich 
ward folgende Ordnung für diefe allgemeine Auswanderung 
feftgefest. Den Vortrab ſollten 7 Fahnen Hafenfhüsen bil: 
den; auf diefe die Mitglieder des Stadtraths ‘mit ihren 
Frauen und Kindern folgen; dann die vornehmjten Bürger 
mit ihren Familien und endlih alle übrigen Einwohner, 
welche mit ausziehen wollten; 9 Fahnen Landsknechte, aus 
den abgehenden Wachen zufammenzejegt,, follten den Nach— 
zug mahen. Schon war- Alles zur Ausführung dieſes ver> 
zweifelten Vorhabens bereit, als ein Schreiben, von dem 
Grafen von Eberftein unterjeihnet, aus dem Lager in die 
Stadt gefandt ward, welches die Verſicherung enthielt: daß 
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ech Gnade für, die Stadt zu. hoffen ſey, wenn. fie ih ohne 
Berzug an die Spanier ergebe. E 
Der tröftlihe Inhalt dieſes Schreibens, und die Anſtal⸗ 
ten zu einem. allgemeinen Sturm, welche Don Friedrich, 
unterrichtet von dem Vorſatz der Belagerten, deſſen Aus« 
führung er zu hintertreiben wünſchte, zu gleicher Zeit mas 
hen ließ, veranlaßten eine Theilung der ‚Meinungen. ‚Einis 
ge wollten bleiben; Andere, vorzüglich die Ballonen, beftans 
‚den auf dem Auszug. Darüber entftanden Zwieipalt, Uns 
ruhen und tumultuariſche Auftritte. Zahlreiche Haufen von 
Kriegsleuten, Bürgern und Weibern ftanden zur Auswandes 
‚zung bereit, und jagten einander mit Thränen und Wehkla— 
‚gen das letzte Lebewohl; die Wachen verließen ihre Poften , 
"und die Stadt gerieth in Gefahr, vpn dem ‚Geinde übers 
raſcht zu werden. Endlich unterblieb der Auszug doch. 
Während diefer Unruhen waren der Stadtrath und die 
Befehlshaber der Kriegsleute mit den Belagerern, wegen 
der Uebergabe der Stadt, in Unterhandiung getreten, wels 
he endlih am 12. Vormittags um 9 Uhr, zwifchen ben bey: 
derfeitigen Bevollmachtigten und mit Einwilligung der Bürger 
dahin abgeſchloſſ en wurden: daß ſich die Stadt auf Gnade 
und Ungnade ergeben, und die Plünderung mit 240,000 
Gulden adfaufen follte. Den ſchottiſchen, walloniſchen und 
deutſchen Kriegsleuten ward freygeſtellt: : ob fie, unbewaffnet 
' ‚ausziehen, oder des Herzogs Gnade in der Stadt, erwarten 
woliten, „Sie wählten das Letztere und blieben.. Ein frans 
zöfffher Edelmann, Nahmens Bordet, der bey der Einnahme 
von Mond von den Spaniern gefangen und auf. das Ver, 
fprehen, dem Prinzen von Dranien nicht weiter zu dienen, 
wieder entlajlen worden war, ließ ſich auf die Nacricht von 
der Uebergabe der Stadt, durch ſeinen Bedienten erſchießen, 
um nicht ein Opfer der ſpaniſchen Rache zu werden. 
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Bürger und Kriegsleute mußien ihre Waffen auf oem 
Rathhauje abliefern;. darauf zogen. die Spanier (13, Julius) 
in die Stadt. Bald. nad) ihrer Ankunft wurden die Haupts 
leute und. Fähnrichs verhaftet; denn Don Friedrich war nicht 
gefommen, Schonung zu üben, fondern feine Rache in dem. 
Blute der Rebellen. und Keger zu fättigen, die feiner Macht 
fo lange, und. hartnädig Trotz gebothen hatten. Schon am 
15. wurden auf dem Marfte 300. wallonifhe Kriegſleute gen 
hängt und, enthauptet. Mehrere Tage dauerten. die Hinrichs 
tungen fort, und. fünf Scharfrichter mit ihren Knechten wa⸗ 
ren täglich beſchaäftiget. Lanzelot, Brederode, Venhuiſen, 
zwey profeftantifhe Prediger, und DQuirenvoorde, Bürger⸗ 
oberſter, endeten mit 500 Bürgern und Soldaten auf dem 
Blutgerüſte. Auch der wackere und entſchloſſene Ripperda 
theilte das Schickſal ſeiner unglücklichen Waffeng efährten 
ynd ſtarb als ein Märtyrer der, guten Sache, ‚für die. er fo 
tapfer gefochten, und die feinem Muthe und. feiner, Stands 
haftigkeit fo viel zu verdanken ‚Hatte. Dreyhundert Soldaten 
wurden paarweife, und Rüden an Rüden zuſammengebun⸗ 
den, in das Harlemermeer geworfen. Die Beſatzung der 
Schanze am, Vyk ließ man auf eine ſchändliche Art verhune 
gern, obgleich, bey der Uebergabe feftgefegt war, daß fie ſo⸗ 
leich mit Lebensmitteln verfehen werden ſollte. Unter den 
—5— befand ſich ein natürlicher, Sohn des, Cardi⸗ 
nals Granvella, der lieber fterben, als feine wahre Abkunft 
entdecken wollte. Sechshundert gefangene deutſche Lands⸗ 
knechte wurden unter ſpaniſcher Bedeckung aus der Stadt 
gebracht, um auf die Galeeren geſchmiedet zu werden; aber 
bey Neukirchen wurden ſie durch die Enkhuizer und des 
Oberſten Sonoi Kriegsvolk befreyt. Dem ſchottiſchen Haupt⸗ 
mann Balfour ſchenkte Don Friedrich Freyheit und Leben, 
gegen das eidliche Verſprechen, den Prinzen von Oranien zu er— 
morden; ein Beweis, nach welchen verabſcheuungswürdigen 
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Grundfägen die Feinde diefes Fürften handelten, Der mwades 
re Balfour, der ſich im der Folge diefed Kriegs durdy feine 
Tapferkeit’ ansjeichnete, war jedoch der Niederträchtigfeit' 
nicht fähig, zu der man ihn verpflichten wollte, und entdeck⸗ 
te ſie dem Prinzen ſelbſt. 

Sm Auguſt hielt Don Friedrich feinen feyerlichen Ein: 
zug in die Stadt, weldhe feine Graufamkeit in ein großes 
Blutgerüft verwandelt hatte, Gottfried von Mierlo, zwey⸗ 
ter Biſchof don Harlem, weihete die Hauptfirche von Neuem, - 
und gleich darauf mar eine allgemeine Begnadigung ange⸗ 
kündigt, die nur noch von geringem Werthe nach ſo viel 
verübten Gräueln war. 

Ein? ſo tragiſches Ende nahm die berühmte Belagerung 
Harlem's, nachdem ſie zwey Tage über ſieben Monathe ge— 
dauert hatte. Es waren während derſelben 10,360 Schüſſe 
auf die Stadt und ihre Werke gethan worden. Die Belas 
derer hatten dabey über 10,000 Mann verloren‘, unter wel—⸗ 
chem ſich verſchiedene trefflihe Dfficiere, unter andern der 
berühmte Kriegsbaumeifter Bartholomäus Campi, befans 
den; die meiften davon wurden ein Opfer der "Kälte, und 
‚der ungefunden Ausdünftungen des feuchten moorigten Bo— 
dend. Der Verluft der Belagerten war geringer. Die Stadt 
aber verfanf "in Armuth, und empfand noch lange die Folgen 
diefer unglücklichen Begebenheit. Der Schade, den fie da— 
durch erlitten hatte, ward auf 1 ‚200,000 Gulden berechnet; 
denn fie mußte zur Strafe noch 3 bis 4000 Soldaten ſechs 
Wochen lang unterhalten. 

Allgemein war die Freude der Spanifchgeft nnten über 
die Eroberung einer fo wichtigen Stadt. Im Taumel ihrer 
Wonne überließen fie fih den lächerlichſten Ausfchweifungen 
und Thorheiten. Zu Utrecht ward eine Strohpuppe, die den 
Prinzen von Oranien vorſtellen ſollte, unter großen Feyer— 
lichkeiten durch die Stadt geſchleppt, dann auf's Rad ges 
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legt und endlich verbrannt. Der Gegenpartey, wie ſchmerz⸗ 
lich auch der Verluſt und das traurige Schickſal Darlem’s 
für fie war, gewährte wenigftend die lange Dauer der Bes 
lagerung bey der geringen Seftigfeit des angegriffenen Drs 
tes, den Troft, das es tapfern und entfchloffenen Männern 
möglich fey, den gefürdteten fpanifchen Kriegsleuten zu wis 
derftehen. 

Grotius rechnet ed dem Herzog von Alba als einen 
großen Fehler an, daß er nicht gleich nach der Wiedererobe⸗ 
rung von Mons in die Provinz Seeland eingedrungen fey, 
wo die Nevolution damahld noch weniger Feſtigkeit gewons 
nen gehabt habe ald in Holland; durd die Berfhmendung 
einer Foftbaren Zeit von fieben Monathen und mehrerer Taus 
jende feiner beften Soldaten vor Harlem , hätte er der oras 
niſchen Partey ſelbſt die Mittel dargebothen, die neue Ver: 
faſſung in jener Provinz zu organifiren und auf einen feftes 
ven Buß zu ſetzen. Aber der Herzog hat einen Seekrieg, 
worin er Feine Erfahrung gehabt, und den ein Unternehmen 
gegen Seeland nothwendig gemacht haben würde, zu vers 
meiden gefucht. | 

Wie richtig au diefe Bemerkung des berühmten Nies 
derländers in gewiffer Rückſicht feyn mag, fo läßt ſich doch 
das Verfahren des Herzogs wo nicht ganz rechtfertigen, 
doch wenigſtens entfhuldigen. Bey der fchnellen linterwers 
fung aller übrigen abgefallenen Städte, vor denen fein Deer 
erihien, Fonnte er wohl nicht vermuthen, daß das wenig 
befeftigte Harlem feinen fiegreihen Waffen einen fo hartnäcs 
figen Widerftand entgegenbiethen würde; und ald die Bela- 
gerung einmahl angefangen war, erlaubte es fein Stolz 
nicht, fie wieder aufzuheben; auch würde er dadurd gewiß 
nichts gewonnen haben. Daß er übrigens den Kandfrieg in 
Holland, welchen er glüdlich führte, einem ungewiſſen Ger 
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£riege, worin feine Feinde ihm überlegen waren, vorzog, 
kann man ihm doch in der That nicht zum Borwurf maden. 

Wenig fehlte, fo wäre Harlem, deffen Eroberung den 
Spaniern fo viel Zeit und Blut gefoftet hatte, ven Siegern 
nach einem kurzen Beſitz wieder entriffen worden. Bald nad 
der Einnahme der Stadt brad unter der fpanifchen Befat- 
zung eine Meuterey aus. Zehn oder zwölf von den auf— 
rührerifhen Soldaten begaben fih heimlich, als Kaufleute 
verkleidet, zu dem Prinzen von Dranien nach Leyden, und 
erbothen fih, ihm Harlem für 40,000 Gulden wieder in die 
Hände zu liefern. Aber der Prinz war nicht im Stande, 
die geforderte Summe berbey zu fchaffen, und Fonnte deß— 
bald einen Gebrauch von dem Antrage machen. 


6. 
Die Meergeusen in Seeland, 
1573. 





Ehe wir den Lauf der Begebenheiten in Holland verfol⸗ 
gen, iſt es nöthig, einen Blick auf das nachbarliche Seeland 
zu werfen, um die Fortſchritte zu beobachten, welche die Re⸗ 
solution im diefer Provinz während der Belagerung Har⸗ 
lems machte. 

Günftiger ald auf dem Lande, war dem Prinzen von 
Dranien und der Sache der Freyheit dad Kriegsglück auf 
dem Elemente ded Meeres. Während dort ein Ort nad dem 
andern unter die Bothmäßigkeit der Spanier zurüdfiel, 
fiegten die Flotten der Meergeufen über die Unterdrüder ih« 
red Baterlandes; und eben die Macht, welche dem Despo- 
tiömus die erfte empfindliche Wunde gefchlagen hatte, war es 
allein, die ihn jest hinderte, feine ehemahlige Allgewalt wie— 
der zu gewinnen, Geeland und die Gewäſſer ded Nordmeers 
waren der Schauplaß, auf welchem diefe fühnen und furcht⸗ 
baren Seeleute, glühend für Treyheit und Ungebundenheit, 
und von dem wildelten Haſſe gegen alled, was Spaniſch 
hieß, entbrannt, ihre Kräfte entwidelten und ihre Thätige 
feit übten. Sie hatten die Stadt Blieffingen auf der Ins 
fel Walcheren am Ausfluffe der Schelde zu ihrem Hauptwafs 
fenplag gemacht, und der Dafen bey diefer Stadt war. der 
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Zufluchtsort ihrer Schiffe. Bon bier aus durdhftreiften fie 
die Meere, ftellten überall dem Feinde nach, und verfuchten 
Sandungen auf den flamändifchen und andern Küften. 

Nirgend war man vor ihrer Erfcheinung fiber. Sie 
wagten fi bis vor die Thore von Gent, plünderten Städte 
und Dörfer, und überfielen und eroberten einft, auf der Straße 
nah Antwerpen, einen Zug von drey und zwanzig neuen mes 
tallenen Kanonen, welche auf Befehl des Herzogs von Alba 
zu Mecheln gegofien worden waren. Oft kamen fie Antwers 
pen fo nahe, daß fie die Ketten zerfprengten, mit welchen 
die Schiffe an den dortigen Damm befeftiget waren; ja nicht 
felten ſchlichen fie fich fogar in die Stadt felbft, hoben Kin. 
der und Erwachſene auf, fhleppten fie ald Gefangene auf ihs 
ven leichten Fahrzeugen hinweg, und ließen ſich ihre Freyheit 
durch große Löfegelder bezahlen. 

“ Aber nicht bloß auf Streifzüge beſchränkte fih die raft« 
Iofe Thätigkeit jener unerfhrodenen Seeleute, fie ſcheuten 
auch wichtige Unternehmungen nicht, welche einen wefentlis 
chen Einfluß auf den Gang des Krieges hatten, und ftreng« 
ten vorzüglih in dem gegenwärtigen Zeitraum ihren Muth 
undalle ihre Kräfte an, um die Verſuche der fpanifchen Flots 
ten, Middelburg mit Lebensmitteln zu verfehen, zu vereiteln. 

Middelburg,, die. Nachbarinn Blieffingens, auf der Ins 
ſel Walcheren, hielt nody immer die fpanifche Partey ; auch 
war der Beſitz diefer Stadt von der größten Wichtigkeit für 
die Spanier ; denn ihr Verluſt hätte unfehlbar den von ganz 

Geeland zur Folge gehabt. Schon feit Aufhebung.der Be— 
lagerung von Goes hielten die Niederländer fie zu Lande und 
Waſſer geſperrt, um fie durch Entziehung aller Bedürfniffe 
zur Uebergabe zu zwingen. Wollten daher die Spanier dies 
fen wichtigen Plag erhalten, fo mußten fie den Hunger von 
ihm zu entfernen. ſuchen. Bey der Wachfamteit der Meer: 
geuſen und ihrer Weberlegenheit zur See, war dieß Feine 
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leichte Aufgabe ; indeß ſparte der Herzog von Alba weder 
Anftrengung noch Koften, die bedrängte Stadt von Zeit zu 
Zeit mit frifhen Borräthen zu verfehen. * 

Schon im Hornung 1573 ward ein ſolcher Verſuch ge⸗ 
macht, und der Herzog, der alle Damit verbundenen Schwie⸗ 
rigfeiten Fannte, übertrug die Ausführung des Unternehmens 
dem Befehlöhaber von Antwerpen, D. Sancho d'Avila, einem 
feiner beiten Seldherren, Eine große Anzahl von Kriegs⸗ und 
Laftfhiffen ward zu Antwerpen und Bergen op "Boom ausge⸗ 
rüftet, und nachdem jene mit Mannſchaft und’ Geſchütz vers 
fehen waren, und diefe große Vorräthe vom Mundbebürf- 
niffen aller Art eingenommen hätten, ging bie $lotte, von 
d'Avila geführt," unter: Segel, und ſchwamm die Schelde 
hinab. Die Meergeufen, von der Ausrüſtung und Beſtim⸗ 
mung derſelben unterrichtet, hatten bes Lillo und Ordam meh⸗ 
rere mit Schutt und Steinen belaftete Fahrzeuge in den Strom 
verfenkt. Weber die dadurch entftandene Fünftliche'; Untiefe 
fonnten die großen fpanifchen Schiffe nicht hinwegſegeln, und 
bie Eleineren wurden durch das Feuergewehr der Geuſen, 
welche mit ihren leichten" Sliehbooten in "der Nähe waren, 
zurüdgehalten. Nach einigen’ Tagen hatte'der Strom die 
verfentten Schiffe von ihrer Laſt befreyt-und davon geführt, 
und jest Fonnte d'Avila feine Fahrt fortfegen. Ohne Hin» 
derniß'erreichte er die Mündung der Wefterfchelde; aber hier 
erwartete ihn die ganze feeländifihe Flotte. Sie war zum Kampfe 
gerüftet,, und fobald beyde feindliche Geſchwader einander 
nahe genug waren, entbrannte das Gefecht. Dad Admiralſchiff 
der Geuſen hieß der goldeiie Löwe; die fpanifchen Schiffe wa—⸗ 
sen alle mit dem rothen burgundiſchen Kreuze bezeichnet. 
Sene, von wilder Schlachtbegier glühend, thaten den Angriff. 
Die Hauptleute Grönewegen und Everfit enterten das ſpa⸗ 
niſche Schiff, der Elephant, und eroberten es mit dem Degen 
in der Fauſt nach ſchrecklichem Blutvergießen. Die ganze ſpa⸗ 
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nifhe Beſatzung ohne Unterfchied ward niedergehauen, und 
die beyden feeländifchen Hauptleute felbft verloren ihr Leben. 
Das eroberte Schiff fah einer Schlachtbank ähnlich, und man 
mußte die darauf umbherliegenden Gedärme und Gliedmaßen 
mit Körben auffammeln und in das Meer werfen. Ein ans 
deres ſpaniſches Schiff, das gelobte Land genannt, wollte fich 
unter die Kanonen der Schanze von Walcheren reiten, dens 
noch ward es erftiegen und genommen. Gleiches Scidfal 
hatten vier Schiffe, welche auf einer Untiefe feft hingen. Die 
Mannfchaft derfelben fuchte auf Booten zu enttommen, aber 
fie wurden in den Grund gefegelt. Ein fiebentes Schiff, 
welches ebenfalld geftrandet war, ward von den Spaniern 
felbft verbrannt, Auf beyden Seiten ward mit der höchften 
Erbitterung gefämpft, und an Schonung war nicht zu dens 
Pen. Die Spanier erfüllten jedoch, tro& ihres großen Bers 
luſtes an Mannichaft und Schiffen wenigftens zum Theil den 
Zweck ihrer Sendung; denn eine Abtheilung ihrer Flotte ents 
kaw, nach Mannekens, und verfah von dort aus Middelburg 
mit Lebensmitteln, Nach diefem Gefchäft trat D’Avila, vers 
stärkt durch mehrere Schiffe, die er an fich gezogen hatte, Die 
Rüdfahrt nad Antwerpen an. Die feeländifhe Flotte griffihn 
aufs Neuean. Das Treffen dauerte einige Tage, Die Spas 
nier verloren abermahls mehrere Schiffe, und dem feeländis 
Shen Admiral Johann de Moor nahm eine Kanonenkugel den 
Kopf hinweg. Endlich entfam der Reſt der fpanifchen Flotte 
durch Hülfe eines günftigen Weftwindes, und lief (1573, 
Bradhmonath) zu Antwerpen ein, 

Bald nad) diefen Borfällen thaten einige verbannte Edels - 
leute aus Flandern den Geufen den Vorfchlag, einen Angriff 
auf die Stadt Tholen zu verſuchen, weldhe auf einer Infel 
am Ausfluffe der Schelde Tiegt, und nur eine ſchwache Bes 
fakung hatte, Aber die Unternehmung mißlang ; denn der 
ſpaniſche Oberſt Mondragone, der ſich damahls au Bergen 
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op Zoom befand, eilte der Stadt zu Hülfe und ſchlug die 
Geuſen zurüd. Biele der Zestern, und unter diefen einige 
ihrer tapferften Anführer, blieben auf dem Plage. Der 
Hauptmann de Ryk fiel den Spaniern in die Hände, und 
war "der erfte Gefangene in Seeland, dem fie das Leben 
ließen. | | 

Bon glüdliherem Erfolge für die oranifche Partey, ale 
die Unternehmung gegen Tholen war eine andere wider die 
Stadt Rammekens auf der: Infel Walcheren. Der neue Bes 
fehlöhaber des Prinzen von Oranien in Seeland, Carl Boiſet, 
ein bugenottifcher Edelmann, den einige mitleidige Mön« 
de in der Parifer Mordnadt gerettet hatten, benugte den 
Zeitpunct, ald der größte Theil des fpanifhen Kriegsvolks 
in Seeland nach Antwerpen gejogen war, wo eine neue Flotte 
zum Entfage Middelburgs ausgerüftet ward, und erſchien 
plögfih mit einem Beinen Geſchwader vor Rammelens. Der 
Ort hatte nur eine ſchwache Befakung, und als die Geelän» 
der Anftalten zu einem Sturme madıten ſteckte fie die mwgjie 
Sriedensfahne aus, und übergab die Stadt (1573, 5. Auguft) 
dem Prinzen von Dranien. Der Berluft dieſes Orts war 
son Wichtigkeit für die Spanier ; denn er gewährte ihren 
Flotten einen fiheren Landungsplag, und gab einen Schlüſ⸗ 
ſel zu Middelburg ab. - 

An eben dem Tage, da Rammekens an die Seeländer 
überging , erfhien an der Mündung der Schelde die fpani> 
fche Flotte, weiche auf's Neue von Antwerpen ausgelaufen 
war, um Middelburg mit Bedürfniffen zu verfehen. Sie 
ward geführt von Philipp Beauvoir, welchem der Herzog von 
Alba die Leitung aller Kriegsgeſchäfte in Seeland, gemein: 
fchaftlich mit dem Oberften Mondragone, übertragen hatte. 
Als Beauvoir erfuhr, dag Raminekens in den Händen der 
Seeländer fey , fleuerte er durch den Romport in das ſoge⸗ 
nannte Hat, während die Meergeuſen mit dem größten Theil 
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ihrer Flotte bey Vlieſſingen vor Anker lagen. Zwar folgten 
ſie den Spaniern bis vor Camveeren; aber die ketzteren ſchlu⸗ 
gen dad ſeeländiſche Kriegsvolk, auf den Bämmen bey dieſer 
Stadt, nach einem blutigen Gefechte in die Flucht, und 
ſchafften darauf einen großen Theil der mitgebrachten Vor⸗ 
raͤthe zu Lande nach Middelburg. Ein Anſchlag der Geuſen, 
die feindliche Flotte vor dem Hak durch Brander in Flam⸗ 
men zu ſetzen, ward dem ſpaniſchen Befehlshaber durch einen 
Bauer verrathen; worauf der Letztere ſogleich die Anker lich⸗ 
tete, Die Seeländer festen ihm mit ihren leichten Fahrzeu⸗ 
gen nach, und es entbrannte abermahls (26. Auguft) ein hef⸗ 
tiges Gefecht, welches bis ſpät in die Nacht hin dauerte. Mit 
Verluſt von drey Schiffen entgingen endlich die Spanier ihren 
gefährlihen Feinden und kehrten nad) Antwerpen zurück. 
Noch verfchiedene Maple wiederhohlten diefe die Berfus 
he, Middelburg zu entjeßen, oder mit Lebensmitteln zu vers 
feben; bis endlich diefe wichtige Stadt dennoch ihrem Schick» 
\e unterlag. : Aber ehe dieß geſchah, ereigneten ſich noch ei⸗ 
uſge merfwürdige Begebenheiten, welche angeführt zu wer⸗ 
den verdienen. 
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Belagerung Alkmar’s. | 
1573. Ä 
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J. mehr der Prinz von Oranien ſich bemüht hatte Harlem 
zu retten, deſto ſchmerzhafter war ihm der Verluſt dieſes 
Orts und das tragiſche Schickſal ſo viel treuer und tapferer 
Anhänger, welche dort den Märtyrertod für die Sache der 
Sreyheit ftarben. Manche andere widrige Vorfälle, die feis 
nem Anfehen bey der Nation, zu deren Befreyer er ſich auf: 
geworfen hatte, fhaden mußten, vermehrten feinen Rum: 
mer, Seine Befehldhaber in Holland, der Graf von der Mark, 
Berthold Entes und der Oberft Sonoi, erregten durd ihre 
Strenge gegen die Einwohner, und durch harte und graufame 
Behandlung der Fatholifhen Geiftlihen, den Unwillen des 
Volks nicht nur wider fich felöft, fondern auch gegen dei, 
defien Untergebene fie waren. Der Graf ließ unter andern 
den Pater Eornelius de Buis, Vorſteher des Agathenkloſters 
zu Delft, einen zwey und fiebenzigjährigen Greis, auf die unge: 
wiffe Vermuthung, daß er zu den Feinden habe übergehen 
wollen , einziehen, foltern und wider den Willen des Prim 
jen zu Leyden aufhängen, Berthold Entes machte ſich nicht 
nur ähnlicher Gräuel ſchuldig, fondern verging ſich fo fehr, 
daß er felbft die Kriegsleute reiste, fich wegen nicht empfan⸗ 
genen Soldes zu empören. Das Volk und die Gerechtigkeit 
forderten Rache. Beyde, der Graf und Entes, wurden ver» 
haftet und ihrer Dienfte entlaſſen. Jener begab ſich darauf 
nach Lüttich, wo diefer Todfeind Spaniens drey Zahre nad}: 
ber, entweder an empfangenen Gifte oder am Biffe eines 
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tollen Hundes ſtarb. Entes aber trat in der Folge wieder 
in den Dienſt des Prinzen. Sonoi's Kriegsvolk erlaubte ſich 
ebenfalls die größten Ausſchweifungen und Bedrückungen der 
Einwohner, und der Befehlshaber ſah ihnen nach. Nur ein 
Mahl war er gezwungen, um das aufgebrachte Volk zu bes 
ruhigen, einen feiner Hauptleute zum Tode zu verurtheilen ; 
weil er in der Trunfenheit einem Priefter Nafe und Ohren 
abgeihnitten, ihn an den Schweif feines Pferdes gebunden, 
und endlich erſtochen hatte. 

Züge diefer Art, fo gering fie auch dem flachtigen Beob⸗ 
achter ſcheinen mögen, ſind doch nicht unwichtig; denn ſie 
bilden die Charakteriſtik dieſer Revolution, welche, ſo wie 
alle andere gewaltſame Revolutionen in der bürgerlichen Vers 
faffung der Völker, von Unortnungen, Gefeklofigfeiten und 
Ausihweifungen begleitet war. Der Prinz konnte ſelbſt mit 
dem beiten Willen diefe Ausſchweifungen nicht hindern; denn 
fein Anjehen war no ſchwankend und unbeftimmt , wie die 
ganze Lange der öffentlihen Angelegenheiten in den abgefal- 
lenen Provinzen. Nur nad und nad gefchahen hier einzelne 
Schritte zur Gründung einer neuen regelmäßigen Conſtitu— 
tion. Ciner der erften davon war, daß die ordholländifchen 
Stände,.auf den Rath des Prinzen, eine befländige Ber: 
fammlung gewiſſer Bevollmächtigten der Städte zu Hoorne 
anordneten, welche in der Folge den Nahmen, Verfammiung 
der abgeordneten Räthe von Holland und Weſtfriesland, erhielt. 

Während man in Seeland um den Befis von Middelburg 
Fämpfte, raftete der fpanifche Feldherr Don Friedrich nicht, 
feine fiegreichen Unternehmungen in Holland fortzufeßen. So⸗ 
bald daher die Eroberung Harlems vollendet, und feine 
Race an den tapfern BVertheidigern dieſer Stadt befriedigt 
war, fandte er 2500 Mann Fußvolk und 300 Reiter nach 
Alkmar, einem der bedeutendften Pläge Nordhollands an der 
weſtfrieſiſchen Grenze, um ſich entweder desſelben durch den 
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Eindruck des erſten Schreckens zu bemächtigen, oder ihn we⸗ 
nigſtens ſo lange zu beobachten, bis er mit ſeinem ganzen 
Heere dahin folgen konnte. Alkmar war ſchlecht befeſtigt, 
und in keiner Rückſicht zu einer nachdrücklichen Vertheidigung 
geeignet; denn es hatte Feine Beſatzung, und Kriegs» und 

Mundsorräthe fehlten auch. Dranien, der längft vorher ges 
feßen hatte, daß nad) dem Kalle Harlem's, die Reihe, ans 
gegriffen zu werden, an Alkmar kommen werde, fandte den 
Hauptmann Kabeljau mit 800 Kriegdleuten dahin ab, um 
die Stadt zu befegen. Aber die Bürgerfchaft weigerte fich, 
ihn einzunehmen, und er mußte deßhalb in der Nachbarſchaft 
bey Egmont und Heiloo bleiben, bis man den Heranzug des 
fpanifchen Corps erfuhr, Jetzt, da die Öefahr näher rückte, 
erfchien Kabeljau abermahld vor den Thoren der Stadt, und 
verlangte, eingelaflen zu werden. Aber hier herrſchten, wie 
gewöhnlich, Unentſchloſſenheit und Berfihiedenheit der Meir 
nungen, Mehrere Einwohner hatten ſich bereitö geflüchtet, 
und die Zurüdgebliebenen ſchwankten in ihren Eniſchlüſſen. 
Die Hauptleute Kabeljaw und Ruikhaber wurden endlich auf 
das Rathhaus eingeladen, weil man mit ihnen unterhandeln 
wollte. Als aber auch jetzt, da der Feind bereits vor den 
Sporen ftürmte, der Rath noch Schwierigkeiten machte, und 
nicht wußte, wozu er ſich entichließen follte, trat Ruikhaber 
zürnend vor die Schranken und rief: Es if nicht mehr Zeit, 
euch lange zu bedenfen. Darum gebt und Furzen Beiceid, 
ob wir bleiben oder abziehen, und eud) eurem Schickſale über, 
laſſen follen? — Da erhob fi in der Berfammlung der Bürs 
germeifter Florentius vom Teilingen „ ein beherzter und eifti- 
ger Patriot, mit den Worten: „Ich bin entſchloſſen, mit 
Dranien und den Bürgern zu leben und zu flerben!« So— 
gleich verläßt er dad Rathhaus, und eilt, von einer Anzahl 
treuer Bürger begleitet, nach dem frieſiſchen Thore, befiehit, 
es einzufchlagen, und ” das — na in 
die Stadt, 
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Diefem fchnelfen und entfcheidenden Entfchluß hatte Alk⸗ 
mar feine Rettung zu verdanfen. Schon war auf der ans 
dern Seite der fpanifche Heerhaufe angelangt, und hatte fich 
der Vorftadt bemächtiget. Ohne fib aufzuhalten, rückten das 
her die Niederländer durch die Stadt zum Kemmenerthore 
wieder hinaus, griffen die Spanier an, fchlugen fie nady eis 
nem hartnädigen Gefechte in die Flucht, und ſteckten die 
Vorſtadt in Brand. Der Feind entfernte fih darauf, und 
legte auf’ feinem Rückzuge Egmont in Afche. 

Erft jest ward man in Alkmar thätig, die Stadt zum 
MWiderftande-gefchickt zu machen. -E8 wurden nicht nur Vor⸗ 
räthe von Pulver und Lebensmitteln herbeygeſchafft, fondern 
auch vier neue Bollwerke angelegt, die alten ausgebeſſert, 
und eine große Schanze am Schiemerfee aufgeworfen. Eih 
unerwarteter Vorfall, welcher D. Friedrich hinderte, Hars 
{em fo früh, als er beſchloſſen hatte, zu verlaffen, verſchaffte den 
Altmarern Zeit, ihre Vertheidigungsanftalten zu vollenden. 

Der Herjog von Alba , dem es bey allen Erpreffungen 
durch Auflagen und Confiscationen, und troß der Summen, 
Die er von Zeit zu Zeit aus Spanien erhielt, doch immer an 
Gelde fehlte, hatte feinen Kriegsleuten in längerer Zeit ihs 
ren Sold nicht bezahlt, und fie dadurch zur höchſten Unzu—⸗ 
friedenheit gereizt. Diefe brach , wenige Tage nach der Er- 
oberung Harlem’s, unter den dortigen fpanifden Truppen 
in einen Aufftand aus. Gie forderten ihre Rückſtände und 
ein Geſchenk für die Eroberung der Stadt; 400 Mann er: 
griffen die Waffen, und rückten vor die Stadt , um dad Ge— 
fhüß herein zu ziehen. D. Friedrich gab dem. Regimente 
der Ligue Befehl, die Aufrührer anzugreifen; aber ed 'ges 
horchte nicht, Fein Mann vührte fih von der Gtelle; und 
als darauf der nähmliche Befehl an dad Wallonenregiment 
erging, ladeten die Kriegsleute ihre Musketen mit Sand 
und löfchten die Eunten aus. Diefer Ungehorfam fekte den 
Oberbefehlshaber außer Stand, die Empörer zu entwaffnen, 
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und man zitterte für das Schickſal der Stadt. Endlich gelang 
es dem Florentiner Chiappi Vitelli, die Rebellen durch das 
Verſprechen, daß ſie einen Theil ihres rückſtändigen Soldes 
nebſt einem Geſchenke erhalten ſollten, zu beruhigen und zu 
ihrer Pflicht zurück zu bringen. 

Sobald dieſes Geſchäft abgethan war, brach D. Friedrich 
mit 120 Fahnen Spaniern, Italienern, Deutſchen und Wal—⸗ 
lonen, zuſammen 16,000 Mann, unter Velasco, Braccamonte, 
Romero, Noircarmes, Capres, Oberſtein, Georg Frondsberg 
und La Motte, Meiſter des Geſchützes, von Harlem auf, und 
erſchien am 21. Auguſt im Angeſichte von Alkmar, welches ſo— 
gleich zur Uebergabe aufgefordert, und nach ertheilter abfchläs 
giger Antwort von allen Seiten eingeſchloſſen ward. Vor dem 
Eingange des Hafens ward ein Fahrzeug verſenkt, um ihn zu 
ſperren, und der Poſten von Beverwik, woher die Belagerer 
ihre Zufuhr zu Waſſer, von Amſterdam herauf, erhielten, 
mit einem Reiterhaufen beſetzt. 

Die Vertheidiger Alkmar's beſtanden aus 800 Kriegsleu⸗ 
ten, 1300 wehrhaften Bürgern, und einer Anzahl geflüchte⸗ 
ter Landleute. Johann Kabeljau war Befehlshaber in der 
Stadt. Die Belagerten wandten ſich an den Oberſten Sonoi, 
Statthalter des Prinzen in. Nordholland , und bathen ihn um 
Entſatz und Durchſtechung der Dämme. Gonoi ließ auch ſo⸗ 
gleich Die Schleußen öffnen, und bey Ruftenburg vier Schan, 
sen anlegen, zum großen Nachtheil der Belagerer; aber die 
Durchgrabung der Dämme fand bey den übrigen Städten 
Nordhollands große Schwierigkeiten. Sie hätten dadurd 
einen bedeutenden Berluft an Heu und Winterfutter gelit 
ten, und die Ueberſchwemmund unterblieb; denn der Eigen- 
nuß fiegte über den Patriotismus. 

Die Belagerer fingen ihre Arbeiten, nach Befeftigung 
des „Lagers, wie gewöhnlich mit Eröffnung der Laufgräben 
an, wozu auch 300 Einwohner von Harlem aufgebothen was 
ven. Die Belagerten dagegen ließen ed nicht an häufigen Aus⸗ 
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fälfen fehlen, um die feindlihen Anlagen zu zerſtbren; aber 
bald fanden zwey Batterien fertig da, befegt mit 20 Kar- 
thaunen, von denen jede vierzig Pfund Eiſen ſchoß. 

Am 18. des Herbfimonathd donnerten die Batterien zum 
erften Mahle gegen die Stadt. Mehr als zwey taufend Schüſſe 
wurden gethan, und weil die geſchleuderten Kugeln verſchie⸗ 
dene Breſchen in den Hauptwall wühlten, fo ließ der ſpani— 
fche Feldherr noch an dem nähmlichen Tage einen Sturm bes 
fehlen. Es wurden zwey Angriffe gebildet, von denen der 
eine gegen das friefifche Thor, der andere gegen den Poften 
am fogenannten rothen Thurm gerichtet war. Mit ihrer ges 
wohnten Tapferkeit drangen die Spanier, unter einem ent» 
feslihen Geſchrey, auf beyden Puncten vor, und nad wies 
derhohlten Angriffen gelang ed drey Fahnen, das Bollwerf am 
frieſiſchen Thore zu erfteigen. Aber der außerordentliche Muth 
diefer Tapfern diente zu nichts, ald zu ihrem eigenen Verder⸗ 
ben; denn faft Alle wurden niedergehauen, und ihre Waffen» 
brüder mußten weichen. Seinen beffern Erfolg hatte der An; 
griff gegen den rothen Thurn. Auf Sturmbrüden, die auf 
feeren Weinfäffern ruheten, fliegen die. Stürmenden unter 
dem Schutze ihres Geſchützes den Wallbruch hinan; aber alle 
ihre Anftrengungen, feften Fuß zu faflen, waren umfonft. Nach 
mehreren Angriffen müffen fie auch hier zurückweichen, und 
ihre Sturmbrüdten werden eine. Beute der Belagerten. Die 
gestern bewiefen während des ganzen Gefechts die größte Un: 
erichrocenheit und Standhaftigkeit. Bier Stunden dauert 
der Kampf, und nicht Einer weicht von feinem Poften, wenn 
er nicht ſchwer verwundet ift; das weibliche Geflecht ſogar 
nimmt auch, wiezu Harlem, an der Vertheidigung Theil. Frauen 
und Mädchen ſieht man mit Gefäßen soll ungelöſchten Kalks, 
brennenden Pechs, gefhmolzenen Bleyes und fiedenden Waſ⸗ 
ferd auf die Wälle eilen, und diefe verderblihen Maflen wer» 
den, nebft Steinen und glühenden Reiten, auf die Häupter 
der Stürmenden herabgefchleudert. Die Spanier verloren 
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500 Todte und 300 Berwundete; der Verluſt der Belagerten 
beitrug nicht über 50 Diann. 

Nach einigen Tagen ward die Stadt abermahls heftig bes 
ſchoſſen, und ed wurden Anftalten zu einem zweyten Sturme 
gemacht. Schon flanden die Kriegsleute zum Angriff bereit, 
da zerfchmetterte dad Gefhüg von den Wällen die ſchon auf; 
gerichteten Sturmbrüden, und Fein Befehl, feine Vorfteluns 
gen und Drohungen der Anführer konnten jegt die Spanier 
zum ®Borrüden bewegen, ob fie gleich von den Belagerten 
mit trogigen Worten zum Kampfe herausgefordert wurden. 

Bey allen diefen widrigen Umftänden feßte dennoch der 
fpanifche Geldherr die Belagerung fort. Aber der Prinz von 
Dranien hatte ed endlich durd feine dringenden Borftellun: 
gen dahin gebracht, daß der fogenannte Oſterdik durchftochen 
ward, und da ein frifcher Nordwind die Fluth durch die ge: 
machte Definung über das Sand trieb, fo ward ein Theil der 
umliegenden Gegend fo ſtark überſchwemmt, dag man mit 
Kähnen darauf ſchiffen Ponnte. Zugleich meldete der Prinz 
den Belagerten, um ihren Muth zu erhöhen, daf auch die 
übrigen Dämme durchſtochen werden follten, wenn ihre Sage 
gefährlicher würde, Diefed Schreiben fiel in D. Friedrichs 
Hände, und die Beſorgniß, fein Heer den Gefahren der ges 
drohten Ueberſchwemmung ausjufesen, die Derannäherung 
des Winters und des Herzogs von Alba fortdauernder Geld» 
mangel beftimmten ihn, die Belagerung aufzuheben. Er 
lieg das Geſchütz von den Batterien abführen, und am 8. des 
Weinmonaths ward der Rückzug angetreten. Die Belagerten 
festen den Epaniern nach, und mander von diefen ward noch 
ein Opfer ihrer Rache. Durch ein feyerliches Dankfeft äußers 
ten fie ihre Freude über die Befreyung der Stadt, welche 
feine mildere Behandlung zu erwarten gehabt hätte, ald Dar» 
lem, wäre es den Spaniern gelungen, ſich ihrer gleich jener 
su bemänhtigen. 

— — — 
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8. 
Treffen auf der Südersee. 
| 1573, 


Noch nie befanden ſich die Angelegenheiten des Prinzen von 
Oranien in den Niederlanden in einer fo gefährlichen Erifis, 
als vor und während der Belagerung Alkmar's, und ed bes 
durfte in der That eines folhen Grades von Entſchloſſenheit 
und Standhaftigfeit, als diefer außerordentlihe Mann bes 
faß, um nicht Muth und Hoffnung zugleih zu verlieren, 
Viele der reihften Einwohner Hollands waren mit. ihrem 
Vermögen geflüchtet; es fehlte an Gelde, die Soldaten zu 
bezahlen, welche deßhalb täglid mit einem Aufftande drohes 
ten; die Befehlshaber ergofien fih in Klagen über die Noth 
und den traurigen Zuſtand der ihnen untergebenen Diftricte, 
in Klagen, denen der Prinz nicht abhelfen, und die er nur 
durch Troſtgründe aus der Neligion und durch Hinweifung 
auf den Beyftand eines höheren Wefens beantworten fonnte. 
Doch eben diefe Troftgtünde waren dem Geifte eines Zeital« 
ters angemeflen, zu defien Charafterzügen Religiofität, oder 
vielmehr eine düftere myftifhe Bigotterie gehörte. Sie mach⸗ 
ten den flärfften Eindrud auf die Gemüther, und gaben ihs 
nen Kraft zur Ertragung neuer Leiden, dur deren Duls 
dung fie der Gottheit ein wohlgefälliges Opfer zu bringen 
glaubten; befonders da in den politifhen Revolutionen jener 
Zeit die Sache der Religion fo genam verwidelt war, daß 
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die Völfer,, indem fie unter den Stürmen der erfleren erla⸗ 
gen, nur allein für die legtern zu leiden wähnten. 

Der Herzog von Alba, befannt mit der Berlegenheit 
des Prinzen und mit der Noth und Unzufriedenheit, weiche 
in den abgefallenen Provinzen berrfchten, fparte weder Dro⸗ 
hungen noch Berfprechungen bey den bolländifhen Städten, 
fie unter die fpanifche Herrfchaft zurück zu bringen. Biela 
leicht wäre ed ihm auch damit gelungen, hätte nicht der tiefe 
gewurzelte Haß gegen die fpanifhe Tyranney die Ohren der 
Niederländer feinen Borftellungen verſchloſſen. Eben fo frucht⸗ 
los war die von ihm verfuchte Beftechung verfchiedener Bes 
fehl&haber des Prinzen, und die heimlichen Aufforderungen an 
die Bürger von Delft, diefen Fürften aufzuheben, und dem 
Herzoge auszuliefern. Was auch über fie ergehen mochte, 
die Nation wollte lieber jedes Ungemady ertragen, ald unter 
das Zoch einer Regierung zurüdfehren, die der Gegenftand 
ihres unverföhnlihen Haſſes geworden war. Ein Paar glück⸗ 
lihe Begebenheiten, die fih kurz auf einander ereignetem, 
belebten die halberlofhene Hoffnung von Neuem, und richte» 
ten den gefuntenen Muth der Anhänger Draniend und der 
Ereyheit wieder auf, 

Die Belagerung Alkmar's dauertenod fort, ald zu Amfter- 
dam an der Ausrüftung einer Flotte gearbeitet ward, deren große 
Beftimmung war, Nordholland zum Gehorfam zurüd zu brins 
gen. Der Graf von Boffü hatte diefe Unternehmung angegeben, 
und den Plan dazu entworfen, um als ein geborner Nieder- 
länder feinen Eifer für den Dienft des Königs auf eine aus⸗ 
gezeichnete Art. zu bemweifen. Man rechnete dabey vorzüglich 
auf die thätige Mitwirkung der Amfterdamer, welche dem 
Herzöge fehr ergeben und gegen die übrigen holländifchen 
Städte, befonders wider Enkhuizen aufgebracht waren, weil 
fie ihren Dandel ftörten und einfchränkten. Bald lag bey 
Amfterdam eine Flotte von 18 großen und Beinen Schiffen 
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vor Anker, zum Auslaufen bereit und mit. 1300 fpani« 
fhen und wallonifhen Kriegsleuten, unter Verdugo's Ans 
führung, befeßt. Graf Bofiü hatte ald Admiral den Ober» 
befehf über die ganze Armada, und Boshuifen, ebenfalls 
ein Niederländer, war Unteradmiral, Das größte Schiff, 
die Inquiſition genannt, eine Gallion, führte 32 metal» 
lene Kanonen und eine Befakung von 200 fpanifchen Kriegs 
leuten. ohne die Bootömannfhaft, und ward von dem 
Hauptmann Corquera befehligt. Diefes fhöne und mäch—⸗ 
tige Fahrzeug mit feinem hohen Borte und noch höherem 
Bors und Hinter» Caftellen, glih einem fchwimmenden 
Schloſſe. Es hatte eine vier bis fünf Fuß hohe Beplat» 
tung, und felb feine oberen Bruftwehren waren flinten« 
fhußfrey. Der Oberſt Billi war angewiefen, die Flotte mit 
einigen in Öröningen und Friesland ausgerüfteten Schiffen 
zu verftärken; aber ein heftiger Sturm (1573, 20. Auguft) 
befhädigte feine Fahrzeuge fo fehr, daß fie zurückbleiben 
mußten. 

Den 12. des Herbſtmonaths ging Boffü, begleitet von 
feiner Dienerfchaft und einem zahlreihen Gefolge junger 
Edelfeute, unter großen Feyerlichkeiten an Bort der Inqui⸗ 
fition, und an dem nähmlichen Tage wurden die Anfer ges» 
lichtet, und die Flotte fa in See. Sie ſchwamm glücklich 
über die zertrümmerten Schiffe, welche Sonoi am Eingange 
des MD hatte verſenken laffen. Ganz Nordholland gerieth in 
Beſtürzung. Die weftfriefiihen Schiffe wichen bis über den 
Canal des Pampus zurück, und vereinigten fig mit einigen 
in Enkhuizen und Hoorne audgerüfteten Fahrzeugen. 

. Boffü verſtärkte fih nach und nad bi8 auf 30 Segel, 
und Fam glüdlich C5. October) über den Pampus in die 
Sübderfee. Hier ftieß er auf die niederländifche Flotte unter 
dem Admiral Cornelius Diedrichfon, der ſogleich das Zeichen 
zum Angriff und zum Entern gab. Noch Ing die Seetactik 
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in jenem Zeitalter in der Kindheit, alle Bewegungen der 
Schiffe fo wie die Signale, welche durch ausgeftedte Flags 
gen und Kanonenfhüffe gegeben wurden, waren höchſt eins 
fah, von den Fünftlihen Mandores der neueren Zeit wußte 
man wenig, und das Drama einer Seeſchlacht entwickelte ſich 
gewöhnlid durd ein Handgemenge der einzelnen Schiffe. 
Der fpanifhe Admiral fuchte jedod) das Entern zu vermeiden; 
weil er von feinem Geſchütz, welches dem feindlichen an 
Menge und Güte überlegen war, einen großen Erfolg ers 
wartete. Es hatte fih fogar das läherlihe Gerücht unter 
den Amfterdamer Seeleuten verbreitet, daß die Enfhuizer 
Schiffe größten Theil nur holtern⸗ oder gemahlte Kano⸗ 
nen hätten. 

Mehrere Tage hindurch lavirten beyde Flotten gegen 
einander, endlih am 11. October entbrannte die Schlacht. 
Nach einem heftigen Kanonenfeuer hing ſich der niederlän— 
difhe Admiral an die Inquifition. Drey andere Schiffe 
famen ihm zur Hülfe, klammerten ſich ebenfals an die fpas 
niſche Dauptgallion, und ein wüthende® Gefecht begann, 
Schon der verhafte Nahme des feindlihen Schiffes reiste 
den Grimm der Niederländer, Bon den Nahen herab war: 
fen fie große Töpfe mit Kalk unter die Feinde, um ihnen 
den Gebrauch des Gefichts zu rauben, und trieben unter 
einem immerwährenden heftigen u daß tolofale Schiff 
auf den Sand. 

Indeß war das Treffen ale geworden. Der Haupts 
mann Sigismund Roll mit feinem Gefchwäder fiel mit wils 
dem Ungeſtüm auf die Amfterdamer, welche nad einem kurs 
zen Widerftande die Flucht ergriffen. Eines ihrer größten 
Fahrzeuge ward in den Grund gefchoffen, vier andere’ wur⸗ 
den genommen, die übrigen eilten mit vollen Segeln nad) 
dem Pampus zurüd, ohne ſich weiter-um dad Schickſal der 
Inquiſition zu befümmerm Der feindliche Verluſt würde 
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noch beträchtlicher gewefen feyn, hätten nicht die Sieger zu 
lange bey der Plünderung der eroberten Schiffe verweilt, 
und die Fliehenden nachdrücklicher verfolgt; fo retieten fi 
diefe glüklich über die Untiefen ded Pampus, indem fie das 
Geſchütz auf leichte Fahrzeuge brachten, und den Ballaft in’s 
Meer warfen. 

Die Inquifltion unterhielt den Kampf den ganzen Tag 
und die darauf folgende Naht. In der Dämmerung des 
folgenden Morgens erwarb fih Sohann Haring, ein nieders 
ländifher Matrofe, durch eine kühne That einen unfterblis 
hen Nahmen. Er fpringt auf das feindlihe Schiff herüber, 
Plettert fchnell am Tau ded Dauptmafted empor, und reißt 
die Flagge von der Stange, Aber beym Herunterfteigen trifft 
eine Musketenfugel feine Bruft, und er flürzt entfeelt auf 
Dad Verde herab. Endlih gegen Mittag, da fih Graf 
Boſſü von allen übrigen Schiffen verlaffen fah, und über die 
Hälfte feiner Mannſchaft am Bort verloren hatte, übergab 
‘er die Inguifition und fih felbft durch eine Capitulation, 
worin ihm auf fein Verlangen ein gräfliche® Gefängniß und 
der Befakung das Leben zugeftanden ward, Dem Grafen 
‚ward das Waifenhaus zu Hoorne zum Aufenthalt angewies 
fen, und feine Mitgefangenen, unter denen fi mande bes 
fannte deutfhe Nahmen, ein Schulenburg, Blumenthal und 
‚andere. finden, wurden zum Theile gegen früher gefangene 
Niederländer ausgewechſelt. 

Der für die Legtern fo glüdliche Erfolg des Treffens 
auf der Süderſee befreyte Nordholland von einer großen 
Gefahr, und gab der Sache des Prinzen wieder ein günftis 
gered Anjehen. Das Element, welches in der Folge der Frey⸗ 
heit der nördlichen Provinzen Stärke und Dauer, und der 
Republik ihren Glanz verlieh, erzog und erhielt fie auch im 
ihrer zarten Kindheit. Fuft immer unglüdlic auf dem feften 
Lande gegen die tapfern fpanifchen Veteranen und ihre kriegs⸗ 
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erfahrnen Zeldherren, behaupteten dagegen die Niederländer, 
som Anfange des Kriegs an, faft ununterbroden zur See 
ein entfchiedenes Uebergewicht über ihre Feinde. 

Wenige Tage vor jenem Treffen war die Aufhebung der 
Belagerung Alkmar's erfolgt. Beyde Begebenheiten verbreis 
teten allgemeine Freude bey den Anhängern Oraniens. Auch 
Gertruidenburg war kurz zuvor (1573, 28. Auguft) durch eis 
nen Ueberfall den Spaniern entriffen worden, Dagegen er⸗ 
sberte das fpanifhe Heer auf dem Rückzuge von Alkmar den 
Haag und die Schanze von Maaslandiluis, ein Unfall, wel 
der für den Prinzen von Dranien um fo fehmerzhafter war ; 
weil St. Aldegonde, Befehlshaber zu Delft, Rotterdam und 
Schiedam, bey Gelegenheit desfelben gefangen ward,. Alder 
gonde war ein Freund bed Prinzen, der bie Talente und 
Renntniffe dieſes Mannes fhägte und oft in verwicelten Fäl⸗ 
len durch guten Rath von ihm unterflügt ward. Beforgt 
über dad Schidjal des theuern Gefangenen, ließ er dem Her« 
zog von Alba erklären: er werde Alles, was Et. Aldegonde 
widerfahre, nach dem ftrengften Biedervergeltungsreihte an 
dem Grafen von Boffü ahnden. | 

Die Eroberung von Maaslandſluis war die letzte Waf— 
fenthat Don Friedrichs in den Niederlanden, Das fpanifche 
Heer, geführt von Francisco de Valdes, wandte fi ° von 
dort gegen Leyden. 
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Der Herzog von Alba hatte ſchon früher ein Mahl, viel— 
leicht in einem Anfall übler Laune, den König um ‘feine Ent: 
laſſung von der Oberſtatthalterſchaft der Niederlande gebe⸗ 
then. Aber als der ihm zum Nachfolger beſtimmte Herzog 
von Medina s Geli zu Brüffel erſchien, reuete ihn entweder 
der gethanene Schritt, oder es war ihm nie ein Ernft damit 
gewefen ; er blieb, und jener kehrte nach Spanien zurück. 
Mancherley Unfälle und widrige Ereigniſſe, die ihn ſeitdem 
getroffen hatten, bewogen ihn jetzt, zwey Jahre ſpaͤter, ſein 
Entlaſſungsgeſuch zu erneuern. | | 

Schon im Herbfimonathe (1573) berief er die niederlän, 
difhen Stände nah Brüffel, und forderte von ihhen die 
Bewilligung einer jährlihen Steuer. Aber‘ fie weigerten ſich, 
fein Verlangen zu erfüllen, und die Staaten von Holland 
und Seeland ließen einen Öffentlihen Aufruf an fie ergehen, 
dem Tyrannen Feine Hülfsmittel zum Verderben des gemein— 
fhaftlihen Vaterlandes zu bewiligen, Zu gleicher Zeit las 
man eine Vorftellung des Prinzen von Dranien und det 
Staaten von Holland und Seeland an den König, worin 
die Gewaltthätigkeiten des Herzogs mit den fhmärzeften Far⸗ 
ben gefchildert wurden, und der Monarch gebethen ward, 
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feiner Tyranney. Schranfen zu feßen und- bad fremde Kriegs» 
volk aus dem Lande zu entfernen. Machte auch diefe Schrift 
keinen Eindrud auf: den fpanifchen Hof, fo trug fie doch dazu 
bey, die Gemüther immer mehr wider den Herzog zu erbit⸗ 
tern. Eine unangenehme Nachricht aus Deutfchland vers 
mehrte den Unmuth des Letzteren Über die Widerfeglichkeit 
der Stähdeverfammiung - zu Brüſſel. Er erwartete aus 
Deutfchland eine Lieferung: von’ 50,000 Pfund Schießpulver, 
aber anftatt diefe ankommen zu ſehen, meldete man ihm: 
die Herzöge Caſimir und Chriſtoph, Söhne des Pfaljgrafen 
Friedrich des III. eines Verwandten ded Prinzen von Oranien 
und eifrigen Bekenners der Reformation, hätten den Trand- 
port auf einer Haide anhalten und das Pulver in.die Luft: 
ferengen laſſen. Herzog Caſimir rechtfertigte ſich durch eine 
Denkſchrift (Heidelberg 1573, 1% October) an den Kaifer- 
in männlicher Sprache über diefe-That; zu der er fi öffent⸗ 
lih bekannte. Der Herzog von Alba, fagte er darin, ſey 
der alte Feind Deutſchlands und der Proreftanten, welcher 
durd fein tyrannifches Verfahren in den’ Niederlanden: auch‘ 
dem deutfchen Handel großen Nachtheil verurfacht habe. 
Diefe und mehrere ‚andere nicht’minder unangenehme 
Vorfälle; die allgemeine Verachtung: und der Abfcheu der 
Niederländer, wovon er :täglid die auffallendften. Beweife: 
erhielt; der Geift des Aufruhrs unter den Truppen, die er 
durch feinen unerträglihen ‚Stolz; und die Zurüdhaltung ihs 
red Soldes wider ſich aufgebracht ‚hatte; und endlich die nies 
derfchlagende Weberzeugung ‚daß ed ihm nicht gelingen wer⸗ 
de, die empörten nördfichen Provinzen, deren Abfall er ver⸗ 
fhuldete, wieder zum Gehorfam zurüd zu bringen — alle dieſe 
Umfände zufammengenommen beftimmten wahrfcheinlid den 
Herzog, das Geſuch um feine Abderufung, unter dem Bors 
wande yon Kränklichkeit, bey dem’ Könige zu wiederhohlen. 


Bielleicht, daß er auch felbft von: Modrid Br var geheime. 
Winke, dazu aufgefordert. ward. . 
Die ungünftigen Nachrichten von der. übeln: Verfaffung. 
und Stimmung der Armee, und von-dem Abfall Hollands 
und Seelands, fiegten über Philipps gewöhnliche Unentichlofs 
fenheit. Er willigte in dad. Anſuchen des Herzogs, und ers. 
nannte Don Ludwig de Zuniga y Requeſens, Großcomthur 
des Maltheferordens, und damahls fpanifcher Statthalter des 
Herzogthums Mailand, zum Oberftatthalter der Niederlande, 
mit dem Befehl, ſich fogleich dahin zu begeben, um den Her⸗ 
309. abzulöfen. Sobald der Legtere von dieſer Verfügung 
Nachricht befam, verließ er Amſterdam, wo er ſich eine Zeit 
Sans: aufgehalten hatte, heimlich und ohne feine dort ges 
- machten Schulden zu bezahlen , und eilte mit. feinem Sohne 
Don Friedrig über Utrecht nah Brüſſel, wo einige Tage 
(1573, 17, Rovember) nad a auch der neue — 
halter eintraf. | 
Alba, empfing feinen Nachfolger mit ſo viel —— 
fung. und einer fo zuvorkommenden Höflichkeit, wie man fie 
fonft an dieſem ſtolzen Manne nicht kannte. Er fhilderte 
dem Comthur die Lage des Landes, deifen Verwaltung ihm 
jegt anvertraut war, und unterließ nicht die Nation felbft, 
und befonders die Großen, als die einzigen Urheber der 
darin herrfchenden Verwirrung anzuklagen. Welch' ein ſchau⸗ 
derhaftes Bild der Verwüſtung und des Elends ftellten jegt 
die einft fo blühenden niederländifhen Provinzen dar! Vers 
heerte Helder mit dem Blute und den Leihnamen der Er⸗ 
fehlagenen gedüngt, brennende Dörfer , Ruinen von Schlöfs 
fern, Kirchen. und Ktöftern, zerftörte und verarmte Städte, — 
das waren die traurigen Gegenftände, die man bier ftatt 
ter ebemahligen Herrlidkeiten wieder. fand. Der Handel 
war vernichtet, Manufacturen und Fabriken lagen darnieder, 
alle Thätigkeit friedlicher Gefchäfte war geläbmt und ganze 
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Scharen unglüdlicer Einwohner , die einft in hohem Wohl⸗ 
ande gelebt hatten, zogen jeßt als Bettler unter ben Ruinen 
ihres Baterlandes umher, und ſchmachteten mit Weib und Sins 
dern dem Hungertode entgegen, Und dieſe ſchreckliche Ver⸗ 
wandlung war einzig Alba's Werk, das Werk des Despotis⸗ 
mus und der Unduldfamkeit. Aber ed lag in dem Plane der 
ewigen Nothwendigkeit, deren geheimnißvolle Gefehe den 
Sterblichen ein undurddringliched Dunkel verbirgt, daß ein 
biutdürftiger, herziofer Unmenfd) das ganze bürgerliche Glück 
eined freyen , thätigen und gutmüthigen. Bolt, ſammt allen 
fhönen Btüthen und Früchten desſelben zerftören follte, 

Am’ 28. ded Novemberd trat Alba die Statthalterfchaff, 
bey volltändiger Verſammlung des. Staatsraths, feyerlich 
ab, und fein Nachfolger. leiftete der Nation. den: Eid feiner 
Pflichten. Sechs Jahre hatte jener die Regierung der Nies 
derlande. verwaltet... Während diefer Zeit wurden 52 Mil⸗ 
lionen ausgegeben, welche größten Theild von. diefen Pros 
vinzen aufgebraht werden mußten, und 18,000 Menſchen, 
wie der Herzog ſelbſt ſich gerühmt haben fo; ftarben auf 
dem Bilutgerüfte. "Endlich am 18. des Wintermonaths reis 
fete der Tyrann von Brüffel ab, und verließ ,; beladen mit 
den Schägen und Flüchen der gemißhandelten Nation, bie 
niederländifhen Provinzen; aber das Schandmahl, welches 
er fih- durch feine Thaten in diefem Lande errichtete, hat ihn 
überlebt, und fteht jest. nach Jahrhunderten noch ungerftörs 
bar da, Sein Sohn Don Friedrih, Suan de Bargas und 
mehrere andere Trabanten feiner Graufamteit folgten ihm. 
Nach einem Furzen Aufenthalte in Italien, kehrte er nad 
Spanien zurück, und ward. von dem Königehauf das Gnädigfte 
empfangen; ein fiherer Beweis, daß Philipp dad tyranni⸗ 
fhe Verfahren feines Diener in den Niederlanden nicht 
mißbilligte. Zwar ward diefer nad) einiger Zeit vom Hofe 
verwiefen; aber im Jahre 1580 rief ihn der König aus feis 
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ner Verbannung: zurück, und ftellte. ihn an die Spige bes 
Heeres, welches beftimmt war, Portugal zu erobern. Mit der 
Befignahme dieſes Königreichs beſchloß er feine Thaten, und 
'diefer Barbar, der Millionen Thränen ausgepreft, die zärt- 
liäften Verbindungen zerriffen, und Taufende in der vollen 
Kraft des Lebens eined unzeitigen und gemwaltfamen Todes 
hatte fterben laſſen, entichlief *) zu Lifabon ruhig auf feis 
nem Lager, nachdem er die äußerfie Stufe des menihlichen 
Alters erreicht. hatte. Aber ed ift. eine Erſcheinung, weldye 
den Geſchichtsforſcher nicht felten überrafcht, daß den ärgften 
Geißeln des Menſchengeſchlechts, weiche ihren wilden Leidens 
fihaften ganze Völker und zahlreihe Generationen aufopfers 
ten, und die Welt mit Leichnamen und Ruinen bededten, 
ein fpätes und. friedliched Grab zu. Theil ward, 

Der neue Statthalter der: Niederlande galt allgemein 
für einen einfihtsvolfen , menfchenfreundlidhen und gerechten 
Mann. Der Hof erwartete viel von feiner Reutfeligkeit und 
Popularität, und es fehlte ihm. auch wahrſcheinlich nicht an 
gutem Willen, den Zuftand des unglüdlichen Landes, wel: 
ches feiner Berwaltung anvertraut war, zu. verbeflern. Aber 
was für ein. fchöpferifhed Genie gehörte dazu, in diefes 
Chaos Liht und Ordnung zu. rufen! Die öffentlihen Ges 
fhäfte befanden fih in der äußerften Verwirrung, die Trups 
pen waren unbezahlt, und der Kern der Soldaten lag vor 
Bergen und Harlem eingefharrt; die Einwohner waren aus⸗ 
geplündert, die Baffen ohne Geld, und Holland und Sees 
fand faft ganz: verloren. Ueberdieß fehlte es der Nation an 
Zutrauen zu einer Regierung, welche die Quelle. fo über- 
ſchwenglichen Unglücks für ſie geworden war; die beftiafte 
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Erbitterung empörte die Gemüther, der nette Statthalter hatte 
Feine Vollmacht; von den firengen Mafregeln feines Borgäns 
gers abzugeben, und unglücklicher Weife beherrſchte ihn ſelbſt, 
bey feinen fonft ‚Jobenswürbigen Eigenſchaften, ein heftiger 
Ketzerhaß, der ihm alle ‚Niederländer. als ‚verworfene und 
gefährlihe Menſchen erfheinen ließ, Diefe feindſeligen Um» 
fände, und Verhältniffe vereitelten bie Bemühungen der Res 
gierung, die Herzen des Volks wieder. zu. gewinnen. Ward 
gleih die ärgerfige Bildfäule des: Herzogs von. Alba zu 
Antwerpen niedergeriffen, die verhaßte Abgabe, des zehnten 
und zwanzigften Pfennigs durd einen förmlichen Widerruf 
abgeſchafft, und felbft der Rath der Unruhen aufgehoben : fo 
dauerte dagegen die Verfolgung der Nichtkatholiten fort, die 
Maffen wurden nicht aus der Hand gelegt, und die fremden 
Truppen blieben im Lande. Die Unzufriedenheit und dad Miß— 
trauen der Nation wurden dadurch genährt, und die oranifche 
Partey both heimlich Alles auf, diefe Stimmung zu unterhalten, 
Die Folgen derfelben zeigten fih bald, Denn ald der Comthur 
im folgenden Sahre (1574, Zulius) ein weitumfaflendes 
fönigliches Önadenpatent befannt machte, wodurd Alles, was 
vom Sahre 1566 an in den Niederlanden wider Gott, feine 
Kirche und den König verbroden worden fey, verziehen ward, 
unter der einzigen Bedingung, daß die Abtrünnigen wieder 
in den Schooß der wahren Kirche zurüdfehren follten: fo 
machte diefe Amneftie nit nur Beinen Eindrud auf die hol» 
ländifhen und feeländifhen Städte, weil fie den fpanifchen 
Berfprehungen nicht trauten, fondern fie konnte auch nicht 
ein Mahl die niederländifhen Stände bewegen, dem neuen 
Statthalter die verlangte jährlide Abgabe von zwey Millio« 
nen zu bewilligen, Keinen beflern Erfolg hatte ein Borfchlag 
des Comthurs an die zu Rotterdam verfammelten Stände 
son Holland und Seeland, zu einer Friedensunterhandlung. 
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Die Stände übergaben dem Bevollmächtigten des Statthals 
ters anſtatt der Antwort, eine Denkſchrift, welche die Bitte 
enthielt! Der König möchte das fremde Kriegsvolk aus dem 
Lande entfernen, und die Miederlande mit Zuziehung ihrer 
Stände regieren. Dieſe -Dentfäjrift ward zurütfgefahdt, und 
der Faden der -Unterhandlungen zerriß. Verſchwunden was 
ren: jet alle Hoffnungen , alle Ausfichten auf eine friedfis 
here Zeit, erzeugt durch Alba's Entfernung; die Zwietracht 
nahm ihre: verheerende Fackel von Neuem auf und der Bürs 
gerfrieg wüthete 4 ne 3 ENT, 
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10, , 
u e bergabe 
middelburgs an den Prinzen von Oranien. 
———— 





M ipversurg auf der Infel Walcheren, die Hauptftadt See⸗ 
lands, ward gleih nah der Einnahme Briel’d von den 
Geuſen berennt, und ald die Macht der Iehtern in jener 
Provinz immer bedeutender ward, zu Wafler und zu Lande 
eingefchloffen. Die dem Prinzen von Dranien fehr ergebe» 
nen Geeländer, befonders die Bewohner Vlieſſingens, der 
Nahbarınn Middelburgs, zeigten den größten Eifer bey 
diefer Unternehmung, und fhonten keinen Aufwand an Blut, 
Geld und Kräften, die eingefhloffene Stadt zur Hebergabe 
zu zwingen. Allied vereinigte fih- zur Bewirkung diefed ge: 
meinfhaftlihen großen Zwedes. Dft zwar fehlte es an 
Gelde, die Bootsleute zu bezahlen, welche den Drt auf der 
Seefeite gefperrt hielten, oder der Mangel an Lebensmitteln 
erregte die Beforgnig, die Einfchließung aufheben zu müfs 
fen; aber dann zeigte fih den Belagerern gewöhnlich irgend 
eine unerwartete Hülfe, die fie aus der Berlegenheit riß; 
und in der äußerften Noth nahmen ihre Seeleute alle Schif— 
fe weg, deren fie fi) bemächtigen Ponnten, fie modten den 
Spaniern oder einer befreundeten Nation angehören. Das 
durch verfchafften fie fich die Mittel: zur. Fortſetzung der Bios 
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Fade, und die Stände von Holland und Seeland erfegten in 
der Folge den durch jene SKapereyen Beſchädigten ihren 
Berluft. 

Gleiche Standhaftigfeit und Beharrlichfeit ald die Bes 
lagerer, bewiefen auch die Belagerten. Der tapfere Held 
Mondragone, fpanifber Befehlshaber in der Stadt, both 
Alles auf, diefen Ort feiner. Nation zw erhalten, und die 
Bemühungen der Feinde zu vereitein. Sein Muth theilte 
fih der Befagung und den Bürgern mit. Standhaft ertrus 
gen fie alle Anftrengungen und Gefahren. Aber der Belig 
Middelburgs war auch von der größten Wichtigkeit für die 
Spanier. So lange fich diefer Ort in ihrer Gewalt befand, 
hatten fie noch immer einen feften Fuß in der Provinz Sees 
fand, und Eonnten fih von dort aus leicht wieder in den 
Beſitz des Verlornen ſetzen; ward er ihnen entriffen, fo fiel 
die ganze Provinz den Rebellen in die Hände, und die Wie⸗ 
dereroberung derſelben war mit, unendlichen Schwierigkeiten vers 
fnüpft. Der Herzog von Alba hatte defhalb auch nichts zur 
Erhaltung des Orts gefpart, und nach und nach mehrere 
Slotten zum Entfage desſelben ausgefandt. Aber alle biöher ges 
machten Verſuche, die Stadt von der Einfchliefung zu bes 
freyen oder fie nur mit Lebensmitteln zu verfehen, mißlan⸗ 
gen, entweder ganz, oder hatten doch nur einen geringen 
Eıfolg; denn die abgefandten Flotten erlagen jedes Mahl 
dem Glücke der Uebermacht und der Gemwandtheit der. Geu⸗ 
fen.. Der Mangel in der eingeihloffenen Stadt nahm das 
ber ‚täglich zu, und ſchon zu Anfange des Chriſtmonaths 
(1573) war, der Rath gezwungen, große Borräthe von 
Flachsſamen aufzufaufen und unter das Brot verbaden. zu 
laſſen. er A u 

‚ Mondragone fäumte nicht, den neuen Statthalter vom 
der Lage. der Stadt zu benachrichtigen, mit der Bemerkung, 
daß ohne ſchleunige Hülfe der Mungel ihn zwingen werke, 
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fie dem Feinde zu übergeben. Diefe Vorſtellung war nicht 
verloren; denn Requeſens ließ. es fein erftes militärifches 
Geſchäft ſeyn, einen fo wichtigen Platz wo möglich noch zu 
retten, Er begab fi in Perfon nach Antwerpen, um durch 
feine Gegenwart die „Ausrüftung einer zahlveihen Flotte zu 
befchleunigen, die zur Befreyung Middelburgs beftimmt war, 
Die erften Befehle dazu ‚hatte Alba ſchon ertheilt, eine 
Menge Fahrzeuge Tagen fhon verfammelt, ungeheure Bors 
räthe aller Art waren aufgehäuft und die Bootsleute wurs 
den zu Gent und an andern Orten, theild freywillig gewor⸗ 
ben, theild gemwaltfam ausgehoben. Jetzt unter den Augen 
des Comthurs werden die Anftrengungen verdoppelt, und 
bald ift die Hlotte zum Auslaufen bereit. Sie beftand aus 
mehr als hundert Segeln, wovon 70 Beinere Fahrzeuge zu 
Bergen op Zoom, und 30 größere bey Antwerpen vor Ans 
ter lagen, Das erftere Geſchwader, welches mit neun Fah⸗ 
nen Spanier befegt war, befehligten Julian Romero und 
Ölimes, der feit Beauvois Tode zum Admiral ernannt war; 
und über das letztere erhielt D’Anila den Oberbefehl. — 
Die Schelde bildet an ihrem Ausfluſſe zwey Dauptarme, 
die Oſt⸗Schelde und die Weft-Schelde oder den fogenannten 
Honte, Auf beyden Wegen kann man nah Middelburg ges 
langen, Der Plan war, das Geſchwader unter Glimes ſoll⸗ 
te von Bergen aus rechts durch die Oft» Schelde ſteuern, 
und d'Avila mit feiner Abtheilung von Antwerpen fi links 
nah dem Honte wenden; an der Spike von Südbeveland, 
Walcheren gegenüber, follten beyde Abtheilungen ſich wieder 
vereinigen. Dadurch hoffte man, die Macht und Aufmerks 
famkeit der feeländifhen Schiffsbefehlähaber zu theilen, und 
wenigſtens eine von beyden Abtheilungen glüdlih an das 
Ziel ihrer Beftimmung zu bringen. Um die Middelpurger 
von den gettöffenen Anftalten zu benachrichtigen, und ihren 
Muth durch die Hoffnung einer baldigen. Hülfe zu ftärken, 
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ward ein Fühner Wagehals, Nahmens Hans Koch, dahin 
abgeſandt, dem ed auch gelang, ſich mit einem Bleinen Nas 
chen durch die Wachtſchiffe der Belagerer zu jchleichen, und 
feine Bothfchaft (1574, 19. Jänner) glücklich in die Stadt 
zu bringen. Noth und Elend hatten hier den höchſten Grad 
erreicht, Pferde, Hunde und Kagen maren fchon verzehrt, 
und mehrere von den Einwohnern hatte der Mangel getöds 
tet. Diele diefer Unglüdlichen wollten die Stadt verlaffen ; 
aber die Belagerer wiefen fie in ihren Kerfer zurüd, und 
man fand fie zum Theil verfchmachtet vor den Thoren lies 
gen. Koch Fam glüdlih. nad Antwerpen zurück, und feine 
Schilderung von der bedrängten Lage der Stadt befchleus 
higte das Auslaufen der Flotte. 

Der Prinz von Dranien hatte fih auf die Nachricht von 
den mächtigen Geerüftungen der Spanier , deren Zwed ihm 
nicht verborgen war, nach Vlieſſingen begeben, um dort die 
nöthigen Gegenanftalten zu treffen. Eine Flotte von 64 fees 
Jändifhen Schiffen verfammelte fih bey Blieflingen, und der 
Prinz, von dem Plane der Spanier genau unterrichtet, bes 
fchloß , fie gleichfalls in zwey befondere Geſchwader zu thei« 
len, wovon das ſchwächere bey Middelburg vor Anker blieb, 
und das zahlreichere, unter dem Admiral Ludwig Boifet, nach 
der Inſel Tholen fegelte, um Glimes und Romero aufzu⸗ 
ſuchen. 

Am 28. Janner legte ſich die ſpaniſche Flotte bey Ber⸗ 
gen op Zoom, 70 Segel ſtark, vor die Mündung des Das 
fend heraus. Drey leichte Wachtfchiffe von Boiſet's Geſchwa⸗ 
der, weldhe vor dem Hafen Freujten, um die Bewegungen 
des Feindes zu beobachten, brachten fogleidh dem feeländi- 
fhen Admiral die Nachricht von ihrem Auslaufen. Am fol 
genden Morgen lichtete Glimes die Anker, und bey der. In: 
fel Tholen, unweit Reimerswall, kamen beyde Flotten -ein- 
ander ind Geſicht. Mit acht leichten Fahrzeugen ſchwamm 
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Soft de Moor vor der feeländifchen Flotte ber, um fich mit 
dem gleich ftarfen Bortrabe der feindlichen zu ſchlagen. Ein 
frifcher Nordoftwind erhob fih, und die Fluth flieg. Da 
beſchloß Boifet ein allgemeine Treffen zu wagen, um die 
Sache ſchnell zur Entfcheidung zu bringen; denn ſchon war 
d'Avila, der an eben diefem Tage von Antwerpen auslief, in 
der Weſterſchelde, zwifchen Terneuzen und Vlieſſingen, er» 
fhienen, und Dranien hatte deßhalb vier der größten Scifs 
fe, von Boiſet's Flotte, zu feines Verſtarkung abrufen 
laſſen. 

| Ein Kanonenfhuß son dem Admiralfchiff benachrichtigt 
die feeländifhe Flotte von dem Entſchluß ihres Anführers, 
Die Anker werden gelichtet, alle Segel werden aufgefeht, 
und unter einem fchredlihen Gefchrey und Getöfe von 
Trommeln und Trompeten burdfihneiden die feeländifchen 
Schiffe die Wellen den feindlichen entgegen. Glimes wollte 
laviren und das Treffen vermeiden, der heftige Romero 
ober beftand auf eine Schlaht, er drang dur und die 
Segel wurden aufgefegt. Unweit dem Ludwigsgat bey Gt. 
Georgenek erhob ſich das Gefecht, 

Hauptmann Clauſſen, Befehlöhaber bes feeländifchen 
Admiralſchiffs, rieth, die Bootsmannſchaft Anfangs in. den 
Raum ded Schiffes zurück zu ziehen, um fie gegen die er» 
ften Sagen des feindlihen Geſchützes au fihern; aber der 
Hauptmann Schott, der ſich ebenfalls auf dem Admiralicifs 
fe befand, war der Meinung, die ganze Mannſchaft oben 
auf dem Verdeck zu verſammeln, und fogleich das fpanifche 
Hauptfhiff zu entern, Schotts Rath ward befolgt, Beyde 
Admiralfchiffe näherten fich einander mit vollen Segeln, 
und das fpanifche, welches außer den Matrofen noch mit 
180. Soldaten befegt war, begrüßte das feeländifche mit ei» 
nem heftigen Musketenfeuer und einer Lage aus zwey Ka⸗ 
nonen, welche mit großen und Kleinen Kugeln. und Hagel 
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geladen, eine ſchreckliche Vermüftung unter den Geeländern 
:anrichteten. Der Admiral Boifet feloft verlor ein Auge, 
und beyde Hauptleute Elauffen und Schott wurden tödtlich 
verwundet und farben bald nachher, Indeß ſegelte nody 
ein andered Schiff dem feeländifhen Admiralfchiffe zur Hülfe 
berbey. Beyde legten fi an das fpanifche, und ein heftis 
ger Kampf begann. Bon ungeduldiger Schlachtgier glühend, 
Pletterten 50. Spanier auf das feeländifhe Admiralſchiff; 
aber ihr Muth Fam ihnen -theuer. zu ftehen, denn fie wurs 
den ſämmtlich in die Luft gefprengt. Mitten im Getümmel 
des Kampfes wagte ed ein junger Seeländer, Nahmens 
Kaſpar Lenfen von Soeterland, auf das fpaniihe Schiff zu 
fpringen, Eletterte an der Dauptras empor, riß die. Armis 
ralöflagge herab, widelte fie um den: Leib, und kam mit 
diefer rühmlihen Beute glüdlich auf fein Schiff zurüd, Zur 
Belohnung für feine fühne That erhielt.er einen neuen voll⸗ 
ſtaͤndigen Anzug. 

Das Treffen war indeß allgemein geworden, und die 
Geeländer hatten zehn feindliche Schiffe geentert; die Uebri—⸗ 
gen Fonnten nicht zum Dandgemenge fommen, denn der bes 
ſchraͤnkte Raum ded Kampfplages. hinderte ihre Beweguns 
gen. Das Gefecht um das feindliche Admiralfchiff- dauerte 
fort, Es gerieth auf den Grund, aber die Mannſchaft fuhr 
fort fih mit ihrem Feuergewehr zu vertheidigen, bis der 
Admiral Sfimes feld, von einer Kugel getroffen, todt zu 
Boden ſank, und der größte Theil der. Befasung gefallen 
war; worauf ed von den. Geeländern in Befik genommen | 
und verbrannt ward, 

Ald Nomero. bemerkt hatte, daß bie Flagge auf dem 
Admirasichiffe fehlte, ließ er ald Unteradpmiral auf fein Schiff 
die Admiralöflagge pflanzen. Aber in dem Augenblid fieht 
er fih von feindlihen Fahrzeugen. umringt, und ed bleibt 
ihm fein anderes Rettungsmittel.übrig, als fein Schiff auf 
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den Sand laufen au laſſen. Er ſelbſt und mehrere feiner 
Leute werfen fih dur eine Schiffslucke in das Waſſer, und 
retteten ſich durch Schwimmen an das Geftade des Ländchens 
Tholen. Hier befand fih Requeſens, der ſich ſelbſt einige Sahre 
zuvor der furchtbaren Schlacht im Meerbufen von Lepanto , 
zwischen der vereinten hriftlichen und der ottomannifchen Flotte, 
beygewohnt hatte, mit einem zahlreihen Gefolge, und fah 
som Damme zu Scakerloo dem Kampfe und der Niederlage 
der Seinen zu. Als der fhwimmende Romero dad Ufer ers 
reicht hatte, trat. er noch triefend vor den tiefgebeugten Statt⸗ 
halter hin, und fagte mit Heftigkeit: „Ihr wißt, ich bin kein 
Seemann, fondern ein Soldat zu Lande, darum muß es 
Euch nicht Wunder nehmen, daß wir fo übel gefahren find, 
ob wir gleich ald brave Krieger unfere Schuldigkeit gethan 
haben! Sch glaube, hätten wir noch hundert Flotten, wir 
verlören fie alle!« Requeſens tröftete ihn durch die Verfiche- 
rung, daß fie fih wader gefchlagen hätten, und daß ihre 
Niederlage eine Strafe und Schickung Gottes fey, der man 
fih unterwerfen müſſe. | 

Unter dem Schutze der einbredhenden Nacht zog fih die 
fpanifhe Flotte zurück, und der Hauptmann Dforio Angulo 
deckte, obgleich felbft fchwer verwundet, ihren Rüdzug mit 
großer Tapferkeit. Die Schlacht war äuferft blutig gewefen. 
Mehr ald 1200 Mann fielen auf beyden Seiten. Die erbitter> 
ien Seeländer ſchonten Feines Spaniers, der in ihre Hände 
fiel. Alle ohne Unterſchied, felbft Diejenigen, welche goldene 
Ketten und andere Koftbarkeiten trugen, wurden in das Meer 
geworfen, ohne daß man ſich Zeit nahm ſie zuvor zu plüns 
dern, denn die Raubgier mußte bier bey den fonft fo beute- 
dürftenden Meergeufen der Rachſucht weichen, : Yußer dem 
verbrannten Admiraliciffe verloren die Befiegien noch neun 
andere Fahrzeuge, welche die Sieger eroberten und zu Vlieſ— 
fingen und Camppeer aufbrachten. 
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Während diefe Schlacht auf der Dftfchelde vorfiel, be- 
fand fi der Prinz von Dranien in nicht geringer Berlegens 
heit. Er fonnte von Blieflingen aus die zweyte feindliche 
Flotte unter d'Avila auf dem Honte fehen, und es blieben ihm 
nur wenige Schiffe ihr entgegen zu ftellen übrig. Glücklicher 
Weiſe verfäumte der fpanifche Befehlöhaber die Fluth zu be» 
nutzen, und als er die Zeitung von der Niederlage feiner 
PWaffengefährten erhielt, ließ er die Anker heben, und Fehrte 
ebenfalls , ohne etwad unternommen zu haben, nah Ants 
werpen zurüd, wobey er auch drey Schiffe durch unglückliche 
Zufälle verlor. 

Sener am 29. Sänner (1574) erfochtene Sieg entihied 
über das Schicffal Middelburgs. Dieſer unglüdlichen Stadt, 
aller Ausficht auf Entſatz beraubt, blieb jegt nad einem zwey⸗ 
jährigen Widerftand nichts übrig, als einer bitteren und 
fchmerzlihen Nothwendigkeit zu weichen. Chriftoph Mons 
Dragone , ihr tapferer Bertheidiger, eröffnete die Unterhands 
Jungen wegen der Hebergabe. Der Prinz von Dranien vers 
Iangte, die Stadt follte fih auf Gnade und Ungnade erge⸗ 
ben; aber ftändhaft erflärte Mondragone: eher würde er fie 
an zwanzig Orten anzünden und fi bis auf den legten Mann 
vertheidigen,, als fi zu einer fo fchimpflichen Unterwerfung 
verftehen. Endlich Fam eine Capitulation auf folgende Bes 
dingungen (1574, 18. Februar) zu Stande: Der Befehlsha⸗ 
Her und die Beſatzung ziehen mit Waffen und Geräthe von 
Walcheren ab, wobey der Erftere auf fein Ehrenmwort ver= 
ſpricht, entweder die Freylaſſung von St, Aldegonde, de Ryk 
und noch drey andern gefangenen Niederländern zu bewirken, 
nder fih nach drey Monathen wieder ald Gefangener zu ftel- 
Ien. Wer von den Bürgern dem Prinzen, als königlichem 
Statthalter, fchwören will, behält alle feine Vorrechte; die 
Webrigen Fönnen fih mit ihrem DBermögen entfernen. Die 
Stadt nimmt eine Befakung von Bürgern aus den übrigen 


— 133 — 


feeländifchen Städten ein, und zahlt dem Prinzen 300,000 
Gulden *). 

Sp ward Middelburg den Spaniern entriffen , weldhe 
nicht weniger ald fieben Millionen für die Erhaltung diefer 
Stadt aufgewendet hatten. - Die fpanifhe Befakung warb 
eingefchifft und bey Terneuze an's Land gefest. Am 5. April 
leiftete die Bürgerfchaft dem Prinzen den Eid der Treue; 
aber als diefer den Städten Blieffingen und Veere, aus Dank⸗ 
barfeit für ihre geleifteten Dienfte, mehrere neue Vorrechte 
verlieh, und dagegen Middelburg einen Theil feiner Gerichts⸗ 
barkeit entzog, wandte er. die Herzen. der Middelburger von 
fih ab, und gewann nie ganz ihre Zuneigung wieder. Aldes 
gonde und de Ryk erhielten ihre Freyheit; jedoch ‚jener erſt 
nach acht Monathen und nach mandherley von der fpanifhen 
Regierung gegen die Loslaſſung diefed dem Prinzen. von Ora⸗ 
nien fo wichtigen Mannes erhobenen Schwierigkeiten. 


) Diefe Summe ward nachher auf 100,000 Gulden herabgeſetzt. 
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1. 
Schlacht auf der Mockerhaide. | 
Am 14. — 1574. N er 


444 





Der große Hugenottenmord in Paris und durch gam Frank⸗ 
reich hatte die unterhandlungen des Prinzen von Oranien 
mit dem franzöſiſchen Hofe unterbrochen. Von dieſer Seite 
ohne Ausſicht auf fremden Beyſtand bey feinem’ ſchweren Un⸗ 
ternehmen, warf er ſeine Augen auf England, und verſuchte 
das dortige Cabinett zu einer thätigen Unterſtützung der ab— 
gefallenen Niederländer zu bewegen. Um ſich die engliſche 
Nation geneigt zu machen, verſtattete er ihren Kaufleuten, 
unter gewiſſen Einſchränkungen, den Handel mit Antwerpen. 
Die Anträge ſeiner nach London geſandten Unterhändler fan— 
den jedoch kein Gehör; denn die ſtaatskluge und vorſichtige 
Eliſabeth trus Bedenken, ſi ch ſchon jetzt oͤffentlich für die 
angemeſſen und günſtig ihrem Staatsintereſſe auch nike: 
dem der Aufftand derfelben war; Draniens Hoffnung, von 
dort her Hülfe zu erlangen, war alfo vernichtet. Bey den 
geringen Hülfdmitteln, worüber er gebiethen Fonnte, und Dem 
unbefiegbaren Geldmangel, der feine Unternehmungen lähm— 
te, durfte er fih nicht ſchmeicheln, den ungleichen Kampf mit 
der koloſſalen fpanifhen Macht, obne den Beyftand fremder 
Kräfte, glücklich hinaus zu führen; und wollte er fich diefe 
verfhaffen, fo blieb ihm nichts übrig , als den jerrijfenen Fa— 
den der Unterhandlungen mit dem franzöfiihen Hofe wie, 
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der anzufnünfen, wie viel es ihn auch koſten mochte, fich den 
Mördern feined theuern Freundes Coligny und feiner Relis 
gionsgenoſſen in die ‚Arme zu werfen. Graf, Ludwig von 
Naſſau, ded Prinzen Bruder, übernahm jenes Geſchäft. Er 
begab fih nad Eranfreic und erhielt von dem Hofe, wels 
em es jetzt mehr Ernft zu feyn fchien, ſich der Miederläns 
der gegen Spanien anzunehmen , dad Verſprechen einer thäs 
figen Unterflügung, eine Summe von 100,000, Gulden, und, 
für eine: Anzahl Sranzofen die -Erlaubniß „einem Feldzuge 
in. den. Niederlanden beyzuwohnen. sam *F 
Der Graf kehrte mit dem; empfangenen Gelde nad 
Deut land zurüd, und brachte ein. Heer auf. die, Beine, weis 
ches aus. 6 bi 7000 Mann zu, Buß und 3:6i4,4090 Reitern 
beſtand. Begleitet. von feinem jüngeren -Brudar;, dem Gra⸗ 
fen Heinrich von. Naſſau, und dem Pfalsgraten Chriſtoph, 
Sohn des Churfürſten Sujedrich III. son der Pfalz, führte er 
das Heer nach der Gegend von Maſtricht, machte einen ver⸗ 
er Verſuch, ſich diefers Stadt zu bemaächtigen, und.ber 
ſchloß endlich, nad; einem langen, fruchtloſen Verweilen am 
rechten Ufer der Maas, nach Geldern herauf zu gehen, ſich 
dort mit ſeinem Bruder Oranien zu vereinigen, der mit ei⸗ 
ner Anzahl Truppen von Holland her zu ihm fioßen foltte, 
und dann gemeinschaftlich mit, ihm Nimmegen zu erobern und 
einen Einfall in Brabant zu thun. sun 
Der Oberſtatthalter war; indeß „nicht, unhätig genoeien., 
die nöthigen Anftalten zu treffen, um die Plane des Grafen 
zu vereiteln.. Sobald;er von deſſen Rüftungen Nachricht ers 
halten. hatte... ließ, er; in der Eile einige Tauſend Schweizer 
und deutſche Reiter werben „ zog alle durch Holand, Zries⸗ 
land und Geldern zerſtreute Kriegerhaufen, zuſammen, und 
rief, auch Franeisco Valdes, der ſeit dem vergangenen Winter 
mit 5000: Mann au Fuß und 8 Cotnetten Reiter Leyden blokirt 
hatte, von dort zurück. Des Grafen von Naſſau langer Auf: 


enthalt bey Maſtricht und Noermonde verfchaffte dem ſpani⸗ 
ſchen Heere Zeit, ſich auf dem linken Ufer der Maas zu ver⸗ 
fanimeln. Der riegserfahrne Sancho d’Avila erhielt den 
Oberbefehl Über dasfelbe; unter ihm fanden Valdes, Del: 
monte, Mondragone und Hierges. | 
Naſſau datte bis zum Anfange Aprils unthätig in der 
Gegend von Maftricht verweilt. Der Mangel an Lebens—⸗ 
mitteln und die Nachricht, daß fein Bruder Oranien bereits 
bisin das Bommelerward vorgerüdt fey, und fi des Schlofs 
ſes Wardenburg bemädhtiget habe, beftimmten ihn endlich, 
feinen bisherigen Aufenthalt zu verlaffen, um ſich mit Jenem 
zu vereinigen. Am 8. April brach er auf, und zog ſich am 
rechten Ufer der’ Maas tiefer nach Geldern herab, inder Ab» 
fiht , durch Das Land zwiſchen der Mads und der Waal in dab 
Bommeleriwdrd vorzudringen. Sancho d'Avila vernahm kaum 
den Abzug feines Gegners, fo hob auch er fein Lager auf; 
und jog Senem gegenüber am: linfen, wehiger gekrümmten 
Ufer des hochaufgeſchwollenen Stromes herab, die Schritte 
des Grafen verfolgend,. Aber nicht bloß dieſer, noch ein ans 
derer gefährficherer Feind befchäftigte-die Aufmerkſamkeit des 
fpanifchen Feldherrn. Dieß war der Geift der Empörung UN 
ter den fpanifhen Kriegsleuten, der feit den Aufftande zu 
Harlem nicht ganz von ihnen gemwichen zu feyn ſchien, und 
jegt abermahls einen neuen heftigen Ausbruch drohete. Mit 
Ungeftüm verlangen fie gerade in einem Zeitpuncte, 100 man 
ihre Dienfte am nöthigften bedarf, den rüdftändigen Gold; 
welchen Dance feit drey Jahren zu fordern hatten. Es iſt 
nicht möglich ihre Forderungen zu befriedigen, und man ſetzt 
ihren Drohungen Borftellungen entgegen, um fie nicht auf 
das Aeuferfte zu bringen; endlich gelingt es d'Avila durch 
das feyerliche Verfprechen, nady der Entwickelung der gegen? 
mwärtigen Cataſtrophe, ihnen die ſchuldigen Rückſtaͤnde zu be⸗ 
zahlen, ſie für jetzt bey ihrer Pflicht zu erhalten. Aber das 
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heimliche Feuer des Mißvergnugens glimmt fort, und dro⸗ 
het früher oder ſpäter eine furchtbare Exploſion. 

“Der ſpaniſche Feldherr durchſchaute leicht die Abſicht ſei⸗ 
ned Gegners. Um ihm zuvor zu kommen und die Vereini⸗ 
gung der beyden Brüder zu hindern, führte er bey Grave, 
vermittelft einer Schiffbrüde , fein Heer auf das rechte. Ufer 
des Stroms, und lagerte (1574, 12. April) ſich bey Oberaſ⸗ 
felt und den nächſten Dörfern; entfchlofien dem Feinde eine 
Schlacht zu liefern; wozu ihm der Comthur die Erlaubniß 
ertheilt hatte, Der Graf näherte fi am folgenden Tage 
bis anf eine Meile, und fchlug fein Lager. bey dem Dorfe 
Moot oder Mowyk, von. welchem bis Nimmegen hin. die fo» 
genannte Moderhaide fi ausdehnt. D'Avila ſandte einige 
Schmwärme leichter Reiter aus, die Stellung des Feindes zu 
erforſchen. In gleicher Abfiht war Graf Naffau felbt an 
der Spitze eines Reiterhaufens ausgezogen. Beyde Parteyen 
trafen auf einander, und ed erhob fi) ein Gefecht, worin Die 
Spanier zurüdgefchlagen würden, und ihr Anführer Laſſo, 
ein Better des Comthurs, gefangen ward. | 

Ungewiß, ob das ganze feindliche Heer ſchon Über. dem 
Strom gegangen ſey, verließ Graf Ludwig am folgenden 
Tage (14. April) , begleitet von seinem ftarfen Reitergeſchwa⸗ 
der, fein Lager, um nähere Nachrichten über Die; Stellung 
und Stärke der Feinde einzuziehen. Aber kaum war er aus⸗ 
gerückt , fo ftieß er auf den Bortrab des fpanifchen Heerb-, 
welches im Anzuge war, ihm eine Schlacht zu liefern. Diefe 
unerwartete GErfheinung überraſchte die Naſſauiſchen. Sie 
hatten nicht geglaubt, daß ber Feind ſchon eine bedeutende 
Macht auf.dem rechten Ufer des Stromes habe, und wenig» 
ftens für diefen Tag noch Feine Schlacht erwartet., Deßhalb 
waren fie auch nicht Darauf vorbereitet, und hatten nicht ein 
mahl ihr Lager gehörig befeftiget. Aber der Graf, weit ent⸗ 


fernt , den Muth zu verlieren; flog zu feinem Deere, um 
ed unter die Waffen zu bringen und zum Kampfe zuordnen. | 

Die Spanier bildeten ihre Schlachtlinie, dad Fußvolk 
fette ſich in drey großen Bataillonen hinter einander. Die 
Meiterey ward in Geftalt eined:halben Mondes aufgeftellt, 
mit vorgefchobenen Flügeln und zurückgehaltener Mitte. Die 
Teichtgerüfteten Schützen zu Pferde hielten in drey Abtheiluns 
gen vor dem halben Monde, und wurden auf Dem linken Flügel 
durch die, Schenfifhen Küraſſiere gedeckt, welche ſchwer ge 
wappnet waren mit Brufte und, Rüdenftüst, mit-Helm, Rings 
und Halskragen, Armſchienen und eifernen Handſchuhen, und 
ein langes Piſtol und ein — nid —— zum Stoß 
— zum Hiebe, führten. 

Die Spanier eröffneten die Sqhacht durch einen Angriff 
— eine Schanze, welche bey dem Dorfe Mook aufgeworfen 
und mit 10 Fahnen naſſauiſchen Fußvolks befegt war, ſchlu⸗ 
gen die Beſatzung heraus und nahmen fie ein, Da rückten 
25 Fahnen Naffauer zur Unterftügung heran , eroberten die 
Schanze wieder und zwangen die Spanier zum: Rüdzuge 
Aber diefe erfahrnen Beteranen ordneten von Neuem zum 
Angriffe „ betbeten Eniend ein Vater Unfer und Ave Maria, 
beftürmten die Schanze, eroberten fie nad: einem heftigen 
Kampfe zum zweyten Mahle, und erhielten ſich im Beſitze 
derſelben. Das naſſauiſche Fußvolk verlor den Muth und 
Zog ſich zurück, ohne von den Spaniern verfolgt zu werden; 
denn die Meiterey des Grafen war noch. nicht zum Schlagen 
gefommen, und ‚hatte den Bortheil der. Höhe, 

Seht Bricht der feurige Naſſau an. der Spige mon 600 
Keitern gegen die Spanier hervor, wirft Schenkens Küraf 
‘fiere über- den Haufen, und treibt fie auf die Flucht nach 
Grave hin. : Den übelh Folgen dieſes Unfalls vorzubeugen, 
zieht Aegidius Barlaimont, Befehlshaber der. Wallonen, ſo⸗ 
gleich einen Reiterhaufen aus der Linie, und ſtellt ihn auf 
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den durch Schenkens Flucht entblößten "Flügel; während 
Bernhardin Mendoza und Gamillo del Monte, Anführer der 
Speerreiter , dem Grafen in den Rücken fallen, und ihn, 
nah einem ſcharfen Gefechte, zwingen, die erkämpften Bor» 
theife aufzugeben, und ſich wieder zurüc zu ziehen. Die 
nafauifhe Neiterey theilte ſich jett in zmey Haufen, wovon 
der eine eine Anhöhe vor der Front des Fußvolks ———— 
und der andere ſich gegen Bommel wandte. 

WBaptiſta del Monte, um die feindliche Reiterey aus ih» 
rer vöortheilhaften Stellung zu vertreiben , verfüchte eine ganz 
newe Art des Angriffs. Er vertheilte feine Speerreiter in 
mehrere Kleine Haufen von 30 bis 40 Pferden, und führte fie 
fo vereinzelt ‚gegen den Feinde) Peter Antonio Perotti, ein 
Italiener von edler Geburt, that an der Spike von 25 Pfer- 
den den erften Angriff. Nach einem Furzen Kampfe gelung 
ed ihm durdy den ungeftümen Anfall feiner eifernen Koloifen, 
60 Mann von der feindlichen Linie abzufchnefden , die, troß 
ihrer überlegenen Zahl und ihres Feuergewehrs, von dem 
Speerreitern, welche nur⸗Schwert und Lanze führten, bis 
“uf den letzten Mann niedergehauen wurden. Sept griffen 
die kleinen fpanifhen Schwadronen die feindliche Reiterey 
von vorn und auf beyden Flügeln an, trennten ihre Linien 
und brachten fie in Verwirrung. Das Fußvolk auf beyden 
Seiten gab einen ruhigen Zuſchauer dieſes Kampfes ab. Ver⸗ 
gebens both Graf Ludwig Alles auf, das Seine zum Vor⸗ 
rücken zu: bewegen, um die Reiterey zu unterſtützen; anſtatt 
den Befehlen des Anführers zu gehorchem, "forderten. die 
Kriegsleute ihren rückſtändigen So, den man ihnen micht 
bezahlen konnte. Der Graf, voll Verzweiflung; fammelte 
einige zerftreute Reiterhaufenund ftürzte damit auf den Feind; 
aber Mendoza und Dlivera trieden ihn wieder zurüd: Seine 
ganze Reiterey befand fidy jet in der.äußerften Derwirtung, 
wandtenſich quf die Flucht, und das: Fußvolk folgte ihrem 
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Beyfpiele. Die Spanier festen den Fliehenden nach, aber 
Anfangs mit größter Vorfiht, weil die frühe Flucht des Fein» 
des fie eine Kriegslift beforgen ließ. Sie eroberten das feind- 
liche Lager, worin die fhredlichfte Unordnung herrfchte, und 
bieben Alles ohne Schonung nieder, Kriegsleute, Marketen⸗ 
der, Sungen und was fonft noch zum Troß des Heeres ges 
hörte. Alle einzelne feindlihe Haufen,.die den Kampf noch 
unterhalten hatten, ergriffen nun auch die Flucht. Das 
ganze ‚naffauifche Heer ward aus einander gefprengt. Hau⸗ 
fenweife-fielen die Flüchtlinge unter den Schwertern der ver⸗ 
folgenden fpanifhen Reiterey. Viele derfelben verfrochen ſich 
in Sümpfe und Gebüfche , und Famen darin um, oder wur⸗ 
den ‚von ‚den Derfolgern-aufgefucht und niedergehauen oder 
verbrannt. : In zwey Stunden ward die Schlacht entſchieden. 
Die Spanier: erbeuteten dad ganze Lager, 2 Feldſtücke und 
30 Fahnen: Die Befiegten verloren 3000, die Sieger nur 
200 Mann. Gefangene wurden wenig gemacht. 

Den rühmlichſten Antheil an dem erfochtenen Siege hatte 
die (panifhe Reiterey. Sie Fämpfte mit außerordentlicher 
Tapferkeit, und fonnte auf der weit ausgedehnten Ebene ihre 
ganze Kraft und Thätigkeit entwideln. Der König beiohnte ih⸗ 
xen Anführer mit einemgjährlichen Gnadengehalt von 500 Gold» 
gulden. Auch Hierges und Francisco Valdes hatten fih-ausge- 
deichnet und erhielten Föniglihe Belobungsfchreiben. Ein 
glänzendes .Beyfpiel von heroifhem Muthe gab der fchon er: 
wähnte Perotti: Bey dem Kampfe mit der naffauifhen Reis 
terey, wo. er mit feinem Pleinen Gefchwader eine zweyfach 
überlegene Anzahl Feinde abfchnitt und niederbieb , zerbricht 
fein Speer. Er will das Schwert ziehen, aber eine feindli- 
che Kugel hat den Griff jerfchmettert... Sn diefer Berfegen- 
heit ergreift er den nächften feindlichen Reiter , reißt ihm die 
Waffe aus der Hand, haut ihn nieder und ſetzt den Kampf 
muthig fort. Bald darauf trifft ihn eine Kugel, und er er⸗ 
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bält eine ſchwere Wunde in die Niere. Dennod verläßt er 
den Kampfplag nicht eher, ald bis das Gefecht zum Vortheile 
der Spanier entfchieden ift; denn in der Begeifterung feines 
Kriegereifers fühlt er nicht die Gebrechlichkeit der menſchli⸗ 
hen Natur. Leblos trägt man ihn in das Lager, fein Tod 
fheint unvermeidlich, und feine Waffengefährten bedauern den 
Berluft eines fo tapfern Mannes. Zu ihrer großen Freude 
ward er jedoch wider Erwarten bald ganz wieder hergeftellt, 
und fein romantifher Muth erwarb ihm im Heere den Bey» 
nahmen des italienifchen Paladins. 

Unter die Befonderheiten diefer Schlacht gehört der Vers 
luſt der drey vornehmften Befehlshaber des naffauifchen Heeres, 
Graf Ludwig, fein Bruder Heinrich und der pfälzifhe Prinz 
Ehriftoph büßten alle drey dad Reben ein. Die Art ihres Tos 
des ift unbekannt, nie hat man ihre Leichname gefunden, 
Viele vermutheten daher, daß fie während ded Handgemen⸗ 
ges von den Pferden zertreten, oder in einem Sumpfe vers 
funfen find. Eine andere Nachricht fagt, Graf Ludwig fey 
in der Schlaht am Arme verwundet worden, und habe ſich 
darauf nebft noch zwey andern vornehmen Kriegsleuten in ein 
Bauerhaus begeben, welches von den Spaniern angezündet 
und mit allen, die darin gewefen, in Afche verwandelt wors 
den jey. Noch Andere erzählen, der Graf habe unter den 
Todten ſchwer verwundet auf der Wahlftatt gelegen; nach 
der Schlacht habe er ſich wieder erhohlt und fey glücklich bis 
an die Maas getommen;! dort aber habe ihn , als er eben 
feine Wunde ausgewaſchen, eine Motte räuberifcher Bauern 
überfallen, und unerkannt ermordet. — Mag fein Ende ges 
wefen feyn, welches ed wolle, fein Bruder Dranien, und die 
Sade, für die er kämpfte und deren Märtyrer er ward, er: 
litten einen großen und fchmerzlihen Berluft durd feinen 
Tod. Seine trefflihen Eigenfchaften hatten ihm allgemeine 
Liebe und Bewunderung erworben; und er nahm das Bes 


dauern feiner Freunde, und felbft die Adytung der Feinde, 
mit in die Gruft, 

-: Die Flucht der Schenk'ſchen Reiter beym Anfange der 
Schlacht hatte dur) die ganze Gegend das Gerücht verbreis 
tet, daß die Spanier eine Niederlage erlitten hätten. Die 
Bürgerfhaft der Stadt Reenen war dadurch verleitet, ihrer 
ſpaniſchen Beiakung die Thorfchlüffel abzunehmen; aber der 
Aufftand ward bald geftillt, ald man erfuhr, wie ungegrüns 
det jene Nachricht gewefen ſey. 

Vor allen Kriegsleuten des gefchlagenen Heeres zeichne- 
ten fih die Franzofen während der Schlacht durd ihre Tapfer: 
keit aus; und auch nach dem Verluſte derfelben zerftreuten 
fie fih nicht gleich den übrigen, fondern blieben beyfammen, 

bemächtigten ſich des feſten Schloſſes Kerpen, und unternahs 
men von dort aud Streifzüge durch die umliegende Gegend. 

Der Prinz von Dranien kehrte mit feinen 6000 Mann 
aus Geldern nad Seeland zurüd, Gr ahnete den unglückli— 
hen Ausgang diefes Unternehmens vorher; denn ald man 
ihm die Nachricht von dem Zuge feines Bruders nach der 
Maas brachte, rief er aus: „Wäre doch Ludwig mit feinen 
Kriegern hundert Meilen entfernt!« 

Der fpanifhe Feldherr Chiappi Vitelli bemächtigte ſich 
nad) der Schlacht der Städte Woudrihem, Leerdam und Ab: 
peeren; aber die Anfchläge der Spanier, Delft, Medembik 
und Enfhuizen in Befig zu nehmen, mißlangen. Weit nadıs 
theiliger für die oraniſche Partey würden die Folgen der ver— 
Iornen Schlacht gemefen feyn, hätte nit ein Auffcand unter 
den fpanifhen Truppen, welcher unmitielbar nad derfelben 
ausbrah, den Ueberwinder um die fhönften Früchte des 
Sieges gebracht. 
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| 12. 
- Aufstand der spanischen Kricgslente, 
1574, 





Fu den charafteriftifhen Eigenheiten dieſes Kriegs gehören 
die häufigen Empörungen der Goldaten, vorzüglich der ſpa— 
nifchen , welche fih im Laufe desſelben ereigneten. Aeußerſt 
ſtreng war die Kriegezucht unter den Truppen in jenem Zeit» 
alter. Mit. der größten Schärfe wachten die Anführer über 
den Dienftgehorfam ihrer Untergebenen,, und Meutereyen 
wurben ohne Nachſicht mit dem Tode beftraft. Dennod ſtellt 
und die Geſchichte des. niederländifchen Kriegs Die auffals 
lendften -Beyfpiele des Ungehorſams und der. Empörungen 
auf, wobey fich befonders. die Spanier eben fo fehr auszeich⸗ 
nen, ald fie ed vormahls durch Kriegs zucht, Eubordinatien 
und Geduld allen übrigen Nationen zuvorgethan hatten. Die 
gewöhnliche Duelle der Empörungen in diefer Epoche war 
der Mangel, erzeugt durch Borenthaltung des ſchuldigen 
Soldes. Nicht nur. bey den ſpaniſchen, fondern auch bey 
den. Kriegern aller übrigen Bölfer, welche in: dem gegens 
wärtigen Kriege als Kämpfer auf dem Schauplage erichies 
nen, war jener Umftand die allgemeine: Deranlaflung der 
Mentereyen. Daß aber gerade die Spanier, fonft die beften 
und disciplinirteften Soldaten der damahligen Zeit, die häus 
figften und :außerordentlichften Beweife der Inſubordination 
gegeben haben, davon muß man unftreitig den Grund in der 
Stasthalterfihaft des Herzogs von Alba aufſuchen. 
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Das Heer, welches dieſer Feldherr über Die Alpen in 
die Niederlande führte, war ein Mufter der vortrefflichften 
Mannszudht. Der Herzog hielt mit der größten Strenge 
auf Ordnung, und war unerbittlich bey der Fleinften Aus⸗ 
fhweifung. Aber Faum hatte ed die niederländifche Erde bes 
treten, fo wich der Geift der Disciplin von ihm, und diefe 
trefflihen Soldaten fhienen fih plöglih in eine große Räus 
ber- und Banditenhorde verwandelt zu haben. Wie losges 
laſſene Tieger fielen fie über die mehrlofen Einwohner ber, 
erlaubten fi die unerhörteften Graufamkeiten und Bedrücs 
Pungen gegen fie, und begingen Frevel, vor denen jedes 
menfchlihe Gefühl zurüdfchaudert, und an welchen Natios 
nalantipathie und Religionshaß wenigftend eben fo viel Ans 
theil hatten, ald Raubfuht und brutaler Muthwille. Sie 
plünderten und verbrannten Städte und Dörfer, fpotteten 
der bürgerlichen Obrigkeit und ihrer Ermahnungen; ermors 
deten unter dem wilden Geſchrey: Espagna! Espagna! an 
mehreren Orten wehrlofe Bürger bey der unbedeutendften 
Deranlaffung ; fhändeten Weiber und Mädchen, und zwan⸗ 
gen die Gatten und Bäter Zeugen ihrer Schmad zu ſeyn. 
Unreife Mädchen wurden oft auf eine fo brutale Art mißs 
handelt, daß fie unter den Händen der Barbaren ftarben; 
Shmangern ward der Leib aufgefhnitten und die Frucht 
heraudgeriffen, und die Männer lebendig gefchunden und 
ihre Haut über die. Trommeln gefpannt , oder man marterte 
fie langfam mit Geuerbränden und glühenden Zangen, zu 
Tode. Und alle diefe ungeheuern Schandthaten wurden ent» 
weder gar nicht, oder doch nur leicht geahndet, Eben der 
Geldherr, welcher auf den Alpen den Raub eines einzelnen 
Schafd mit dem Tode vergalt, ließ hier die Plünderung gans 
ger Städte und die fchändlichften Verbrechen ungeftraft 
gefhehen. Aber wie Fonnte man auch firafen, da der 
Soldat oft Jahre Jang keinen Sold empfing, und nichts zu 
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ſeinem Unterhalt hatte, als was er von den unglücklichen 
Einwohnern mit Gewalt erpreßte! Es iſt ſchwer zu begreis 
fen, wie der fpanifche Hof «8 dulden Ponnte, daß der Her» 
zog, troß der unermeßlihen Summen, welde die Nieder» 
fande aufbringen mußten, und bey den anfehnlihen Zufchüfs 
fen, die aus Spanien her in feine Caſſen floffen, treuges 
dienten Soldaten, welche die Stützen der fpaniihen Monar⸗ 
die waren, und ihr allein den Befig der Niederlande fihern 
tonnten, den Sold vorenthalten, und fie dadurd dem Mangel 
und einer gänzlihen Bermwilderung Preis geben durfte. Wußte 
der König nicht Allee, was in jenen Provinzen vorging, oder 
wurden die verübten Frevel abfihtlih geduldet, um die gemiß- 
handelten Einwohner zur Verzweiflung zu reizen, und fie das 
durch noch ftrafbarer zu machen? Einer Regierung, die ganze 
jahlreihe Nationen von der Erde vertilgte und Taufende 
ihrer eigenen Unterthanen auf den Sceiterhaufen der Ins 
quifition eined qualvollen Todes fterben ließ, fan man end« 
ih eine fo fatanifhe Potitif wohl zutrauen; nur ift e8 aufs 
fallend, daß fie in diefem Falle die verderblihen Folgen je> 
ner zügellofen Ausſchweifungen auf die innere Stärfe und 
den moralifhen Werth des Kriegsvolks nicht berechnete, 
Nur zu bald zeigten fih diefe Kolgen durch einen, den 
fpanifhen Soldaten vormahld ganz fremden Dang zum Ums 
gehorfam und zu Empörungen. Bald wütheten fie nicht mehr 
allein wider die Einwohner des Landesi; fondern auch. gegen 
ihre eigenen Befehlöhaber und Anführer, wenn fle ihnen die 
oft verſprochene Bezahlung nicht leiften fonnten. Zwar wurs 
den Audfchweifungen diefer Art anfangs ſehr ftreng beftraft, 
und Alba ließ einft auf ein Mahl 44 Soldaten ded Regi— 
ments Lodron aufhenten oder enthaupten; weil fie ihrem 
Anführer den Gehorfam aufgefagt und ihn gefangen geſetzt 
hatten; aber diefe Strenge konnte wenig fruchten, fo lange 
man die Quelle des Vergehens nicht verftopfte., Seit dem 
Schiller's Abfall der Niederl, II, 10 


ſchon erzählten Aufftande zu Harlem, wo die empörten Sol 
daten die Erfüllung ihrer Forderungen mit Gewalt ertrotz⸗ 
ten, ſchienen fie von dem Geifte der Meuterey und Wider: 
ſetzlichkeit noch heftiger ergriffen, und ſchrecklich waren oft 
die Ausbrüche dieſer gefährlichen Stimmung. Nicht ſelten 
ſieht man ganze Corps den Gehorſam verweigern. Sie jas 
gen ihre Befehlshaber davon, zerreißen gewaltfam alle Bande 
zwifchen fi und dem Staate, welchem fie dienten, bilden 
eine eigene mititärifhe Republik, und überlafien ſich einer 
zügellofen Freyheit. Doch kaum ift der Gegenſtand ihrer 
Unzufriedenheit entfernt und ihre Forderungen find befriedigt; 
fo fehren fie freymillig wieder zurüd in die Feffeln der Dis» 
ciplin, und fechten in dem nädften Kampfe mit ihrer alten, 
ja nicht felten mit überfpannter Tapferkeit. Wir finden meh» 
rere merkwürdige, dem Gefhichtöforfher und Philofophen 
gleich intereffante Vorfälle diefer Art in den Jahrbüchern 
des niederländifchen Kriegs aufgezeichnet. Der erfte ereig» 
nete fih unmittelbar nach der Schlacht auf der Moderhaide, 

Als der fvanifche Feldherr Don Sandıo D’Avila dad Heer, 
welches gegen den Grafen Ludwig von Naſſau beftimmt war, 
an der Maas zufammengezogen hatte, forderten die fpani« 
fhen Kriegdleute ihren Sold, den manche von ihnen in zwey 
bis drey Sahren nicht erhalten hatten. Sancho d'Avila, um 
fie für den gegenwärtigen entfcheidenden Augenblid zu berus 
higen, gab ihnen die Berfiherung, daß fie die Rüdftände 
erhalten follten, fo bald der Feind zurüdgefchlagen fey. Alle 
Widerfpänftigkeit war jegt vergeſſen, willig folgten fie ihrem 
Anführer, und der Sieg, melden fie wenige Tage nachher 
auf der Moderhaide erfochten, war ein glorreiher Beweis 
ihrer Tapferkeit. Sie hatten Alled gethan, wad man von 
ihnen fordern Eonnte; jegt war die Reihe an ihrem General, 
ihnen fein gegebened Wort zu halten. Raum ift die Schlacht 
entfhieden, jo erinnern fie ihre Dauptleute an das Berfpres 
* 
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chen des Befehlshabers, erneuern mit Ungeftüm ihre Forde⸗ 
rung, und die glänzende Art, mit der fie fo eben ihre Schul⸗ 
digfeit gethan haben, vermehrt ihren Trog. D'Avila, alte 
fer Stande, fein Verſprechen zu erfüllen, eilt herbey und 
ermahnt fie zur Ruhe und Geduld, Aber fürchterlich ent 
brennt ihre Wuth, da fie fih in ihren gerechten Erwartuns 
gen getäufcht fehen. Sie jagen den General und ihre Haupt» 
leute davon, reifen die Fahnen von den Stangen, wählen 
fi einen Anführer oder Eletto aus ihrer Mitte, und mas 
den fi, 3000 an der Zahl, nach Antwerpen auf. 

Friedrihd von Champigni, ein Bruder des Gardinals 
Öranvella, war damahls fpanifher Befehlshaber in diefer 
reihen und blühenden Stadt. Sobald diefer von dem Ders 
anzuge ber Aufrührer Nachricht erhielt, befahl er der Bes 
fagung, welche aus 8 Fahnen Wallonen und Deutfche bes 
fand, den Schügenbrüdern und allen übrigen wehrhaften 
Bürgern, die Waffen zu ergreifen, und traf die ernfthaftes 
ken Anftalten, den Spaniern den Eingang in die Stadt mit 
Gewalt zu verfagen. Zugleich benachrichtigte er den Com⸗ 
thur von den getroffenen Maßregeln, und fchlug ihm vor, 
die aus Spaniern beftehende Befagung der Citadelle zu vers 
ändern; weil mit Recht zu beforgen fey, daß fie gemeins 
ſchaftliche Sahe mit den Empörern mahen werde, Reques 
ſens gegab fi fogleih (1574, 24. April in eigener Perfon 
nach Antwerpen; aber er billigte Champigni’d gewaltfame 
Mapregeln nicht, entweder, weil er die Rebellen durch fein 
Anfehen allein fhon zur Ordnung zu bringen hoffte, oder 
wahrſcheinlicher, um die reihen Einwohner der Stadt durd 
die Furcht vor der Gefahr, der er fie ausſetzte, zur Gries 
gung einer Geldfumme, die Aufrührer zu befriedigen, zw 
zwingen, da ihm felbft die Mittel dazu fehlten. Sancho 
d'Avila, Befehlshaber der Eitadelle, ward den Rebellen ent» 
gegengefandt, um noch ein Mahl gütlihe Vorftellungen bey 
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ihnen zu verfüchen. Aber feine Bemühungen waren fruchtlos, 
wie fich leicht vorherfehen fieß ; fie festen ihren Zug fort, und 
rüdten, ohne Widerftand zu finden, unter wilden Freudenge» 
fhrey und Raufchen der Trommeln (29. April) in die Stadt. 

Ganz Antwerpen gerieth in Sihreden bey der Erſchei— 
nung folder gefährlihen Gäſte. Mit Entfegen ſahen vie 
Einwohner diefe furdtbaren Banden, melde die Feffeln des 
Gehorfamd und der Kriegszucht abgemworfen hatten, und Fein 
andere® Geſetz erfannten, als ihren Willen, plötzlich in ihrer 
Mitte. Viele ergriffen mit ihrem Familien die Flucht, und 
jeder rechtlihe Mann zitterte für das Schidfal der Stadt, 
Sn voller Schlahtordnung rüdten die Spanier über die 
Meertrüde vor, und befegten den Markt und dad Rath: 
haus, wo der Eletto feinen Sig auffhlug. Darauf umrings» 
ten fie Champigni’s Wohnung, fprengten und zertrümmerten 
Thüren und Fenfter, und plünderten das ganze Haus. Ein 
förmlicher Beſchluß ward gegen diefen Befehlshaber gefaßt, und 
bey Trommelfchlag befannt gemacht, wodurch ihm im Nahs 
men der Herren Soldaten angedeutet ward: ſich binnen zwey 
Mahl vier und zwanzig Stunden mit feinen Wallonen aus 
der Stadt zur ziehen, mwidrigen Falld man ihn herausſchlagen 
werde, Champigni achtete diefer Drohung nicht, und machte 
Anſtalten, fih in der Neuftadt zu vertheidigen. Zugleich 
rief er die Mannfdiaft der bey Antwerpen liegenden Flotte 
zu feinem Beyftande auf, und mit Freuden ‘hätten die deut: 
ihen Soldaten und Bootsleute, von gleihem Haſſe wider 
die Spanier glühend, ihre Waffen gegen diefe gewandt. 

Gegen ‚Abend sogen fi) die Rebellen von der Meer: 
brüde zurück, und vertheilten fih rottenweife in die Woh— 
nungen ‚der reichſten Bürger, wo ſie ſich auf das Köſtlichſte 
bewirthen ließen. Während der Nacht durchſchwärmten fie 
mit Gefhrey und fautem "Getümmel vie Straßen. Gie 
ſchoſſen ihre Feuerröhre ab, flürmten gegen die Hauspfor— 
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ten, riſſen an den TIhürklingeln und erhoben einen fo hölfi- 
ihen Lärm, daß die erihrodenen Einwohner, dur fo man⸗ 
des fchauderhafte Ereigniß mit der Ausgelaffenheit diefer 
Wütheriche bekannt, zitternd einem entfeglichen Schickſale ent- 
gegen ſahen. Biele Schwangere wurden unzeitig entbunden, 
andere tödtete der heftige Schreck, mehrere Einwohner folg» 
ten. ihren ſchon entflohenen Mitbürgern mit Weib und Kind. 
Indeß ging die Naht ohne. Gewaltthätigfeiten vorüber. 

Am folgenden Tage mußte Champigni, auf des Oberftatt» 
halters Befehl, mit den deutſchen und walloniſchen Soldaten 
Antwerpen räumen, um allen blutigen Auftritten durch ſeine 
Entfernung vorzubeugen. Die ſpaniſchen Rebellen beſetzten 
hierauf die Thore, und fuhren fort, die Stadt mit Lärmen 
und Öetümmel zu erfüllen, | 

Der.Comthur hatte indeß auf dem Rathhaufe mit den 
vornehmften und reichften Kaufleuten. und übrigen Bürgern 
eine Unterhandlung eröffnet, deren Gegenftand die Befriedi⸗ 
gung der rebelliihen Spanier. war. Die Bürgerfchaft ver» 
fand fih zur Erlegung einer Summe, um ſich Ruhe. und 
Sicherheit zu erfaufen, und der Comthur ließ durch Chiappi 
Vitelli den Empoͤrern die Verſicherung geben, daß ſie ihre 
Bezahlung empfangen ſollten. Sie verſprachen dagegen, ſich 
ruhig zu verhalten, und ſobald man ſie befriedigt hätte, zu 
ihrer Pflicht zurück zu kehren. Die nächſten Nächte verfloſ⸗ 
ſen ohne Störung und Unfug, und die bedrängten Einwoh» 
ner Antwerpens fingen an, freyer zu athmen. Doch dieſer 
erträgliche Zuſtand dauerte nicht lange. Vitelli machte im 
Nahmen des Comthurs den Rebellen den Antrag : ſich für 
jetzt mit einem Theile des rückſtändigen Soldes zu begnügen, 
und für den Ueberreſt Verſchreibungen anzunehmen;: Dieſer 
unerwartete Vorſchlag reizte fie zur heftigen Wuth. „Geld !« 
tiefen fie aus — „Geld wollen wir, und Feine Verſchreibun⸗ 
gen!« Sie fegten ſogleich ihren Eletto ab, weil er fie in eis 
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ner nachdrücklichen Rede vom NRathhaufe herab ermahnt hat» 
te, den Antrag der Regierung nicht auszufchlagen, und wähls 
ten einen Andern an feine Stelle. Darauf errichteten fie eis 
nen Altar vor dem Rathhaufe, hörten mit großer Andacht 
einer Meſſe zu, verbanden fih noch ein Mahl feyerlich, nicht 
eher zu ruhen, ald bis man ihnen den letzten Heller bezahft 
babe, und ſchworen einander unverleglihe Treue und dem 
neuen Eletto Gehorfam (12. Mai). Das Unweſen der ers 
ften Nächte begann jegt wieder, und die ganze Stabt ward 
auf’d Neue in Schreden gefegt. Ein fpanifher Jeſuit uns 
ternahm es, die Rafenden zu beruhigen. Er begab fidy auf 
den Marft, trat mitten unter fie, und ermahnte fie in einer 
langen Rede zur Ordnung und Sanftmuth. Aber fie fpot« 
teten des unberufenen Friedensapofteld, und riefen ihm zu: 
»Wir brauchen Gold und eine [hönklingenden Worte l« Eben 
fo wiefen fie jede andere Borftellung zurück, und fuhren fort, 
auf Bezahlung ded ganzen Rüdftandes zu dringen. Dabey 
hielten fie jedoch die ſtrengſte Mannszucht unter fih. Es 
ward ein Galgen auf dem Markte erbaut, für jeden, der 
fi eines Raubes fchuldig machen würde; und wenig fehlte, 
fo hätten fie einen ihrer Cameraden aufgehenft, weil er ein 
Laken entwendet hatte, 

Der Geift des Aufruhrs ergriff jetzt auch die — 
Beſatzung der Citadelle, fie empörte ſich ebenfalls, wählte 
ſich einen Eletto, und drang in den Befehlshaber d'Avila, 
die Schlüſſel der Feftung heraus zu geben, Aber ftandhaft 
weigerte ſich der Feldherr, diefe Forderung zu erfüllen, und 
erflärte: daß er lieber flerben, als die ihm von feinem Kö— 
nige anvertrauten Schlüffel ausliefern würde; und bald dar⸗ 
auf gelang es dem thätigen und unerfchrodenen Bitelli, dem 
Aufftande in der Eitadelle ein Ende zu maben; der Eletto 
ward niedergeftohen und die Rädelsführer wurden entfernt. 

Endlich Fonnte man auch die Aufrührer in der Stadt 
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befriedigen. Die Bürgerfhaft ſchoß 400,000 Gulden dazu 
ber, und der Eomthur verpfändete fein Silbergeſchirr. Sie 
empfingen einen Theil ihrer Forderungen bar, und den Hebers 
reſt in Tüchern und feidenen Zeugen, welche die Kaufleute 
lieferten, Der O:berftatthalter ertheilte hierauf den Abtrüns 
nigen im Nahmen des Königs eine allgemeine Amneftie, und 
der Tag der Ausjöhnung «ward durch eine feyerlihe Meſſe 
und ‚ein glänzendes Feft (30. Mai) verherrlicht. Sieben und 
vierzig Tage hatte der Aufftand gedauert, Die befriedigten 
Rebellen unterwarfen ſich jegt wieder dem militärifchen Ge— 
borfam ‚und Ordnung und Ruhe Fehrten in ihre Mitte zur 
rück. Reichlich befhenkten fie: von Dem empfangenen: Gelde 
Antwerpend Kirchen und -Klöfter ; das Franciscanerkloſter al⸗ 
fein erhielt ein Gefchent von 4000 Gulden, „Bald darauf 
gingen fie zur Belagerung Leydens ab, wo fie ſich willig al: 
fen Anftrengungen unterzogen, und alle ihre Kräfte aufbo- 
then, um ih durch Erfüllung ihrer Pflihten auszuzeichnen. 
Stolz auf den Ruhm ihrer Waffen und auf die Würde ihres 
Nahmens, glühender Eifer in Erfüllung ihrer» militärischen 
Berbindlichfeiten und ein wildes ‚Feuer der Leidenihaft, wa- 
ren. Dauptzüge in dem Charakter des ſpaniſchen Kriegers. 
Slaubte er feine Rechte gefränkt und, ſich geringichägig behan, 
deit, jo riß ihn ‚fein beleidigted. Ehrgefühl zu der unbändigften 
Wuth dahin. Sobald er aber von feinen Obern ertrotzt hatte, 
was er mit Recht von ihnen fordern zu können glaubte, jo war 
fein Stolz befriedigt iumd der Genuß eined ſolchen Sieges 
begeifterte feinen Muth und feine Treue zu den außerordent» 
lichten Anftvengungeny er unterwarf fih allen Horderungen 
der. ftrengften Disciplin und den alten Verhältnifien zwiſchen 
Befehlähabern und Untergebenen, bis feine Empfindlichkeit 
durch eine neue Beleidigung aufgereizt ward, 

Das Feft der feyerlihen Wiederausföhnung zu Antıwer- 
ven ward dur einen Friegerifhen Vorfall gefört, Während 
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die empörten Spanier dort den Meiſter ipieiten, hatte: man 
die Flotte, weiche neben der Stadt auf der Schelde vor Ans 
fer lag, etwas weiter abwärts nach Tilo gezogen, um fie 
den möglichen Unternehmungen der Aufrührer zu entziehen, 
Aber indem fie diefer Gefahr entging, unterlag fie einer an» 
dern. Die Seeländer, aufmerffam auf Alles, was zu Ant« 
werpen vorging, erfuhren nicht fo bald die Entfernung der 
Flotte non. der Stadt, als fie einen Ueberfall auf die Erftere 
befchloffen, den fie auch mit ihren leichten Fahrzeugen fo 
ſchnell und glücklich ausführten, daß der Viceadmiral Ham: 
fleede gefangen ward, drey Schiffe verbrannt, und. eben fo 
viele genommen wurden, : Die Nachricht von dem Ueberfall 
drang ſchnell in die Stadt. ‚Die mit der Feyer ihres Heftes 
befchäftigten Spanier mußten fogleih die Waffen ergreifen. 
Sm vollen Pus, denn ein großer Theil von ihnen war in 
die reihen Zeuge gekleidet, die fie fo eben erhalten hatten‘, 
rückten fie auf den Fothbededten Dämmen gegen den Feind 
aus, ihr Feuer hinderte jedoch die Seeländer nicht, mit-den 
eroberten Schiffen die Schelde hinab nah Walcheren zu fegeln. 

Die überfallene Flotte bey Antwerpen war beſtimmt, 
ſich mit einer andern zu vereinigen, welche in Spanien auss 
gerüftet ward, um die abgefallenen Niederländer mit größe- 
vem Nachdruck zu Waller zu befämpfen, und ihnen das lieber: 
gewicht zu entreißen, welches fie :bisher auf diefem Elemente 
behauptet hatten, Das fpanifche Geſchwader ward mit 15,000 
Soldaten: befegt ziiaber ald es ſchon bereit lag, that ſich die 
rothe Ruhr unter der Mannfchaft hervor, und raffte einen 
‚großen Theil derfelben, und: den Admiral felbft hinweg. 
Diefer den Niederländern fo günftige Umftand 'vereitelte das 
ganze Unternehmen, und. befreyte von einer *— Din 
gen Gefahr. 
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een u 
Belagerung Leyden’s durch die Spanier: 


1574 0° 


Yıs Don Sriedrih von: Toledo in den: legten Zeiten der 
Statthalterfchaft; ſeines Vaters, des Herzogs von Alba, ges 
zwungen ward, die Belagerung Alkmar's (1573, October) 
aufzuheben, fandte er den fpaniihen Oberften Francisco 
Valdes mit einem Haufen Kriegsvolks nah Nordholland, 
um Leyden anzugreifen. Dieſe anſehnliche, bedeutende und 
volkreiche Stadt war keineswegs auf eine Belagerung vor: 
bereitet, obgleich die Anftalten und Zurüftungen des Fein— 
des feit dem Rückzuge von Alfmar, melde feine Abfichten 
verriethen ‚fe hätten aufmerffam machen follen, Alle Si» 
cherheitsmaßregeln, alle Vertheidigungsanftalten waren vers 
nahläffiget ; vielleicht weil man von der nahe ‚bevorftehenden 
Ankunft ded neuen: Statthalterd Requeſens, deffen gerühmte 
Menfhenfreundfichfeit zu fo ſchönen Hoffnungen berechtigte, 
das Ende aller Feindfeligfeiten und einen allgemeinen Fries 
den erwartete. Die Befagung beftand nur aus 8 bis 900 
Kriegsleuten, die vorhandenen Mund» und. Kriegsberürfniffe 
waren unbedeutend, und nicht eher, ald da der Feind ſchon im 
Anzuge war, fing man an, Kirchen, Klöfter, Bäume und 
andere Gegenfände außerhalb der Stadt, die ihr bey einem 
Angriff nachtheilig werden konnten, hinweg zu ſchaffen. 
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Am letzten Tage des Weinmonaths (1573) erſchien Frans 
cisco Valdes im Angeſichte Leydens. Die ſpäte Jahrszeit 
und der Wunſch, dad Leben feiner Soldaten zu ſchonen, 
beftimmten ihn, Feine förmliche Belagerung zu unternehmen, 
fondern der Stadt durch eine enge Umfchliefung die Zufuhr 
zu rauben und fie durch Hunger zur Unterwerfung zu zwins 
gen. Zu dem Ende ließ er eine Kette von VBerfchanzungen 
anlegen, wodurd der Drt rings umher eingefhloffen und 
aller Gemeinfhaft mit der benachbarten Gegend beraubt 
ward. Diefe ftrenge Blofade dauerte den ganzen Winter 
hindurch bis zum Lenzmonathe des folgenden Jahrs. Da 
erhielt Valdes Befehl, mit feinem Corps zu dem fpanifchen 
Deere zu ftoßen, welches ſich gegen den Grafen von Naſſau 
an der Maas zufammenzog. Am 31. März: hob er.die Im» 
ſchließung auf, folgte — neuen — und Leyden 
war frey. —— 

Aber nur von * Dauer war die. Freude der Ein⸗ 
wohner über die Entfernung ihrer gefährlichen Nachbarn. 
Graf Ludwig verlor Schlacht und Leben auf der Mocker⸗ 
haide, ſeine Truppen wurden gänzlich zerſtreut, und die 
Spanier gewannen wieder freye Hand zur Fortſetzung ihrer 
Unternehmungen in Holland. Furchtbarer thürmte ſich über 
Leyden das Ungewitter, welches ſich kaum verzogen hatte, wie⸗ 
der auf; denn ſchon in der Mitte Mai's erhielt Valdes Be⸗ 
fehl, auf feinen ‚vorigen Poſten zurückzukehren. 

Mit 7000 Spaniern, Deutfhen und Wallonen verläßt 
er das Stift Utrecht, wo er feit dem Siege über den. Gras 
fen von Naffau geftanden hatte, geht links neben Amfterdam 
vorbey, fest mit Gefhüs und allen Borräthen. über das 
Darlemermeer, und nad: wenigen Tagen’ wehen: feine Sad 
nen (1574, Mai) wieder im Angefihte Leydens. | 

Unglüdlicher Weife hatte der Leichtfinn der Einwohner 
und ihrer Borgefepten den warnenden Wink nit geachtet, 
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welchen der Schutzgeiſt der Stadt, durch die frühere Eins 
fihfießung derfelben, ihnen gab. Weit entfernt, die Erfahs 
rung jener erften Gefahr zu benutzen, um ſich auf eine fünf» 
tige vorzubereiten, glauben fie ſich vielmehr nach dem glück⸗ 
lihen WBorübergange der früheren gegen jede folgende gefls 
dert. Als daher die Spanier jetzt zum zweyten Mahle vor 
ihren Mauern erfchienen, fehlte ed abermahld an Allem. Es 
waren weder Soldaten zur Bertheidigung noch Borräthe 
vorhanden, ja man hatte ſogar verfäumt, die von dem Fein» 
de während der vorigen Blokade aufgeworfenen Schanzen 
zu zerftören. Eine fo firafbare Sorglofigkeit muß unfern 
ganzen Unmillen wider die obrigkeitlichen Gewalten und die 
Bürger diefer unglücklichen Stadt erregen, welche fo ruhig 
am Rande des offenen Abgrundes ſchlummern Fonnten, Nur 
dann erft föhnen wir und wieder aus mit ihnen, und‘ unfer 
unwille loͤſt fih in Bewunderung und innige Theilnahme 
auf, wenn und die Folge diefer Begebenheit zeigt, mit wel⸗ 
her ’aufßerordentlihen Standhaftigkeit, mit welchem herois 
fhen Muthe fie die größten Feiden und Gefahren für die 
Bewahrung des heiligen Palladiums der Freyheit erdulden, 

Da fih in der Stadt, außer einer Beinen Anzahl Frey⸗ 
fhügen, gar Feine Kriegsleute befanden, fo wurden auf die 
Nachricht von dem Heranzuge. der Spanier fogleih Fünf 
Fahnen Bürger zu einer Art: von Miliz organifirt und von 
der Stadt in Sold genommen. Diefe Patrioten‘, deren Ans 
führer die Hauptleute Nortwit, Schott und Montfort was 
ren, thaten ihren Dienft gemeinfchaftlih mit den übrigen _ 
Bürgern, und bildeten fich, obgleich ded Krieges bisher ganz 
ungewohnt, in:der Folge der Belagerung zw trefflichen Sol⸗ 
daten. Sohann van der Does erhielt ald Stadtoberfter die 
Aufficht über die bewaffnete Macht, und Dietrich von Bronk⸗ 
horſt, ein ftrenger und entfchloffener Mann, war bed Prins 
gen von Dranien Befehlshaber in der Stadt...“ 
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„Shr müßt,“ ſchrieb der Prinz an den Rath und. die 

Bürgerſchaft auf den erhaltenen Bericht von ihrer gefahrool« 
len Lage, »ihr müßt die fErengfte Aufiht und Ordnung in 
Rücfiht des vorhandenen geringen Vorraths an Mundbe— 
dürfniffen beobachten, und alle Bettler und anderes brotlo⸗ 
ſes Geſindel, welches den Verbrauch derſelben vermehrt, 
aus euren Mauern entfernen. Dabey rathe ich euch, die 
zehn Fahnen Engländer, welche in eurer Nähe bey Valken— 
burg, Alfen und der goudafhen Schleufe ftehen, ald Befat- 
zung einzunehmen, und euch wenigftend ‚auf.eine dreymo— 
nathlihe Vertheidigung anzuſchicken, in welcher se — 
zu entſetzen hoffe,“ 
Es war am 26. Mai, als Francisco Valdes in der 
Nähe der Stabt erſchien, und ſich ſogleich aller Paͤſſe und 
Zugänge bemächtigte, wodurch fie mit der umliegenden Ge⸗ 
gend in Verbindung ftand. Er. nahm fein Hauptquartier 
in dem benachbarten Städtchen Feiderndorp. Ludwig Gaeta 
befette Zöterwoude und den Leydener Damm, und erftieg 
die Schanze von Marslandfluis, wobey er eine tödtliche 
Wunde empfing. Martin »’Ayata- vertrieb die Engländer 
aus Alfen, Der. größte Theil diefer englifhen Söldner, 
deren Aufnahme der Prinz den Leydenern empfohlen hatte, 
ging zu den Feinden über, nur ‚wenige son ihnen, unter 
dem Hauptmann Cronwel, warfen fih in die Stadt. 

Die Spanier , verftärft durch 3000 Mann, weldje von 
Antwerpen her zu ihnen fließen, befeßten auch Blardingen, 
und arbeiteten Tag und Nacht mit der größten Anftrengung 
an Errichtung neuer Werke im ganzen Umfange der Stadt. 
Schnell, wie durch Zauberey, ftieg eine Schanze nad der 
andern empor , bis fich endlich die ganze Anzahl derfelben 
auf vier und fechzig belief, wodurd die Stadt auf allen 
Seiten eingeſchloſſen ward. 

Bald zeigten ſich hier die Folgen des durch die enge 


157 — 


Blofade veranlaßten Mangels an Zufuhr, und zu fpät be- 
reuten die Leydener jest, daß fie fih nicht früher mit einem 
hinreichenden Borrath von Lebensmitteln und andern unents 
behrlichen: Bedürfniffen verfehen hatten, Zwar war gleidy 
Anfangs ein beftimmter. Preis für die Nahrungsmittel feſt⸗ 
geſetzt worden; da fi aber. nad einer Unterfuhung, die am 
Schluſſe des erſten Monaths angefteilt ward, das beunruhis 
gende Reſultat ergab, daß bey einer Volksmenge von 14,000 
Köpfen, nur noc ein -Beftand von 110 Laften Getreide vor⸗ 
handen :war: fo fah man fih gendthigt, noch firengere Ver⸗ 
fügungen in Abſicht des Brotes zu treffen. Bon jekt am 
durfte auf jede Perfon nicht mehr ald ein halbes Pfund tägs 
lich gereicht werden; hur die, welche die Wachen bezogen , 
erhielten ein ganzes Pfund. Wegen der Seltenheit des 
baren Geldes wurden Papiermünzen in Umlauf gefeßt, mo» 
von man ſchon während der erften Blofade Gebrauch ges 
macht hatte. Ihr fchimärifher Werth betrug 10 bis 20 Stü- 
ver; das Bild eines Löwen, der eine Stange mit dem Frey— 
heitshute hielt und. die Worte: Gott erhalte Leyden! bes 
zeichneten fie. | 

Wie ernftlih aber au die Feinde ihre Arbeiten zum 
Verderben der Stadt betrieben, fo unterliegen fie doch nicht, 
mitten unter Dielen drohenden Anftalten, den Bewohnern 
derfelden auch den’ Oehlzweig des Friedens darzubiethen. Es 
kamen mehrere Briefe in die Stadt von Lannoy, dem Statt: 
halter ded Königs über Holland feit ded Grafen von Boffä 
Gefangennehmung , von dem feindlichen Feldherrn Valdes 
feloft, und von den fogenannten Weggeſchlichenen, mit welchem 
Spottnahmen"die außgetretenen Bürger von den Patrioten ges 
brandmarft wurden. Darin ward den Belagerten Sicherheit 
des Lebens und Eigenthums und dad Vorrecht, Feine Beat» 
jung einnehmen zu dürfen, verfprochen, wenn -fie fich frey⸗ 
willig ergeben würden. | 
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Aber den Leydenern fchwebten die Beyfpiele von Naar 
den und Harlem wie Schredbilder vor Augen, und warn⸗ 
ten fie, den Berheißungen eines Feindes nicht zu trauen, 
der den verabicheuungswäürdigen Grundfaß hatte: Kekern 
und Rebellen dürfe man nicht Treue und Glauben halten, 
Ein großer, weißer Bogen Papier, auf welchem nichts ftand 
als der lateinifhe Vers: 

Fistula dulce canit, dum volucrem deecipit auceps, 
war ihre ganze Antwort an den feindlichen Feldherrn; und 
damit waren alle Friedensverhandlungen auf ein Mahl abge 
brochen, und Hunger, und Schwert mußten über das Schids 
fol der Stadt entfcheiden. 

Mehr Eingang ald die feindlichen Anträge zur Webers 
gabe, fanden die Ermahnungen zur Tapferkeit und Stand⸗ 
baftigfeit, weldhe der Prinz von Dranien von Zeit zu Zeit 
an die Belagerten ergehen ließ. Sie erhoben den Muth 
der Letzteren und ftärkten ihre Beharrlichkeit und Geduld in 
Ertragung der Gefahren und Mühfeligkeiten des Kriegs, 
mit welchen die meiften von ihnen, deren Thätigkeit fich bißs 
her größten Theild nur auf friedliche Gewerbe beſchränkt 
hatte, noch nicht befannt gewefen waren. Sie wagten dftes 
re Ausfälle, bald auf die Werke der Belagerer, bald auf die 
für das feindliche Lager beftimmten Zufuhren; und nicht fels 
ten Erönte ein glüdliher Erfolg diefe Beinen Unternehs 
mungen. 

Es gelang ihnen, fi der feindlihen Schanze bey Bos⸗ 
huifen und einer andern vor dem Ruisberger Thore, welche 
den Zugang nah den Koblgärten der Stadt verfperrte, zu 
bemächtigen. Doch wider den furdtbaren Feind, der mitten 
unter ihnen war und +täglich in einer drohendern Geftalt er= 
fhien, vermochten fie mit aller ihrer Tapferkeit und Thäs 
tigkeit nichts. Die wenigen noch übrigen Vorräthe gingen 
nah und nad) zu Ende; alle Verſuche der benachbarten bes 
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freundeten Städte, ihnen Lebensmittel zuzuführen, fcheiter« 
ten an der Wachſamkeit der Spanier, und der gefürchtete 
Augenblick rüdte immer näher heran, wo Mangel und Noth 
den Belagerern die Thore der unglücklichen Stadt eröffnen 
mußten. 

Zwey Monathe waren fohon vergangen, und alle Hoff» 
nung, Leyden zu entfehen oder wenigftend mit neuen Vor⸗ 
räthen zu verfehen, war verfhmwunden. Da that der Prinz 
von Dranien, dem dad Schidfal der bedrüngten Stadt fo 
fehr am Herzen lag, der Ständeverfammlung von Holland 
den Borfchlag: Leyden dur eine Flotte zu retten, welcher 
der Weg dahin durch eine Deffnung der Schleufen und Durch⸗ 
ſtechung der Dämme gebahnt werden müſſe. 

Wüßte die Geſchichte auch nichts von dieſem Fürſten zu 
erzählen als jenen Vorſchlag, ſo wären wir ſchon dadurch 
berechtigt, ihm einen Platz in der Reihe der ſeltenen Geiſter 
anzuweiſen; denn ein gemeiner Kopf hätte nie einen ſolchen 
Gedanken gefaßt. Das fabelhafte Unternehmen der Titanen 
war kaum gigantiſcher, als das, wozu Oranien hier rieth; 
denn wollte man es ausführen, ſo mußte nicht nur eine 
Flotte, es mußte auch das Meer geſchaffen werden, auf 
welchem ſie handeln ſollte. Was ſonſt nur das Werk der 
empörten Natur iſt, ſollen hier Menſchenkräfte vollbringen; 
und um eine einzelne Stadt dem Verderben zu entreißen, 
will man einen ganzen beträchtlichen Landesſtrich mit allen 
ſeinen Schöpfungen des Fleißes und der Cultur unter den 
Wellen begraben. Dabey iſt der Ausgang des ganzen Un—⸗ 
ternehmensd höchſt zweifelhaft und ungewiß, und bey den 
zahllofen Schwierigkeiten und Hinderniffen, welche gehoben 
und befiegt werden müffen, ſcheint ein glüdlicher Erfolg im 
Dad Reich der Träume und Wunder zu gehören. 

Die Gegend um Leyden ift von unzähligen Canälen 
durchfihnitten. Sie verbinden die Gewäſſer der Mans, des 
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Rheins und der Yſſel, weiche die nördlichen Provinzen durch⸗ 
firömen und fi mit der Mordfee vereinigen. Mächtige 
Dämme, die Bruftwehren ded Landes wider die Gewalt der 
Wogen , das wunderbare Werk fo vieler Jahre und der aus 
ßerordentlichſten Koften und Anftrengungen, follten jeßt 
durchftohen , die Schleufen geöffnet und die Feinde, welche 
man nicht mit den Waffen vertreiben konnte, von den ente 
feffelten DMeereöwellen verfchlungen werden. Die Schwie— 
rigteiten, welche fi der. Ausführung diefed großen Plans 
entgegenbothen, wurden dur den Umſtand beträchtlich ver— 
mehrt, daß. das Land um Leyden viel höher liegt, als 
Deiftland und Schieland, woher das Wufler zu der Ue— 
berihwemmung fommen mußte. Der Berluft an Däm: 
men, Meyerhöfen und Feldfrühten, der dadurch veranlaßt 
ward, konnte nach einer vorläufigen Berechnung die Sum. 
me von fieben Tonnen Goldes betragen, 

Wie ungeheuer aber audy immer der Gedanfe war, ei— 
nen Bezirk von zehn Meilen Landes dem Elemente, wels 
dem ed der eiferne Fleiß der Borfahren mühſam entriffen 
hatte , wieder zu geben, um mit einer Flotte darüber hin 
weg ſchwimmen zu Fönnen; wie. zahlreich die der Ausfüh« 
rung widerftrebenden Hinderniffe feyn mochten, Hinderniife, 
sor denen nur der Genius eines fo kraftvollen Zeitalters 
nicht zurücbebte; und wie ungewiß endlich der vom Wind 
und Wetter. und taufend andern nicht zu berechnenden Um— 
ftänden abhangende Erfolg war: fo fand Doc) nur Diefer einzige 
und Fein anderer Weg zur. Rettung Leydens Statt. Ihn 
mußte man aljo wählen, was. ed auch Foften mochte , oder 
eine bundeöverwandte Stadt der Rache und den Mißhand⸗ 
ungen eines graufamen Feindes überlaffen, Wer konnte der 
Beredjamfeit Wilhelms von Oranien mwiderftehen , der durch 
feine begeifternden Worte die Herzen der Menſchen lenkte, 
wohin er wollte! Er gewann die Stände von Holland. Sie 
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erflärten ſich zu ihrer unvergaͤnglichen Ehre bereit, die be; 
drängte Stadt um jeden Preis zu retten. Der Borfchlag des 
Prinzen ging dur, und bey Ueberrechnung ded Schadens, 
welchen die Ueberſchwemmung veranlaffen mußte, tröftete 
man fih damit, daß der größte Theil des Landes, welches 
am meiften dadurd litt, in der Gewalt des Feindes ſey. 
Kaum iſt die Unternehmung befchloffen, fo ſieht man 
auch fchon die Anftalten zur Ausführung derfelsen treffen, 
Nach Delft, Gouda und Rotterdam ergehen Befehle, eine 
Anzahl Hahrzeuge auszurüften und in Bereitichaft zu halten. 
Es werden Commiffarien ernannt, unter deren Aufficht und 
Leitung die Deffnung der Schleufen und Durchſtechung der 
Dämme gefhehen fol; die Befiger derjenigen Ländereyen, 
welche der Heberfhmemmung zunächſt ausgefegt find, werden 
erinnert, ihr Getreide und Heu fo bald ald möglich von den 
geldern in die Scheuern zu fchaffen, und ein Abgeordneter 
der Stände eilt nach Seeland, um diefe verbündete Provinz, 
die Wiege der Freyheit, zur Mitwirkung und einer Beyhülfe 
an Bootsleuten und Kriegögeräthen aufzufordern. Schon 
zu Anfang Auguſts waren die vorläufigen Anftalten fo weit 
gediehen, dag man die erfte Hand an das große Werk legen 
Eonnte. Eine Anzahl Arbeiter, von den Städten und Dörs 
fern Südhollands geftellt, verfammelte fih, und bald war 
der Diieldamm bey Kapelle an ſechs Orten durchgraben und 
eine ungeheure Deffnung in den Damm zwifchen Deiftöhafen 
und; Rotterdam gewühlt. | 

„Ein Schreiben des Prinzen von Dranien, deffen Ueber⸗ 
bringerinn eine Taube war, (denn auch hier machte man, 
wie vormahls zu Harlem, Gebraud von der Taubenpoit), 
benadhrichtigte die Einwohner Leydens von Allem, was zu ihs 
zer, Reitung beſchloſſen und zum Theil fhon ausgeführt wor» 
den war. Und nur zu fehr bedurften fie eines ſolchen Tros 
ſtes, um,an dem Schimmer. der erfreulihen Ausſicht, die er 
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ihnen ‘zeigte, das Feuer ihres Muthes aufs Neue zu beles 
ben, und fi zu neuen Aufopferungen zu ftärfen. Schon war 
der größte Theil des Korns in der Stadt verzehrt. Man 
hatte noch fechshundert Rinder gehabt, welche vor-den Tho» 
ren unter dem Schuße ded Geſchützes meideten, und fo ges 
wöhnt waren, daß fie auf das erfte Getöfe der Lärmtrom⸗ 
mel oder der Kanonen in die Stadt flüchteten, aber auch 
diefe waren nun geſchlachtet; die Lebensmittel wurden ing 
mer feltener und theurer; man mußte allen ſonſt gewohnten 
Genüſſen entfagen, und ſich Entbehrungen aller Art gefallen 
faffen. Mißmuth und Unzufriedenheit fhlihen Hand in Hand 
mit dem Mangel unter den Einwohnern umher. ‘Der 'größs 
te Theil der Freyſchützen, unzufrieden: mit der mageren Koft, 
nahm feinen Abfchied und verließ (Auguft) die Stadt. 
Ungfücliher Weife ward der Prinz von Oranien, wähs 
rend die Anftalten zu dem Entfake betrieben wurden, zu 
Rotterdam vomeiner ſchweren Krankheit befallen, welche eine 
Verzögerung derfelben veranlaßte. ‚Man bielt fein Hebel für 
Pet, und die Furcht vor der Anftedung entfernte Jedermann 
und felöft feine Hofbedienten von ihm, fo daß der Kranke 
oft von aller menfchlihen Gefellfihaft verlaffen war. Einſt 
hatte der Empfänger der Landeseinkünfte von Holland, Eor- 
nelius van Mierop, ein dringendes Geſchäft bey ihm, wel⸗ 
ches eine mündliche Unterredung durchaus erfordert. Er bes 
gibt fih in die Wohnung des Prinzen, findet überall Leere 
und Todtenftille, und fommt bis in das Schlafgemach, ohne 
irgend ein lebendiges Weſen gefehen zu haben. Der Kranke 
liegt ohne Bewegung auf -feinem Lager ausgeftredt. Bey 
dem Seräufch des Anfommenden richtet er fi wie aus- einem 
tiefen Schlafe empor, und feine erfte Frage ift: ob Leyden 
fhon über: fey? Mierops verneinende Antwort ſcheint eine 
fichtbar wohlthätige Veränderung in feinem: Zuftande hervor 
iu bringen; von jegt an beſſert er ſich täglich, und er wird 
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bald ganz wieder hergeftelft, während ſich das Gerücht bon 
feinem Tode fhon allgemein verbreitet und  felof bey den | 
Feinden Glauben gefunden hatte. 

Die Wiedergenefung des Prinzen belebte die Anftalten 
zur Befreyung Leydens aufs Neue, Zu Rotterdam, Gouda 
und Delft wurden 200 leichte Fahrzeuge zuſammengebracht, 
welche größten Theils nach Galeerenform platte Boden hats 
ten, durch Ruder. beivegt würden , und auf dem Border, 
und Dintertheil eine Ranone-führten. Zu diefer Slotte ſtie⸗ 
Ben noch vier. große Kornſchüten, die auf Befehl des Prim 
zen zu Delft ausgerüftet wurden. Sie waren mit Blendungen 
von. doppelten Planken verſehen, die mit alten angefeuchte⸗ 
ten Säcken ausgefüttert wurden; um ſie gegen die Wirkung 
der Kanonen ju ſichern; dabey führten ſie Mauerbrecher und 
grobes Geſchütz. Zu allen dieſen Fahrzeugen kam endlich 
noch eine Art von ſchwimmender Batterie, breit und am 
Bordertheil ſtark mit: Eifen befchlagen, ein fogenannter Eis 
brecher, deſſen man ſich beym Aufeifen zugefrorner Gewäſſer 
zu bedienen pflegt. Sie ruhte auf zwey zuſammengefügten 
Schiffen, war mit mehreren Feuerſchlünden beſetzt, und ward 
nicht durch Ruder und Segel, ſondern durch Räder fortbe— 
wegt, die von zwölf Mann gedrehet wurden. -Diefes fons 
derbare Fahrzeug, welches den Rahmen: die Arche von Delft 
erhielt, war ringsumher bedeckt und gegen Musketenkugeln 
ſchußfrey, fünfzig Mann konnten ſich darauf vertheidigen, 
und ſeine Beſtimmung war, den Pop: über * Fluß N 
zu forcirem 

Sm Anfange des Heröftmonärhs legte ſich das feeländifche 
Hülfsgefchmwader, ‘geführt von Boifot Wilhelmsfon und Zooft 
de Moor, und mit 800 Geeleuten und hindert eifernen und 
metallenen Feuerſchlünden beſetzt, bey: Rotterdam vor Anker, 
um ſich mit der holländiſchen Armada zu vereinigen. Die 
— Mannſchaft erregte durch ihr ſchreckliches Anſe⸗ 
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den allgemeines Erftaunen. Verwildert durd den ewigen 
Krieg, welchen fie führten, und rauh wie dad Element, wel⸗ 
ches fie als ihre Heimath betrachteten, ftellten felbft die Kör, 
per diefer Menfchen lebendige und grauenvolle Sinnbilder 
ihres blutigen und zerftörenden Gewerbes dar, Die meiften 
von ihnen trugen die gräßlichſten Denfmahle der Schlach⸗ 
ten, worin fie gefochten hatten. Jeden Theil ihres Körpers 
bezeichneten Narben; manchen fehlte ein Arm, anderen ein 
Bein, an defien Stelle ein hölgernes getreten war. Gewohnt 
fih täglich den größten Öefahren auszuſetzen, waren fie fo 
vertraut mit der Gefahr geworden, daß fie Feine Furcht 
mehr kannten; aber eben fo fremd waren ihren ehernen Hers 
zen die Gefühle des Mitleids und der Menfchlichfeit, wenn 
Grimm und Nahe ihre wilden Leidenfchaften entflammten, 
Ohne Hoffnung, wenn fie unterlagen, bey ihren Feinden 
Schonung und Großmuth zu finden, fiel es auch ihnen nie 
ein, diefe Tugenden an ihren Befiegten auszuüben. Schwär⸗ 
merifch hingen fie an der Freyheit, ohne felbft einen deut⸗ 
Jihen Begriff von dem Idol zu haben, welches fie anbethes 
ten ; und ein unverföhnlicher Haß wider den Katholicismus, 
wider die Inquifition und den fpanifhen Nahmen glühte in 
ihrer Bruft. Als Symbole ihrer Gefinnungen über die Fa, 
tholiſche Religion, trugen ſie an ihren Hüten kleine ſilberne 
Halbmnonde mit der Umſchrift: Lieber türkiſch als papiſtiſch! 
Die Ankunft der Seeländer in Holland verdoppelte die 
allgemeine Thaͤtigkeit. Der größte Theil der hollaändiſchen 
Fahrzeuge ward mit feeländifchen Bootsleuten, eben fo ges 
übt im Gebrauche des Feuergewehrs als in der Wendung der 
Schiffe, bemannt; ungeheure Borräthe von Lebensmitteln 
für die Leydener wurden eingefhifft; die Befehlshaber Boi⸗ 
fot, Noyelles, Elaefen, Durand, Jooſt de Moor nebft eini- 
gen Abgeordneten der Stände, begaben fih an Bord, und 
am 11. des Herbfimonaths wurden die Anker gelichtet, und 


165 — 


unter den Segenswünſchen aller Patrioten fuhr die Flotte , 
befest mit 2,500 Mann, zu ihrer großen Beftimmung ab. 

Schon war der Anfang mit Durchgrabung der Dämme 
gemacht, und die Flotte ruderte aus dem Gemwäffer, die Rotte 
genannt, nad) dem Damme zu, der die Grenzſcheidung zwi⸗ 
fhen Delftland und: Rheinland bildet. Hier fand ein fpanis 
fer Poften hinter einer aufgeworfenen Schanze. Er ward 
angegriffen und nach einem hartnädigen Kampfe vertrieben, 
worauf man den Damm durchſtach. Während des Gefecht 
riß ein feeländifcher Matrofe einem noch halbiebenden Spas 
nier dad Herz aus der Bruft, biß mwüthend mit den Zähnen 
hinein, und warf ed dann mit dem Ausrufe: Freßt, aber es 
ift bitter! den Hunden zur Speiſe vor. 

Der niederländifhe Admiral, getäufcht durch eine fals 
fhe Anzeige des Prinzen, der ſelbſt hintergangen worden war, 
glaubte nach der Heberwältigung jened Poftend unmittelbar 
in den Zoetermeerifchen See fhiffen zu können; aber er fand 
noch einen zweyten Damm, den fogenannten grünen Weg, 
vor fich, welcher einen Fuß breit aus dem Waſſer hervorrag— 
te. Doch auch diefer Damm ward eingenommen und eben» 
falls durchftohen. Sett aber both fih ein neues und nicht 
vorher berechnetes Hindernig dar. Das Wafler und die Ca⸗ 
näle in den Torfgruben, welche jenfeitd des grünen Weges la» 
gen, hatten Peinen andern Abflug, als vermittelft eines Gras 
bens, der unter der Zoetermeerifhen Brüde hinläuft. Die 
Brücke ward dur eine feindlihe Schanze und 30 Fahnen 
fpanifhen Fußvolks vertheidigt, welche erit überwältigt und 
vertrieben werden mußten, ehe die Flotte durchkommen und 
weiter vorwärts rücken konnte. Der Angriff ward befchlofien. 
Die Arche von Delft und die bewaffneten Kornſchüten legten 
ſich vor die Brüde, und befhoflen fie einen halben Tag hin: 
durch aus ihren Karthaunen. Die Spanier erwiederten das 
Feuer, ohne vom ihrem Poften zu weichen. Beyde Theile 
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erlitten einen beträchtlichen Verluſt. Eine von den Schüten 
fan?, und die Mannfchaft fand in den Wellen ihren Tod. 
Endlih mußten die Niederländer von dem vergeblihen Ge⸗ 
fehte-ablafien , ohne die Brüde und den Durdigang erkämpft 
zu haben. 

Shre Lage war jebt äußerſt mißlih. Der Wind fand 
nicht günftig genug, um eine beträchtliche Waflermafle vor 
außen heranwälzen zu können, und das fihon vorhandene 
ward von den Spaniern feitwärts abgeleitet. Zur allgemeis 
nen Freude erhob fih am folgenden Tage (18. September) 
ein frifher Nordweſt, und der Rathsherr und Commiflär 
Maftel hatte den glüdlichen Einfall, daß es nicht nöthig, fey, 
die Brüde in Befis zu nehmen; weil man vielleicht, zwiſchen 
Goetermeer und Benthuifen, fiber den Zoeterwardifchen Weg 
in den See gelangen könne. Diefer Vorſchlag findet allge» 
meinen Bepfall, und der Berfuh ihn auszuführen wird fo» 
gleih gemadt. Unter dem Schutze der Nacht rudern 70 Gas 
leeren in tieffter Stille nah dem Zoeterwardifhen Wege , 
während der Biceadmiral mit dem Ueberreſte der Flotte. ruhig 
‚vor der Brüde bleibt. Unbemerft von den Spaniern erreis 
hen jene den Weg, und noch während der Nacht werden fie 
Meifter desfelben. Die deutfchen Landsknechte, welche Zoeter⸗ 
meer und Benthuifen behaupten follen, nehmen die Flucht 
und ziehen ſich mit ihrem Gefhüg weiter einwärts gegen Keys 
den; worauf die Niederländer die von ihnen verlaffenen 
Schanzen befegen. Boifot verfolgte die Feinde bis an die 
Gewäfler der Nordaa. Auch hier waren Verfhanzungen an» 
gelegt, welche aber ebenfalld während der nächſten Nacht von 
ihren Bejagungen geräumt wurden. Dadurh blieben die 
Mündungen der Nordaa, welche eben fo gut als die Zoeter- 
meerifhe Brücke behauptet werden Eonnten, ohne alle Ver 
theidigung, und die ganze niederländifche Flotte ſchwamm uns 
gehindert über den Zoetermeerifhen See, und legte ſich auf 
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einem breiten und tiefen Wafler, welches nach Zweeten läuft, 
vor Anker. Jetzt donnern auf Befehl des Admirals alle Feuers 
ſchlünde der Flotte, um den Belagerten ein Zeichen zu ges 
ben , daß ihr Retter fich nahe. 

Seit eilf Tagen fhon hatten die Leydener Feine Nach⸗ 
richt. von der Flotte. Deſto größer. war die Freude, als man 
endlich die längfterwartete Loſung vernahm, und das Geſchütz 
gab die Antwort von den Wällen herab. 

Hunger und Noth hatten fih in der belagerten Stadt 
vermehrt. Der Mangel erzeugte wie gewöhnlihd Mißver- 
gnügen, und die Katholifen und übrigen Anhänger der Spa> 
nier benutzten diefe Stimmung, um die Gemüther noch mehr 
in Gährung zu bringen, und den Samen der Uneinigfeit und 
Zwietracht auszuftreuen. So lange Bronkhorft, ded Prin» 
zen Befehlöhaber, noch lebte, fheuten fih die Mißvergnüg-⸗ 
ten, ihren Unmwillen laut werden zu laſſen, weil fie feine 
Strenge und fein großes Anfehen fürchteten. Aber nad dem 
Abfterben diefes achtungswerthen Mannes erhoben fie ihre 
Stimme, und verlangten: man folle mit dem Feinde wegen 
der Uebergabe in Unterhandfung treten, weil man nur da— 
durch. dem Dungertode entgehen könne. Sa fünfzehn der Grech- 
fen von ihnen wagten ed fogar, auf dad Rathhaus zu drin⸗ 
gen, wo ſie mit großem Ungeſtüm für ſich und drey hundert 
andere Bürger, deren Abgeordnete ſie zu ſeyn vorgaben, Le⸗ 
bensmittel forderten. Einer der gegenwärtigen Bürgermeis 
fter, vielleicht ebenfalls ein heimlicher Anhänger der ſpaniſchen 
Partey, fchien dur ihre Klagen gerührt und erklärte: er 
wolle nicht fhuldig feyn an dem Tode fo vieler Unglüdlichen. 

Alles ſchweigt. Die ganze Verſammlung ift betroffen 
Da erhebt fi) der Bürgermeifter van der Werft, wendet ich 
an den tobenden Haufen und fpricht mit ruhigem Ernſte: 
„Sch habe dem Baterlande einen theuern Eid geihworen, 
und den werde ich treu und heilig halten, Wollt ihr mich 
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umbringen, ſo moͤgt ihr's thun; denn ſterben muß ich doch 
ein Mahl, und es iſt mir gleich, ob ich durch des Feindes 
Hand oder die eurige falle. Hier iſt mein Körper, theilt 
ihn unter euch und ſättigt euch daran, fo weit er zureicht!« 

Größe reift unmiderftehlich zur Bewunderung hin, und 

feloft die gemeinfte Natur fühlt ihren Einfluß und wird das 
von ergriffen. Die Unerfchrodenheit und der Hodfinn dies 
fes echten Republifaners fhlug den Troß der feigen Schreyer 
nieder , fie verftummten und ſchlichen befhämt davon. Der 
größte Theil des Raths und der Bürger theilten van der 
Werfts patriotifche Gefinnungen , und fein Muth begeifterte 
den ihrigen. „Wir haben einen linfen Arm ,« — erwiederte- 
einft von den Wällen herab einer der bewaffneten Bürger 
- den Spaniern, als fie von diefen ermahnt wurden, die Stadt 
zu übergeben, um nicht vor Mangel umzukommen, — „mir 
baben einen linfen Arm, den Fönnen wir verzehren, wenn 
uns hungert, denn nur den rechten gebrauchen wir zu unfes 
rer Bertheidigung! Lieber übergeben wir unfere Stadt den 
Slammen und verlaffen die rauchenden Trümmer (22. Seps 
tember) ehe wir die Tyranney eurer Henker erdulden!« Die 
Weiber, in Verzweiflung gefest durch die Vorftellung von 
den Miphandlungen des fpanifchen Kriegsvolfs, welche fie 
bey dem Falle der Stadt zu erwarten hätten, beftärften ihre 
Gatten und Söhne in dem heroifchen Entfhluß, ehe das 
Aeußerſte zu dulden, als fich zu ergeben, 

Die fpanifche Partey unter den Einwohnern fehte dage⸗ 
gen ihre Bemühungen und heimlichen Ränke fort, Leyden 
in die Gewalt des Feindes zu bringen; und um dieſes bo8, 
bafte Vorhaben defto gewiſſer auszuführen , bothen fie alles 
auf, den Stadtrath dir Bürgerſchaft verdächtig zu machen , 
und dur Argwohn die Bande. ded gegenfeitigen Zutrauens 
aufzuldfen. Es Fam endlich fo weit, daß in ihren geheimen 
Verfammlungen der Vorſchlag gethan ward, den Rath mit 
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den Waffen in der Hand zu einer Unterhandlung mit den Bes 
fagerern zu zwingen. Glüdlicher Weife entdedte eine treue 
Beguinennonne, welche in den verberbenichmangeren Zuſam⸗ 
mentünften der Berräther gelaufht hatte, ihre gefährlichen 
Plane, und dur weiſe Vorfihtömaßregeln wurden fie ver⸗ 
eitelt. Aber indem dadurch die Stadt von einer Gefahr, 
die fie in ihrem Innern bedrohte, befreyt ward, fland fie 
im Begriffe, einer andern nicht geringeren von Außen zu 
unterliegen. 

Erancidco Waldes, von der Unzufriedenheit und dem 
Mangel an Eintracht unter den Einwohnern auf dad Genaueſte 
unterrichtet, gründete auf diefe für feinen Zwed fo günftigen 
Umftände den Plan, ſich der belagerten Stadt durch einen plöglis 
hen Angriff zu bemächtigen. Alle Anftalten zu einem allgemeis 
nen Sturm wurden getroffen, und ſchon war der Tag der Außs 
führung feftgefegt. Er Bam, aber — der Geldherr ſchwieg 
und der Angriff unterblieb. Darf man dem Berichte des Ge- 
ſchichtſchreibers Strada glauben, fo waren Liebe und Gas 
lanterie die mohlthätigen Gottheiten, welche hier fo uners 
wartet in’d Mittel traten, und die Schläge eined nahen Un 
gewitterd von Leyden abwandten. Waldes, fo erzählt Stra, 
da, war der Verehrer einer jungen niederländifhen Dame, 
welche fi) damahls in Haag aufpielt und in der Folge feine 
Sattinn ward. Oft befuchte er während der Belagerung die 
Dame feines Herzens, und veranftaltete einft ihr zu Ehren 
ein glänzendes Feſt, wozu, durch einen Zufall oder vielleicht 
auch abfichtlich, gerade der Tag vor dem befchloffenen Sturm 
gewählt ward. Sie erfhien in der verfammelten zahlreichen 
Geſellſchaft, aber nicht mit der Miene der Heiterkeit und 
Freude, fondern in tiefer Schwermuth und ohne an der Sröhs 
lichkeit und den Luftbarfeiten des Feſtes Theil zu nehmen. 
Dem fpanifchen Feldherrn entging die trübe Etimmung feis 
ner Geliebten nicht, und voll Unruhe und Beſtürzung dars 
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uber, beſchwor er fie, ihm die Urſache ihres Kummers zu 
eröffnen. Anfangs weigerte ſie ſich; endlich auf ſeine wieder⸗ 
hohlten dringenden Bitten erwiederte fie: „Wie köoͤnnte ich 
mich der Freude überlaſſen, da das unglückliche Leyden mit 
dem Blutvergießen und allen Gräueln des morgenden Tas 
ges mir unaufhörlic vor Augen ſchwebt.« Waldes wird be⸗ 
kürzt, und verſinkt in tiefes Nachdenken. Lange Fämpft er 
mit ſich ſelbſt, und weiß nicht, wozu er fih beftimmen fol. 
Aber die Thränen eines ſchönen Weibes und der Zauber der 
Liebe find unwiderſtehlich, felbft die Stimme des Ruhms 
muß vor ihnen verflummen. Ueberdem hofft er, der Hunger 
werde ihm in wenigen Tagen, aud ohne Schwertſchlag, die 
Stadt überliefern; und von der feindlichen Flotte befürdtet 
er noch nichts, denn ein glüdlicher Erfolg ihres Unterneh 
mens fheint ihm unmöglih. Er bittet die Dame, fi zu bes 
ruhigen , gibt ihr heimlich die Verfiherung , Leyden nicht iu 
beflürmen, und — hält fein Wort. 

Groß waren. die Hinderniffe, welche die niederländifhe 
Slotte auf ihrer romanenbaften Fahrt ſchon glüdlich überwun⸗ 
den hatte; aber größere und zahlreihere blieben zu befiegen 
noch übrig, und wie weit war fie auch jeßt nod von dem 
vorgeftedten Ziele entfernt! Sie mußte mehrere Tage lung 
auf der Nordaa unthätig verweilen, ohne weitere Fortfritte 
machen zu können; denn das Waſſer verminderte ſich wäh» 
rend diefer Zeit, anftatt fih zu mehren, weil ſich der Wind 
in Nordoft gefegt hatte. Es ftand nicht höher ald neun Zoll 
über dem niedrigften Sande, und die Galeeren gebrauchten 
eine Tiefe von achtzehn bis zwanzig. Diefes unglückliche Er— 
eigniß machte einen folchen Eindrud auf den niederländifchen 
Admiral Boifot, daß er ale Hoffnung auf einen erwünfdten 
Ausgang gänzlich aufgab. In voller Verzweiflung ſchreibt 
er dem Prinzen von Dranien: Nur Gott allein, welcher 
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dem Waſſer gebiethen Tann, daß ed fleige, vermag bier 
zu belfen! 

Do Wilhelm nicht gewohnt ſich — Widerwärtigkei⸗ 
ten ſchrecken zu laſſen, antwortete dem Befehlöhaber der 
Flotte: brächte die nächſte Springfluth nicht eine hinreichen» 
de Maſſe Waſſers, fo follte man den fogenannten Kirchweg, 
einen beträchtlich hohen Damm, durdigraben, und den Ders 
fuh maden, eine Anzahl leichter Fahrzeuge mit Lebensmit⸗ 
teln heimlich nach Leyden zu führen, um wenigſtens dem 
drüdendften Mangel abzuhelfen. Denn ſey es nur möglich 
die Stadt noch eine kurze Zeit zu erhalten, fo könne man 
mit Gewißheit darauf rechnen, daß die fpätere Jahrszeit 
Waſſer im Weberfluß. bringen. werde, um dann den Entfak 
ausführen zu können. Hauptmann Gremi, ein beherzter und 
unternehmender Seemann, erboth fi) freymwillig, den Ber: 
ſuch mit einer Anzahl Transportfchiffe zu wagen. Die Lepde⸗ 
ner wurden durcheine Taube, welche die legten Bothen mit aus 
der Stadt gebracht hatten, von diefem Vorhaben benachrich— 
tigt, und zugleich gewarnt, ſich nicht von dem Feinde käus 
fhen zu laffen , der vielleicht ein Mahl verfuhen könne, uns 
tex der Maske eines niederländifhen Proviantgefhmaders , 
die Stadt zu überrumpeln. 

Mel ein Bild des Entſetzens und des höchſten menſch⸗ 
lihen Jammers ftellte das unglückliche Leyden in diefen Tas 
gen den legten des September, dar! Hunger und Elend 
wütheten dort in den gräßlichfien Geftalten. Schon feit fies 
ben Wochen hatte man fein Brot mehr gehabt, nur die Kinds 
betterinnen erhielten täglich ein halbes Pfund Zmwiebad. 
Pferdes und Katzenfleiſch waren Lederbiffen, welche man nur 
zuweilen auf den Tafeln der Reichen füh. Diele vornehme 
Srauenzimmer fchlachteten ihre Lieblingshunde und verzehrten 
fie. Die ärmeren nährten fi von Baumblättern und zer⸗ 
ſchnittenen Häuten, ſchöpften das geronnene Blut aus den 
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Soffen und verfchlangen es; oder wühlten alte Knochen aus 
den Miftbaufen und nagten daran. Statt ded Bierd ward 
ein Getränk aus Haferhülfen oder verdorbenen Trebern mit 
MWermuth genoffen, oder man tranf Wafjer mit Efiig vers 
mifht. Die Kinder kamen vor Mangel um, und Säuglinge 
verfhmachteten an den leeren Brüften der Mütter. Oft fand 
man Mutter und Kind entfeelt. Fünfzehn arme Leute, die 
man auf ihr Bitten aus der Stadt gehen ließ, um dem Hun— 
gertode, welcher ihrer wartete, zu entfliehen , wurden von 
den Spaniern nadend inihren jamervollen Kerfer zurüdgejagt. 
Die fhredliche Folge des Mangels war eine peftartige Krank 
beit, welche nicht weniger ald 6000 Menfchen wegraffte. Die 
Ueberlebenden, durch Hunger entkräftet, hatten kaum Stärfe 
genug, die Leichname der Verftorbenen zu beerdigen. Einft 
ſah man einen todten Körper, der in der Gaſſe gefunden 
war, aufrecht vor die Wohnung eines Bürgermeifters hin; 
geftellt , gleichfam um den Befiter des Haufes durch diefes 
Schreckbild zur Beendigung des allgemeinen Elendes aufzus 
fordern. Auch die Sicherheit der Stadt litt unter diefen Um— 
ftänden. Poften die zuvor mit 10 Mann befekt wurden, 
fonnten jest Faum noch die Hälfte diefer Mannſchaft erhals 
ten; und wenn die Wachhhabenden am Morgen abgelöft wur; 
den und in ihre Wohnung zurückkehrten, fanden fie nicht fel: 
ten Weib und Kinder todt. In diefen Tagen ded Jammers 
fonnte nur der Anblid der niederländifchen Flotte den ſin— 
Penden Muth der verzweifelnden Einwohner noch erhalten. 
Bon den Wällen herab zeigten diefe Unglüdlichen einander 
die freundfhhaftlihen Segel, und vergaßen einen Augenblick 
die Schrecken der Gegenwart , bey der entzüdenden Ausſicht 
auf eine baldige Erlöſung! Doch felbft diefer einzige und un— 
gewiffe Troft war wieder dahin, wenn fie nach dem Laufe 
des Windes blidten, der immer ungünftig blieb. 

Aber als eben ihre Verzweiflung und Noth den höch— 
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ften Grad erreicht haben, ift das Scidfal verföhnt. Sp 
viel Anftrengungen auf der einen, und fo viel Standhaftig, 
Feit und Ausdauer von der. andern Seite, waren es werth, 
durch einen glücklichen Erfolg belohnt zu werden. Es erhob 
fi) plöglih, am 28. des Herbſtmonaths, mit der Hluth ein 
frifher Mordweft, ein Bothe des Himmels für ‚Die gebeugten 
Einwohner: Leydens, der ihre ſchon erftorbene Hoffnung von 
Neuem: belebte; Er wandte ſich baldı darauf ein wenig: ſüd⸗ 
lihery und: wälzte die. Wellen des Meers mit. Heftigfeit über 
das Sand gegen: die. Stadt hin. : Das Waſſer erreichte eine 
Höher won dritthalb Fuß, und in dem Umfreife von zehn deut, 
ſchen Meilen ward alled überſchwemmt. Neue, Thätigkeit bes 
feelt jest ‚die: niederländiſche Flotte. Die finfterm und nars 
benvollen Geſichter der jeeländiidyen Bootsleute heitern fich 
auf wie beym Anblick eines feindlichen Gefchwaders. Alles 
greift nach den Tauen und Rudern, und mit der größten 
Eile werden die Anſtalten getroffen, weiter über dad hohe 
Land Hin: zu ſchwimmen (1. bis 3. October) Die Befehls: 
haber beſchließen, die Flotte in mehrere Diviſionen zu ver⸗ 
theilen/ und fo die Fahrt Durch den Kirchweg zu verſuchen; 
würde es an Waſſer fehlen, fo follten 12 bis 13 :Mann aus 
jedem Fahrzeuge fleigen , um ed über die Untiefe hinweg zu 
bebensh Das Zeichen, zur Abfahrt ward: gegeben: Den linken 
Flügel Hatte Boifot mit: 25° Öaleeren gegem: Zoeterwoude; der 
Admiral von. Zirikſee mit einer:gleihen: Anzahl: von Fahrzeu⸗ 
gen den rechten, undı der Viceadmiral mit eben fo viel Schif⸗ 
fen ruderte ſeitwärts :gegen Zweeten. Acht oder zehn Ga: 
leeren unter Philipp Aſſeliers blieben indeß auf der Nordaa 
zurück um das Geſchütz und den Proviant zu decken. Gegen 
Mitternacht trieben die Befehlshaber mit 20 durch Schanz⸗ 
gräber beſetzten Galeeren bey dem Kirchwege an, verdräng⸗ 
ten die dort zw beyden Seiten verſchanzten Spanier, und 
fiherten fich durch ſchnell aufgeworfene Bruftwehren und durd 
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mungen der vertriebenen Feinde. Unter dem Schutze diefer 
Anftalten fingen die Schanzgräber ihre Arbeit an, und durd- 
ſtachen an drey Stellen den Damm. Die ganze Proviant 
flotte, über 100 Segel ftarf, rüdte jetzt durch drey Deffnun- 
gen in den MPolder *) von Meerburg,, während die bewaff- 
neten Schiffe ein heftiges Feuer auf Soeterwoude madhten’ 
wo ein zahlreicher Poften hinter - Schanzen zu beyden Seiten 
der Kirche ſtand. Verſchiedene Häufer: des Dorfes‘ wurden 
in Brand: geftedt;, und die Fahrt durd dem’ Kirchweg ward 
glüdlich und mit der größten Tapferkeit erzwungen; nur ſechs 
Mann verloren dabey das Leben, und zwey Schiffe, melde 
ſich verirrt hatten, wurden vom Feinde: genommen, 
Nicht gegen die. Stadt herauf, ſondern ſeitwärts nach 
der. Fruenbrügge und: dem Papenmeere wandte ſich nun die 
Flotte, wobey die Mannfchaft. gezwungen war, über einige 
feichte ‚Stellen wie. Schiffe hinweg:zu heben. Dieſe nicht er» 
wartete Wendung: machte die ſpaniſche Beſatzung im Soeter⸗ 
woude beftürzt.: Sie: fünchtete umgangen und abgefihnitte 
zu werden ‚iund>dba:fle zugleich gewahr ward, daß das Waſ⸗ 
fer auf ein Mahl einen: ganzen ‚Buß hoch gefliegen war, fo 
ergriff. dieſe ſonſt fo furchtloſen Krieger. ein plötzliches Schrec⸗ 
ken; ſie gaben alle fernere Vertheidigung auf, und dachten nur 
darauf, ſich Durch eilige Flucht aus. der doppelten Gefahr, von 
den Wellen verſchlungen oder von dem unerbittlichen Feinde ums 
ringt und überwältigt zu werden,‘ zu retten. Es war eine 
dunkle, ftürmijche. Nacht. Baldes machte ſich zuerſt davon. 
Shm:. folgte Alonfo Lopez Galli: mit fieben Fahnen. Auf den 
Dämmen zogen fie fih zurück, denn Alles um fie ‚her war 
überjhwemmt. Jener wandte ſich nad Boorburg und dem 
— — — — 
*) Polder iſt ein Behr, welcher durch Damme Une Ie N if, 
unm ihn:gegen Ueberſchwemmung zu fichern, 
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Leydenſchen Damme, diefet eilte auf Voorſchoten zu. Bu fpät, 
um ihnen den Rüdzug verfperren zu können, beinerkten bie 
niederländiſchen Befehlshaber die Flucht der Feinde. Aber 
fie feßten fogleich den’ Fliehenden nach, und einige Galeeren 
näherten fih den Dämmen und erreichten jene. Mit Hars 
punen und krummen Bootshaken riffen die Seeländer vie 
watenden Spanier in ihre Fahrzeuge herab; Andere fprans 
gen aus den Schiffen in das’ Waſſer, folgten den’ Flüchtlin— 
gen, und durdjbohrten fie mit ihren langen verrofteten Des 
gen. ‘Der fpanifihe’ Hauptmann Pedro Eiaccone vom Bors 
gia's Regimente, welches die Schanze bey’ Lammen befegt 
hielt, war zur Bertheidigung einer Brücke herbepgeeilt. Die 
GSeeländer umringten die Brüde, riffen Eiaccohe mit vier 
Bootöhaten herab, und warfen ihn, weil ffe ihn für todt 
hieften, in ihr Fahrzeug. ‘Aber der Hauptmann war weder 
todt noch verwundet; denn die Erummen Spigen der Boots⸗ 
haken ‘hatten gfüdliher Weiſe nur feine leider gefaßt, und 
indem die’ Schiffsmannſchaft beſchäftigt ift, noch mehrere feis 
ner flüchtigen Landsleute -aufzuftfchen, richtet er ſich plößlich 
empor ergreift ein Heben: ihm’ liegendes Schiffsbeil, und 
ſchtaͤgt mit demſelben drey Bootsleute ſchnell nacheinander 
zu Boden. Die übrigen voll Entſetzen über die Wuth’des 
wieder aufgelebten Todten ſpringen in das Waſſer und über⸗ 
laſſen ihr mit Getreide beladenes Fahrzeug dem Ciaccone, 
und der tapfere Mann erreicht glücklich ſeine Waffengefähr⸗ 
ten mit feiner Beute. Ueber 200 Spanier verloren auf 
dieſem übereilten NRuͤckzuge das’ Leben, um aller Wein 
und Proviant des Vefhlchabers — u den Siegern 
zu Theil. - a i da 

Indeß blieb es no immer — ob die niederlän⸗ 
diſche Flotte, bey allen fhon erlangten Vortheilen, die. Stadt, 
das letzte Ziel ſo unermeßlicher Anftrengungen‘, ;erreichen 
werde; dein immer noch ſind die Hinderniſſe nicht alle bes 
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fiegt. Um von dem Puncte, wo fie ſich jetzt befand, nad 
Leyden zu gelangen, mußte fie, weil dort die Gegend merk. 
lich höher liegt, ihre Sahrt aus dem Soeterwouder Canal 
dur den fogenannten Blietgraben nehmen. Aber diefer 
Graben, welcher von dem Dorfe Lammen nah der Stadt 
binläuft, war nicht nur durch eingefchlagene Pfähle am Eins 
gange, fondern aud durd eine feindlihe Schanze bey Lam⸗ 
"men, zwifchen der DBliet und dem NRoonburger Canal vers 
fperrt. Diefe große fefte Schanze, worin der fpanifche Oberſt 
Borgia Befehlöhaber war, mußte erft erobert werden, ehe 
man fi der Bliet nähern Fonnte; es blieb alfo der nieders 
ländifhen Flotte nichts übrig, ald fi) au einem Angriff auf 
diefelbe zu entſchließen. | 
Durch eine. Taube wurden die Belagerten von diefem 
Vorhaben unterrichtet und zugleih aufgefordert, den Ans 
grif durch einen Ausfall zu unterſtützen. Das Geſchütz 
ward durch ‚Soeterwoude über das  Papenmeer herbeyge⸗ 
fhafft, und fo bald ed angelangt war, hob das Feuer 
gegen die Schanze an (2. October). Die fpanifhe Befagung 
derſelben vertheidigte ſich mit großer Tapferkeit, und bie 
Niederländer erlitten einen beträchtlichen Verluſt; das feind⸗ 
liche Geſchütz war trefflich gerichtet, ein einziger Schuß aus 
der Schanze tödtete auf ein Mahl fieben Niederländer. Die 
Befehlöhaber der legteren jweifelten endlich, daß fie fi der 
Schanze: ohne Aufopferung einer zahlreichen Mannfhaft würs 
den bemächtigen können. Ja als au der erwartete Ausfall 
der Zeydener nicht erfolgte, fingen fie an zu fürchten, daß 
fih die Stadt, ſchon ergeben habe, eine Beſorgniß, welche 
nicht eher ald am nädhften Morgen wieder verfhwand, da 
man das Stadtpanier noch auf den Thürmen fah.; | 
Die Befehlöhaber der Flotte hielten: jegt eine :Berath 
fhlagung zu Soeterwoude, worin befchloffen ward, noch 
mehr Feuerſchlunde herbey zu. fihaffen, und am. folgenden 
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Morgen den Angriff auf die Schanze zu erneuern, Gin Mits 
glied der Berfammlung that den Vorſchlag: die Schanze bey 
Lammen, , deren Eroberung fo viel Schwierigkeiten darboth, 
zu umgehen, und oftwärts von derfelben, wo der Boden 
eben und an manchen Stellen fhon Überfhmemmt war, eine 
Durchfahrt nach der noch eine drittel Meile von dort entferns 
ten Stadt graben zu laffen. 

Der Donner des niederländifchen Gefchüges bey dem Ans 
griff auf Soeterwoude und der Anblick der auffteigenden Flam⸗ 
men über dem Dorfe hatten die Belagerten auf’8 Neue mit 
frohen Hoffnungen erfüllt. Aber erft fpät erfuhren fie die 
Ankunft der Hlotte bey Lammen; denn das Schreiben des 
niederländifchen Admirald, worin fie davon benachrichtiget, 
und zu einem Ausfall aufgefordert wurden, war den Feinden 
in die Hände gefallen. Jetzt da fie von der Nähe ihrer Freunde 
unterrichtet waren, zeigten die Befehlöhaber den Bürgern, 
um fie zu einem Ausfalle anzufeuern, von den Mauern herab 
die Echanze bey Lammen mit den Worten: Hinter jenen 
Bällen ift Brot, wollt ihr es dort liegen laffen, und Hun⸗ 
gers fterben ? Nein, nein! war die Antwort der ganzen huns 
gernden Menge; lieber wollen wir mit Nägeln und Zähnen 
die Wälle durchnagen! Die letzten Kräfte werden angeftrengt, 
Alles rüftet fich zu einem Ausfalle Die freudige Ausficht 
Brot zu finden, ift der Talidman, der fie ihre Schwäche 
plötzlich vergeſſen läßt, und felbft die Todesfurcht befiegt. 
Weiber und Kinder müflen fihb von den Mauern entfers 
nen, und alle Fahrzeuge in der Stadt. werden auf die Eas- 
näle gebracht. 

Aber in der Nacht vom 2. auf den 3. des Weinmonaths 
änderte fih die ganze Scene. Waldes, der von Goeters 
woude nad Feiderndorf geflüchtet war, hatte an Borgia Bes 
fehl gefandt, fi in Zeiten abzuziehen; weil er ihm, wegen 
der Stellung der niederländifhen Flotte, Beinen Beyſtand 

Schiller's Abfall der Niedert, IL, 12 
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leiſten fbnne, wenn er von einer überlegenen Macht ange⸗ 
‚griffen würde, Die Gewißheit eines ſolchen Angriffes auf 
der einen und eines Ausfalles der Belagerten auf der andern 
Seite beftimmten Borgia zum Abzuge. Während man nod 
zu Sammen hierüber berathfchlagt , fürzt plöglid ein ſechs 
und zwanzig Ruthen langes Stüd der Leydener Stadtmauer, 
zwifchen dem Kuhthore und dem Burgundifchen Thurm, mit 
einem ganzen Bollwerke, unter fürdterlidem Krachen, ein, 
Diefes zufällige Ereigniß, welches, einige Tage früher vors 
gefallen, mahrfcheinlih den Untergang der Belagerten nad 
fih gezogen hätte, beſchleunigt jest ihre Befreyung. Die 
Spanier zu Lammen halten ed für die Wirkung einer ſchrec⸗ 
lihen Exploſion, von den Belagerten felbft veranlaßt, um 
fih einen Ausgang zu dem morgenden Ausfall zu öffnen. 
Bon Furcht und Schreden ergriffen, werfen fie eiligf ihr 
Geſchütz in den Vliet, und verlaffen ohne Trommelfchlag in 
tiefer Stille die Schame, 

Die Erzählung eines Knaben, welcher während der Naht 
bemerft hatte, daß die brennenden Lunten aus der Schanze 
serihwunden waren, ohne wieder zu erfcheinen, bradte die 
Belagerten am folgenden Morgen (3. October) juerft auf 
bie Bermuthung deifen, was zu. Lammen vorgefallen mar. 
Man wünfhte Gewißheit zu haben, und der Knabe lieh ih 
duch dad Verſprechen einer Belohnung von fehs Gulden 
bewegen, die Sache näher zu unterfuhen. Er ſchlich hinaus 
nad) der Schanze, und winkte mit dem Hutte zum Zeichen, 
daß fie unbefegt fey. Ein Mann, der dem Knaben nachgefolgt 
war, beftätigte die frohe Bothfhaft, und ſogleich rüdte ber 
Dauptmann Gerhard von der Laan mit feinen Freyſchützen 
nah Lammen, um die Flotte zu empfangen. Zwey abge 
fandte Galeeren brachten dem Admiral Boifot die Nachricht 
son dem Abzuge der; Spanier. Die Entfernung der Feinde 
aus der Schanze ik das Signal zum Aufbrische der Flotte; 
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die Pfähle am Eingange des Vliet erden aufgeräumt ; alle 
Hindernifle find glüdlich befiegt, frolodend rudert die ganze 
Slotte den Vliet herauf. Sonntags den 3. des Weinmos 
naths, Morgens um act Uhr, wirft fie die Anker dicht am 
der Stadt. 

Welche Freude erwedt hier die Ankunft der Netter, mit 
denen Leben und Freyheit zurüdfehren; was für Ausbrüche 
des lauten und allgemeinen Zubeld, wie viel Thränen der 
Bonne und des Danfes! „Leyden ift gerettet! Leyden ift 
frey !« fo fchallt ed durd die ganze Stadt, und diefer frohe 
Ausruf treibt, wie eine Stimme vom Himmel, die Dalbs 
todten aus ihrem lange verfchloffenen Grabe hervor. Alles, 
was nur noch Kraft fi zu bewegen hat, wanft heraus, die 
Retter zu fehen und zu bewillfommen; und bald find die 
Ufer des Canals und der Blietbrüde mit einer dichten Men⸗ 
fhenmaffe von jedem Alter und Gefchlecht bededit. Hier fies 
hen fie, die noch vor kurzer Zeit fo wohlhabenden und glück⸗ 
lihen Einwohner Leyden’s, jegt die fchauderhafteften Bilder 
des menſchlichen Elendes, und mit ihren hageren Körpern 
und entfleifhten Gefichtern lebenden Gerippen ähnlich. Bon 
wüthendem Hunger gefoltert , firedfen fie Dände und Füße 
aus, um Brot, Häringe und andere Eßwaren aufzufangen, 
welche ihnen die Bootsleute von den Schiffen zuwerfen. Die 
färfften und fohnellften fpringen bis über die Bruſt in's Wafs 
fer und fhwimmen an den Bort der Schiffe, um defto früs 
ber etwas zu erhaſchen. Einige eilen mit der erhaltenen 
Beute zu ihren verfhmadhtenden Hausgenoſſen zurüd, um fie 
mit der längftentbehrten Nahrung zu erquiden. Andere, un⸗ 
fähig den folternden Hunger zu mäßigen, verfdhlingen die 
empfangenen Lebensmittel in folhem lebermaße, daß fie ihre 
Unmäßigteit mit dem Tode bezahlen mußten. 

Mit den Aeuferungen der höcften Freude wurden Bois 
fot und die übrigen Befehlöhaber der Klotte von dem geret⸗ 
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teten und dankbaren Einwohnern empfangen. Sobald die 
Erfteren un das Land geftiegen waren, begaben fie fi mit 
ihren Seeleuten in die Kirche, und ein zahlreiches Gefolge 
son Einwohnern fhloß fi mit an. Die dankbaren Herzen 
zerfihmolzen in froher Rührung, und oft ward durch Schluch⸗ 
zen und Weinen der Gefang der Pſalmen unterbrochen, Nach 
geendigtem Gottesdienft überließ fi Alles der Freude, und 
durch Glockengeläute, Ranonendonner und Ruftfeuer ward der 
merfwürdige Tag der wunderbaren Rettung Leyden's gefeyert, 
Den Niederländern hatte der Entfag nur 40 Mann, den 
Spaniern aber über 1000 gekoſtet. Die Lesteren verliefen 
noh am 3. alle ihre Poften um die Stadt, verbrannten ihre 
Hütten, und riffen die Schanzen nieder. Ihr Anführer trö⸗ 
ftete ſich über das erlittene Mißgeſchick dadurch, dag nicht 
die Tapferkeit eines verächtlihen Feindes, fondern die uns 
widerftehlihe Gewalt des Wallers ihn zur Aufhebung der 
Belagerung gejwungen habe. Aber nicht fo leicht ließen ſich 
feine Soldaten, denen die Plünderung Leyden's zur Ent—⸗ 
fhädigung für ihre rüdftändigen Soldforderungen verfproden 
worden war, über die vereitelte Hoffnung, ihre Befriedi⸗ 
gung zu erhalten, beruhigen. Sie erregten abermahls einen 
Aufftand, bemächtigten fich ihres Anführer, der bey ihnen 
in den Verdacht gekommen war, daß er, durch Beſtechung 
gewonnen, den fchon feſt beſchloſſenen Sturm nicht verſucht 
habe, und er mußte ſich glücklich preifen, daß fie ihm nicht in 
den erften Ausbrühen ihrer Wuth in Stüde hieben. Mit 
Stricken gebunden wie einen Verbrecher fihleppten fie ihn mit 
ſich fort, verjagten ihre Dauptleute, wählten einen Eletto, 
und rüdten vor die Stadt Utrecht, um ſich durch Plünderung 
derfelben für ihre Forderungen bezahlt zu machen. Aber die Bürs 
ger verſchloſſen ihre Thore, und ſchlugen die Angriffe der Ras 
fenden mit großem Verlufte zurück, Endlich bewirkte Valdes 
ſelbſt bey dem Comthur die Bezahlung der Rückftände, worauf 
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fie wie gewöhnlich zu ihrer Pflicht-zurückehrten, und in der 
Gegend von Maftricht in die Winterlager verlegt wurden, 

Der Prinz von Oranien hörte eben zu Delft die Nadhe 
mittagspredigt aa, ald ihm fein Hellebardirer, Hans von 
Brügge, die Bothfhaft von der Rettung Leyden's brachte. 
Nach geendigter Predigt lief er die frohe Nachricht von der 
Kanzel bekannt ‚machen, und pfeilſchnell flog fie durd die 
Stadt und die ganze: benachbarte Gegend, und verbreitete 
überall die lebhaftefte Freude. Den folgenden Tag (A. Oc⸗ 
tober) begab fi der Prinz ſelbſt nach Leyden, danfte den 
Einwohnern ‚für ihre Treue und Standhaftigkeit, und machte 
eine DBeränderung ‚unter den Mitgliedern des Raths. Er 
veranftaltete Darauf bey den umliegenden Drten eine Bey 
feuer an Lebensmitteln ‚für die Leydener, welche ſehr reiche 
lid) ausfiel; denn aus Delft allein erhielten ſie für 1000 Gul⸗ 
den am Werthe. 

Als etwas Außerorbentliches — die Geſchichtſchreiber 
den Umſtand aufgezeichnet, daß ſich den Tag nad der Bes 
freyung der Wind Anfangs füdöftlih und gleih darauf nord⸗ 
wärtd gewendet, und das Wafler mit einem Ungewitter aus 
dem Lande in dad Meer zurüdgetrieben habe, ein Ereigniß, 
das, wenn es fi früher zugetragen hätte, die Rettung der 
Stadt vereitelt haben würde, 

Zum Beweife ihrer Erfenntlichfeit für die geleiftete fand» 
hafte Gegenwehr, bothen der Adel und die übrigen Städte 
Hollands den Leydenern die Zollfreyheit oder eine Univerfis 
tät an. Sie mählten dad Lebtere, und am 6. Januar 1575 
ward der Stadt durch eine, im Nahmen des ſpaniſchen Mos 
narden, von den holländifhen und feeländifhen Ständen 
audgefteflte Urkunde dad Recht zur Gründung einer hohen 
Schule feyerlich ertheilt. Die Befehldhaber der Flotte wurs 
den von den holländifhen Ständen mit goldenen Ketten und 
Kleinodien beſchenkt, und mit Denfmünzen, auf welchen man 
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einen Würgengel erbdlickte, der durch einen plößlichen Meer, 
fat Schreden und Tod Über die Epanier verbreitet, Der 
Gtadtrath von Leyden verordnete einen jährlichen Fefttag zur 
Feyer des Entfabes, und erftredte feine Dankbarkeit ſelbſt bis 
auf die Tauben, welche während der Belagerung ald Brief 
trägerinnen gedient hatten. Sie wurden forgfältig gepflegt, 
und nad ihrem Tode aufgetrodnet-und mit aisgefpannten 
Slügeln, zum Andenken für die Nachwelt, auf dem Rath 
hauſe aufgefteilt, 

Sm Frühjahre 1575 berief St. Aldegonde von 1 Heibels 
berg und andern deutfhen Orten her die erften öffentlichen 
Lehrer für die neu geftiftete hohe Schule: und fo entftand 
mitten im Geräufche der Waffen die berühmte Univerſität zu 
Leyden, die den Nahmen diefer Stadt bey allen civilifirten 
Nationen bekannt gemacht, eine große Anzahl merkwürdiger 
Männer in allen Fächern des menſchlichen Willens aaa 
und ſich bis auf unfere Seiten Pu bat. | 
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Eroberungen der Spanier in. Holland. 
dr 





Kaifer Marimilian IT, einer der gerechteften ‘und duſd 
famften Fürften aus dem öſterreichiſchen Haufe, hatte; durch 
feine Borftellungen am fpanifchen Hofe, endlich feinen Sthiie, 
gerfohn, Philipp II,, bewogen, daß er feine Einwilligung zu 
einem Griedenscongreffe in den Niederlanden «gab, der unter 
kaiſerlicher Vermittlung die gegenfeitigen Beſchwerden unters 
fuchen , die flreitenden Parteyen vergleichen; und dem 'ver- 
derblihen Bürgerkriege ein Ende machen ſollte. Die Stadt 
Breda ward mit beuderfeitiger Einwilligung‘ zum Orte der 
Unterhandiungen gewählt, und die Bevollmächtigten der Par⸗ 
teyen verfammelten ſich dafeloft zu dem wohlthätigen Gefchäft 
der Berföhnung und des. Friedens. Bon Seiten des Vrins 
zen von Dranien und der Stände von Holland und Seeland 
waren ed: Earl Boifot,. Statthalter von Seeland, St. Alder 
gonde und Paul Buis, Penfionär von Holland, nebſt eini⸗ 
gen Andern; die königliche Partey fandte den Grafen de Ta 
Roche, den Doctor Leoninus, Öffentlichen Lehrer der Rechte 
auf der hohen Schule zu Löwen, den Gecretär. La Torre 
und mehrere andere nicht unberühmte Männer ; als Bevoll⸗ 
mächtigte des Kaiſers aber erfchienen die Grafen von Schwärz« 
burg und Hohenlohe, beyde Schwäger des Prinzen von Ora⸗ 
nion. Am 3. Mär) 1575 wurden bie Unterhandlungen eröffnet. 


Die nieberländifhden Abgeordneten forderten Entfernung 
der fpanifhen und übrigen fremden Truppen, Zufammenbe- 
rufung der allgemeinen Stände, und freye Hebung der nicht- 
Fatholifhen Glaubenslehre. Die Segenerflärung der Bevoll» 
mädhtigten ded Königs war: Die fpanifhen Truppen follten 
das Fand räumen, wenn die Gegenpartey ebenfalls ihr frem⸗ 
des Kriegsvolk entlaffen würde; die niederländifhen Stände 
fey der König bereit in eben der Art zu verfammeln, wie 
zu der Zeit, ald ibm fein Vater, Kaifer Earl V., die Res 
gierung über die Niederlande abgetreten habe; aber in Abs 
fiht des Gottesdienſtes könne Feine Veränderung verftattet 
werden, weil der König bey der Huldigung die Erhaltung 
der. wahren Religion beihworen habe; jedoch follten die. Pros 
vinzen mit der fpanifhen Inquiſition verfchent werden. 

Diefe Antwort bewilligte dem Anfıhein nad Alles, was 
die Miederländer forderten, den einzigen Punct dern freyen 
Religionsübung ausgenommen. Da nun jene auf Diele Ver⸗ 
günftigung beftanden,, und der Graf von Schwarzburg bes 
forgte, daß diefer Umftand die meiften Schwierigfeiten: ver⸗ 
anlaffen und der gegenfeitigen Ausſöhnung vielleicht ein uns 
überwindliches Hinderniß entgegenfegen: würde: fo ſchlug er, 
um Zeit zu gewinnen, einen fechömonathlichen Stillftand vor, 
während deſſen die Neligionsübung , fo wie fie gegemmwärtig 
beftände, fordauern ſolle. Der Oberftatthalter Requeſens 
aber wollte den Stillftand nur auf zwey Monathe und uns 
ter der Bedingung bemwilligen, daß aller proteftantifge Got» 
tes dienſt während diefer Zeit aufhören müſſe. Bey einer fo 
geringen Ausſicht, den Zweck feiner Sendung zu erreichen, 
verkieß der Baiferlihe Commiffarius, Graf von Schwarzburg, 
Breda, und kehrte nah Deutichland zurüd, Nach. feiner 
Entfernung wurden zwar die Unterhandlungen noch fortges 
feßt; aber die feindfeligen Gemüther dehnten ihre. Forderuns 
gen immer weiter aus. Wahrfcheinkich war es beyden Parteyen 
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fein Ernſt mit einer Berfühnung,. und die Verſammlung 
trennte fi, ohne den Berheerungen des Kriegs ein Biel 
gefest zu haben (1575, Julius). 

Während dieſes fruchtlofen Congreſſes, welcher große 
Hoffnungen erregte, ohne fie zu erfüllen, hatten die Waffen 
nicht geruht. Beyde Friegende Theile ftrebten einander Ab» 
bruch zu thun, um ſich dadurch. günftigere Bedingungen zu 
erfämpfen; aber das Kriegsglück folgte den Fahnen ver Spas 
nier. Die oraniſche Partey hatte einen fruchtiofen: Verſuch 
gemacht, Harlem wieder zu gewinnen; der Comthur dages 
gen entwarf einen weitumfaſſenden Plan, fih an der Maas, 
am Lek und an der VYſſelfeſtzuſetzen, um dadurd Die Pros 
sin; Holland von der Landfeite ganz einzwichliefen, Auf 
dieſes Ziel hin zweckten die Operationen feiner Seldherren. 

Bon Weftfriesfand her drang Barlaimont von, Dierges, 
nachdem er jene Provinz mit Raub, Mord und. Brand ers 
füllt hatte, mit 7000 Mann zu Fuß. und A Eornetten Reis 
ter in Geldern ein, und fand ganz unerwartet vor Büren 
(1575, 19% Julius), einer kleinen, mit einer. hohen Mauer 
und breitem: Graben befeftigten Stadt, die eine. Beſatzung 
son A Fahnen Fußvolks hatte, Hierges ließ fie aus 15 Feu— 
erfchlünden. befhießen, und zwang die Befakung zur Ueber— 
gabe. Zugleich überfiel Mondragone mit 1200. Mann die 
Schanzen von. Klundert, Finard und Rüygenſil an der hol⸗ 
ländifhen :Spemündung, vertrieb, die niederländiſche Belats 
jung und bemächtigte fi) der Schanzen. Hierges, verftärit durch 
das deutfche Regiment Fugger, durch ein Regiment Wallos 
nen und 15 Fahnen Lüttider Schanzgräber, theilte feine 
Macht in drey Geerjäufen, rückte über die Maas und den 
Lek nah Bommel, Wondrichen und. Schoonhofen, und er» 
fhien plötzlich mit feinem ganzen Corps vor Duvewater, 
während man einen Angriff auf Gouda erwartet hatte, 


Oudewater liegt auf. einem Damme an der Mel. Das 
Städtchen war mit Mauern, Thürmen und breiten Waſſer⸗ 
graben umgeben, hatte eine Beſatzung von 4 Fahnen Deut» 
fhe, Franzofen und Schotten, und die ganze wehrhafte 
Mannfhaft, mit Einfluß der bewaffneten. Bürger, betrug 
700 Köpfe. Kaum hatten die. Heinde den Ort berennt (19, 
Zulius), ſo bemädhtigten fie ſich einer Schanze, die zum 
Schutz der benachbarten Melſchleuſe diente, vermittelſt des 
deren die Stadt unter Waſſer geſetzt werden konnte. Der 
Mrinz von Dranien hatte den Einwohnern zu: einer Ueber⸗ 
fhwemmung gerathen; aber aus Eigennuß, um nicht das 
Heu auf den Wiefen. zu ‘verlieren, ward fie unterlaflen. 
Den 6. Auguft forderte Hierges die Stadt zur Hebergabe 
auf, und nad erfolgter verneinender Antwort: lich er fie 
aus 238 Beuerfihlünden. beſchießen. Das: Feuer ward ununs 
terbroden bis .zum folgenden Tage fortgefeßt. : Die Feinde 
fürmten, aber ohne Erfolg ; und während der Nacht füllten 
die Belagerten die Brefchen wieder aus. Den nädften Tag 
ward der Sturm wiederhohlt, und nad einer tapfern Ges 
genmwehr erftiegen die Belagerer den Wall. Alles, was den 
ergrimmten Siegern in die Hände fiel, ward niedergehauen, 
und ein plöglich entftandener Brand. verzehrte: dem: größten 
" Theil der Stadt. Verſchiedene Weiber und Mädchen wurs 
den jede für drey bis vier Thaler verkauft; ein proteftantis 
ſcher Geiftlier fand feinen Tod am Galgen ‚und 20.98 
fangene Bürger , welche. nicht! fo viel Löfegeld bezahlen: konn⸗ 
ten, als die Kriegsleute forderten, wurden von aa Bars 
baren mit Baltem Blute ermordet, 

Bon den Ruinen Oudewaterd wandte fi — ge⸗ 
gen Schoonhofen (10. Auguſt). Sein Gefhüg warf seinen 
Theil der Stadtmauer nieder, und La Garde, dei Prinzen 
Befehlshaber, übergab, gegen. einen. freyen und ehrenvollen 
Abzug, nach wenigen Tagen den Ort. Raſtlos verfolgte der 
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thätige „Dierges feine Groberungen, bemädhtigte ſich der 
Schanzen in Krimpen: und: Papendredht, und machte fich das 
dur faft ganz zum Herrn der Yſſel, des Lets und der 
Meer⸗Rhede. Selbſt Dordrecht gerieth in Gefahr; aber der 
Prinz traf ſchleunige Anſtalten, dieſen wichtigen Ort zu 
ſichern. Bald darauf rief eine andere Beſtimmung den fpas 
nifchen Feldherrn ‘von dem bisherigen Schauplag feiner Thas 
ten ab. Er führte einen Theil feines Heeres nad ‘Brabant, 
den andern ließ er in Holland zurück und übergab ihn feis 
nem Bruder, dem Grafen von Megen, welcher vor Woers 
den ging, und diefe Stadt bid. zum u des — 
Jahres belagerte. 
uUm dieſe Zeit vermählte ſich der TORE von Dranien 
mit feiner dritten Gattinn, Charlotte von Bourbon, nad). 
dem .er die Ehe mit feiner zweyten Gattinn, Anna von 
Sachſen, wegen ded ausichweifenden Wandels diefer Prins 
zeſſinn, hatte trennen laſſen. Die fpanifhe Partey nannte 
die neue ‚Deirath einen Ehebruch, theild weil Anna von 
Sachſen noch lebte ,„ theild: weil Charlotte von ihrem Vater 
eigentlih für den geiftlihen Stand. deitimmt gewefen war; 
Die Bermählung geſchah zu Briel, und die Prinzeflinn 
ward von den Abgeordneten aller oraniſch gefiunten Städte 
feyerlih begrüßt und beſchenkt. Doc die ‚beunruhigenden 
Kortfchritte der Spanier in Holland und die großen Anftals 
ten und Rüſtungen des Oberftatthalters zu einer Unterneh» 
mung gegen Seeland, nöthigten den Prinzen fih den Armen 
feiner jungen Gattinn bald wieder zu entreißen. Wenige 
Tage nad der Vermählung begab er fih, mit Einwilligung 
der Stände, nah Walcheren, um dad lingemwitter zu bes 
fchwören, welches ſich von Brabant ‚ber über Seeland zus 
fammenzog. 
Ehe wir uns jedoch zur. Erzählung der merfwürdigen 
Begebenheiten in Seeland wenden, fen es. erlaubt den nach⸗ 


folgenden Vorfall, ob er gleich micht zur Gefchichte des 
Kriegs gehört, hier aufzunehmen; weil oft Ereigniffe folder 
Art den Geift ded Zeitalterd und der Revolutionen, die fie 
hervorbrachten, am treueften und anſchaulichſten charakterifiren. 

So ſchonend und tolerant fi auch der Prinz von Ora⸗ 
nien überall gegen die Befenner der fatholifhen Glaubens 
lehre bewies, fo wenig ruhete doch auf den meiften feiner 
Unterbefehlöhaber der Geift einer vernünftigen Duldung. 
Die blutdürftige Wuth, mit der jene: Glaubensgenoſſen Die 
Anhänger des Proteftantidmus feit dem erften Entftehen dies 
fer Secte in .allen Ländern, wohin fie fi verbreitete, und 
befonders auch in den Niederlanden, verfolgt hatten, reizte 
die Letzteren zu einer unverföhnliden Rache, und ihre neue 
Religion war nicht dazu geeignet, ihnen mildere und duld— 
famere Sefinnungen gegen Anderödenfende einzuflößen. Sie 
übten daher, wo fie die Stärferen waren, die fihauderhaftes 
fie Wiedervergeltung aus. Ein empörendes Beyſpiel diefer 
Art, deren die Zeitgefchhichte fo zahlreiche aufftellt, ereignete 
fih zu Anfange des gegenwärtigen Sahrs in den Niederlans 
den, wo fih der Religionshaß mit den Attributen der öf— 
fentlihen Gerechtigkeit bekleidete, um in diefer geheiligten 
Geftalt die unglücklichen Segenftände feiner Wuth ungeftraft 
zu zerfleifhen. — Nach dem verheerenden Einfall des fpanis 
fhen Feldherrn Hierges in Weſtfriesland, deſſen fhon oben 
erwähnt ward, verbreitete fi das Gerücht, der Feind habe 
einige Landftreicher gedungen gehabt, eine Anzahl Dörfer in 
jener Provinz in Brand zu fleden. Die Sage fand zu einer 
Zeit, wo die heftigfte gegenfeitige Erbitterung herrfchte, und 
wo die feindjeligen Parteyen ſich jeden Frevel, jede Schänds 
lichkeit gegegen einander erlaubten, allgemeinen Glauben, 
feloft bey den Ständen von Nordholland und dem Oberften 
Gonoi, ded Prinzen Befehlshaber in diefer Provinz. Die 
Richter wurden aufmerffam, und in Purzer Zeit 309 man 
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über zwanzig Verfonen aus dem niedrigften Pöbel ald vers 
dächtig ein, welche zwar Einbrüche und andere Vergehungen 
eingeftanden, aber alle Theilnahme an irgend einer Mords 
brennerey abläugneten. Den argmwöhnifhen und ftrengen 
Sonvi aber befriedigte dieje Unterſuchung nit, er drang 
auf eis fchärferes Verfahren wider die Eingezogenen, und fette 
dazu ein befondered Gericht nieder (1575), welches feine 
Sitzungen Anfangs zu Altınar und zulegt auf dem Schloſſe 
Shragen hielt. Diefes verabfeheuungswürdige Tribunal, 
mit Recht dad Gegenſtück zu dem berüchtigten Blutrath des 
Herzogs von Alba genannt, eröffnete feine Unternehmungen 
damit, Daß ed die Eingezogenen dur die Martern der Fol: 
ter und durch dad Merfprechen der Straflofigkeit für ein 
aufrichtiges Bekenntniß bewog, einige ihnen befannte reidye 
Sandleute ald Urheber des Verbrechens, dejien man fie bes 
jüdtigte, anzugeben. Nur Einer von ihnen läugnete ſtand⸗ 
haft, bis man ihn mit zufammengebundenen Armen und eis 
ner zweyhundertpfündigen Laft an der großen Zehe, an eis 
ner Leiter aufhing. Die unerträglihen Schmerzen diefer Fol⸗ 
ter preßten ihm die Beftätigung der Angabe feiner Mitges 
fangenen aus, 

Dieß war ed, was die Richter wünfdhten. Die anges 
fhuldigten Landleute, unter denen die drey Angefehenften 
Katholiken waren, werden fogleich eingezogen und vor das 
Gericht geftellt; aber einftimmig erklären fie die ihnen ge» 
machte Beſchuldigung für eine Erdichtung. Die Angeber feldft, 
weiche troß des erhaltenen Verſprechens der Begnadigung 
sum Echeiterhaufen geführt werden, widerrufen auf dem 
Wege dahin ihre Anklage, und betheuern die Unſchuld der 
eingezogenen Landleute fo wie ihre eigene, 

Doc diefer Widerruf half den Legtern nichts; der Pros 
zeß gegen fie ward fortgefegt, und um fie zum Eingeftändniß 
eined nicht begangenen Verbrechens zu zwingen, wurden 
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Martern on ihnen verjucht, deren Erzählung allen Glauben 
überfteigen würde, wenn es nicht leider eine oft beftätigte 
traurige Erfahrung wäre, daß der Menich nie finnreicher ift, 
ald in Erfindung neuer Qualen für Gefchöpfe feiner Sat: 
tung. Ihre Körper wurden auf eine cannibalifche Art miß⸗ 
handelt. Einer der Unglüdlihen farb unter den Martern 
der Folter; ein Anderer, unfähig die entfeßlihen Schmerzen 
länger zu ertragen, bekannte fih ſchuldig. Er ward verur— 
theilt, daß ihm das Herz aus dem Leibe geriffen, und er ſo— 
dann geviertheilt werden follte; und diefes barbarifche Urtheif 
ward zu Hoorne an ihm volljogen, ob er gleich noch aufdem 
Richtplatz das durch die Qualen der Folter erzwungene Bes 
kenntniß widerrief, und feine Unfchuld betheuerte. Ein Drits 
ter von den Angejchuldigten geftand während der peinlichen 
Frage nicht nur die ihm zur Laft gelegten Verbrechen ein , 
fondern gab auch verfhiedene andere Perfonen, ja ſogar 
ganze Gemeinden ald Theilnehmer derfelden an. Die Ber: 
haftungen und Unterfuhungen ſchienen nun Bein Ende neh» 
men zu, wollen, inter den zulegt Gingezogenen befand fi 
auch ein Bürger von Hoorne, über deſſen Verhaftung ſich 
ein Streit zwiſchen Sonoi und der Stadt erhob, Die letz⸗ 
tere beklagte ſich bey dem Prinzen, welcher Sonoi's tyrans 
niſchem Verfahren Einhalt that. Die noch übrigen Gefan— 
genen erhielten ihre Freyheit wieder, jedoch zum Theil erſt 
nach dem Gentiſchen Frieden, und ohne für die erduldeten 
Leiden und den ihnen zugefügten Schaden entſchädigt zu 
werden. Sonoi's und der Blutrichter Grauſamkeit blieb 
ungeſtraft. 
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Merkwürdiger Mebergang 
der Spanier nah Schouveland und deffen Folgen. 


1575. 





Seetand war der Hauptfiß der Revolution. In diefer Inſel⸗ 
mare fanden die Anhänger derfelden, welche aus Holland 
und den übrigen Provinzen vertrieben wurden, ein ficheres 
Aſyl, und den Flotten, worin ihre größte Stärfe beftand, 
gewährte fie Schug und Zufluht und einen ruhigen Sams 
melplag. So lange die abgefallenen Niederländer dort noch 
den Meifter fpielten, konnten die Spanier nicht daran. dens 
fen, fie wieder zum Gehorfam zurüd zu bringen; und ſelbſt 
alle Sroberungen in Holland gewährten nur einen ungemwifs 
fen Befig, wenn die Gemeinichaft beyder Provinzen nicht 
getrennt und ihnen dadurdh die Möglichkeit einer gegens 
feitigen Unterftügung entzogen ward, wovon die Belages 
rung von Leyden erft jüngft ein Beyfpiel aufgeftellt hatte, 
Der Oberftatthalter fah die Nothwendigkeit der Trennung 
beyder verbündeten Provinzen ein, und befhloß fie mit den 
Waffen in der Hand zu verfuhen. Ed ward ein Plan ent 
worfen, dur die Eroberung von Schouveland, der Außer» 
ften Inſel Seelands, feften Fuß in diefer Provinz zu faffen, 
und um dabey die überlegene feindlihe Seemacht zu vermei« 
den, follte der Angriff auf jene Infel nicht von. der Meer⸗ 
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feite durch eine Flotte, fondern vom Lande her durch ein aus“ 
eriefened Truppencorps bewirkt werden. Diefer große und 
fühne Entwurf war die Veranlaffung zu einer der merfwürs 
digften und außerordentlichften Unternehmungen des nieder: 
ländiihen Kriegs. 

Die Provinz Seeland befteht aus einer Anzahl größerer 
und Bleinerer Snfeln , von den wühlenden Fluthen der Nord; 
fee , der Schelde und der Maas, welhe Ströme fidy hier in 
mehreren Armen in dad Meer ergießen, dem feften Lande 
nah und nah entriffen. Sehr verfhieden an Breite und 
Tiefe waren die Arme und Buchten, weldhe die Wündungen 
der beyden Ströme zwifchen den Infeln bilden. Manche von 
ihnen waren fo feiht, daß man fie durchwaten Fonnte, und 
zumeilen über dem Waſſer noch die Spigen der Dörfer ſah, 
die in früheren Zeiten hier geftanden hatten, und vom Dcean 
verſchlungen worden waren. Eben diefe Seichte machte fie 
auch den Schiffen unzugänglih. Einige ausgetretene See 
länder, genau befannt mit der natürlichen Beichaffenheit ihres 
Vaterlandes, theilten dem Oberftatthalter ihre Beobachtun—⸗ 
gen mit, und madten ihn aufmerfjam. auf dieeben erwähns 
ten Umftände, Sie ftellten ihm vor, wie leicht es fey von 
Tholen,, der zunähft an das fefte Lund grenzenden feeländis 
hen Inſel, nach Philippsland, der darauf folgenden, wels 
che feit der großen Heberfhwemmung (1525) noch nicht wies 
der angebaut war, herüber zu ſchiffen; von bier nah Duis 
veland breite fi eine Sandbanf aus, über welche man ver⸗ 
mittelft eines Canals, die Zipe genannt, gelangen Fönne, 
und die Bucht zwiſchen Duiveland und Schouveland könne 
während der Ebbe durchwatet, und fo das Ziel erreicht wer: 
den. Nähme die feeländifche Flotte zu beyden Geiten der 
Sandbank zwifchen Philipps: und Duiveland ihren Poften , 
um.den Durchzug zu hindern; fo hätte man Hoffnung fie auf 
ber einen oder der andern Seite, weil fie getheilt handeln 


möfie , zu Übermwältigen und zurüd zu ſchlagen; und gelänge 
es den Spaniern, ih Ber Schanze zu Biene auf: Tholen zu 
bemärhtigen, fo Eönnten.fie non dort aus dem Corps, welches 
den Mebergang unternähme, Beyſtand leiften. — Auf. diefe 
Bemerkungen und Vorfchläge gründete Neguefens den Plan 
jur. Unterwerfung Seelands. Er legte ihn feinen Feldherre 
Vitelli, Mondragone, d'Apila und Ulloa ; zur —**— 
vor... Sie fanden die Aufgabe ſchwer und die Ausführung 
des Unternehmens mit nicht geringen Schwierigfeiten ver⸗ 
hüpft; aber dem Glücke und der Tapferkeit ihrer Krieger 
rertrauend, jhien ihnen ein glücklicher Erfolg nicht unmög⸗ 
li, und das Wageſtück, welches fo RR AAN ver⸗ 
ſprach, ward allgemein gebilligt. van 

Die Anftalten zu der Ausführung: desfelben — mit 
dem größten Eifer betrieben, und dem einſichtsvollen Vitelli 
überträgt der Oberſtatthalter mit unbeſchraͤnkter Vollmacht 
die Leitung der Zurüſtungen. Mehrere tauſend Soldaten er; 
halten Befehl, ſich in der Gegend von Antwerpen zuſammen⸗ 
iniehen. Auch Hierges wirdiaus Holland abgerufen... Die 
Verfte von Antwerpen und Bergen op Zoom find in voller 
Thätigfeit, weil fie eilend 30 Galeeren und rine Anioh! klei⸗ 
uerer Fahrzeuge liefern ſollen. —AV IL; » 
. Die Anftalten des Feindes erregten Die. Kufmertfamteit 
des Prinzen von Dranien, umd nicht: Jange blieb, ihn der 
dweck derfelben verborgen, Er verflärkte deßhalb die Bes 
fagungen von-Ziriffee und ‚anderer feften Poſten der Infeln 
Schouven und Duiveland, und, ließ eine. Flotte ausrüften, 
beſtimmt die. Buchten; zwiſchen den ‚feeländifben Inſeln zu 
beobachten, und den Uebergang der. Feinde zu hindern, Sie 
ſtach in See, und war fo glücklich, bey Roſenthal zwölf neue 
ſpaniſche Fahrzeuge zu überraſchen, welche als Transports 
ſchife bey der Unternehmung gegen Seeland gebraucht wer⸗ 
den follten. Sie führten den Nahmen Krummſchnäbel, und 

Schiller's Anfall der Niederl. IL, 13 
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waren von beſonderer Bauart, um leichter zwiſchen den In⸗ 
fein fahren zu können. Die Geeländer ſteckten fie in Brand, 
und: 200; BR, mit denen fe: befeßt waren, wurden 
zerſtreut. 

Indeß — ſich auf der Sufel Tholen der gegen 
Seeland beftimmte fpanifche Heerhaufe; 4000 Dann zu Fuß, 
4: Cornetteit Reiter. und 200 Schanzgräber unter Vitelli, 
Mondragone und Ulloa. Der Comthur ſelbſt begab fih. das 
hin, und während die noͤthigen Vorkehrungen zu dem Webers 
gange der Truppen gefhahen, wurden der Fähnrih Juan 
Aranda, ein thätiger und ausgezeidmeter junger Mann, und 
ver Ritter Raphael Barberini, mit einigen aus gewaͤhlten 
und der Gegend Fundigen Leuten autgefandt , um! die Be; 
Schaffenheit der: Buchten und Untiefen zu erforſchen, und die 
Stellen aufzufüchen, die man durchwaten, und wohin man 
fih mit den Schiffen wagen könne: Es gelang ihnen, nicht 
ohne ih den größten Gefahren auszuſetzen, die nöthigen Utts 
terfuchungen ‚anzuftellen ; fie kehrten mit dem erlangten Local⸗ 
fenntniffen zurück, und nad: ihrem Bericht war der Plan zu 
dem Webergange entworfen - 

' Bon St. Annenland an der äußerſten Spiße der. Inſel 
Tholen, ſetzte das fpanifche Corps ohne Schwierigkeiten auf 
feichten Fahrzeugen nach Philippsland über. Durch eine vier 
taufend Schritte. breite Bucht’ ift dieſe vierzig Jahre zuvor 
dem Meere abgewohnene und angebaute Inſel von Duiveland 
getrennt. Mitten durch die Bucht zog fih eine Sandbant 
bin, welche während der Ebbe unter dem Waſſer fihhtbar und 
den Schiffen unzugänglid war. Auf diefer Sandbank Fonnte 
man bey feichtem Wafler die Bucht durchwaten; aber es gab 
darin Laden und tiefe Stellen, welche forgfältig vermieden 
werden mußten. : Zwifchen vier und fünf Uhr des Morgens 
war der Stand des Waſſers am niedrigften. | 
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Eine Anzahl von 1500 auserlefenen Soldaten, Spanier, 
Deutfche und Wallonen, geführt von den Hauptleuten Pas 
checo, Barberini , Aranda und Giralto, ward nebft den 200 
Shanzgräbern beftimmt ‚ den Durchgang nah Duiveland zu 
unternehmen, Sie wurden in zwey Haufen getheilt. Der 
erfte unter Ulloa war 1000 Mann ftarf, und an diefen fchlofs 
fen fi) die Schanzgräber ‚der zweyte unter Gabriel Peralta 
befand aus 500 Kriegsleuten. Die Naht vom 28. auf den 
29, des Herbfimonaths war aum Uebergange beftimmt, Die 
Kriegsleute näherten fih ‚dem. Ufer. Rüſtung und Kleider 
bis auf die Schuhe und Hoſen wurden abgelegt. Einige wa— 
ten, außer dem Schwerte, mit: Feuergewehren, Andere mit 
Speeren oder langen Beilen bewaffnet; die Schanzgräber 
führten Schaufeln und Haken. Jeder trug an. dem Speere 
der um-den Hals, zwey Kleine Beutel, wovon der eine mit 
zwey Pfund Schießpulver, der andere mit Zwiebad auf zwey 
Tage angefüllt war, So ——— erwarteten ſie die Stun⸗ 
de des Aufbruchs. 

Mitternacht iſt vorüber, und * Mond im letzten Vier⸗ 
tel iſt eben aufgegangen. Der Himmel hängt in ſchwarzen 
Detterwolten herab. Flammende Blite.erleuchten zuweilen 
das Dunkel, und zittern über den Wellen. Eine tiefe fihauers 
solle Stille, nur von dem Rauſchen des nahen Meers unter» 
brochen. Jetzt dad Zeichen für Ulloa's Zug. Paarweife, mit 
hohyemporgehobenen Feuerröhren und Geitengewehren, und 
Einer dem Andern Muth einfprechend ‚treten die Krieger in 
die Fluthen hinab, die fich -gleich einem weiten und offenen 
Grabe vor ihnen ausbreiten, und beginnem ihren<gefährlis 
hen Zug. Am Ufer ſteht der Gomthur ſelbſt, um durch feis 
ne Gegenwart ihre Unerfchrodenheit au erhöhen ; und ein Pries 
fier an feiner Seite zeigt den, Abziehenden die zuckenden Blige, 
ald Zeichen des himmliſchen Beyfalls. 

IE V7 . 13.*. 


— 196 — 


Die ſeelaͤndiſche Flotte lag 42 Segel ſtark zu beyden Sei⸗ 
ten der Sandbank, und harrte auf die Ankunft der Feinde 
mit ungeduldiger Kampfluſt. Sie hatte ſich ſo weit heran⸗ 
gedrängt, als es wegen der Untiefe möglich war, ja einige 
kleine Fahrzeuge waren vorſetzlich geſtrandet, um näher zu 
ſeyn. Sobald das Rauſchen des Waſſers die Ankunft der 
Spanier verkündete, flogen Kugeln, Bootshaken und lange 
Stangen von den Schiffen auf die Kommenden. Aber das 
blendende Licht der Wetterfirahlen hinderte die Geeländer mit 
ihren Feuerröhren richtig zu zielen; und die Spanier, ohne 
ſich ſchrecken oder-aufhalten zu Taffen, drangen unter beftän- 
digem Kampfe immer weiter vor, Dem Hauptmann JIſidor 
Pacheco durchbohrte eine Kugel die Bruſt. Geine Kriegs: 
leute, die ihn fallen fahen, eilten hinzu, um ihn aufjüheben, 
und auf ihren Schultern weiter zu tragen. Aberider Tapfere 
dem der Ruhm feiner Nation mehr galt, als feine eigene, 
Erhaltung , rief ihnen zu: „Fort, fort eurem Ziele entge⸗ 
gen! Verweilt nicht bey mir, denn ich muß fterben 4 Noch 
reichte den Spaniern das Waſſer nur bis an die Knie; aber 
man mußte eilen, den Webergang zu beendigen‘, ehe’ fidh bie 
Fluth wieder erhob... Durh: Schnelligkeit, Anfrengung ‚und 
Entfchloffenheit überwand endlich Ulloa mit feinem Haufen 
alle Hinderniffe -und Gefahren, und erreichte: dad Ufer 
von Duiveland, ohne =. a 12 bis 13 Mann verloren 
zu haben. — —— * 

Nicht fo glücklich waren die, ihm — Schanzgräber, 
und der Nachzug unter Peralta. Die ſteigende Fluth ver- 
ſchaffte den feindlichen Schiffen einen freyeren: Spielraum , 
während jenen dad Waſſer ſchon bis über die Bruft- reichte, 
Einer drängte den Andern, fie verfehlten den rechten Weg, 
ftrauchelten , ſanken und wurden von den Wellen verfchluns 
gen, oder wehrlos von den Geeländern gemordet. Es war 
eine jhauderhafte Scene des Entjegens und des Jammers. 
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Die feeländifhen Matrofen ſelbſt fühlten Mitleid mit den 
Unglüdlihen. »Welche Raferey , riefen fie ‚aus, treibt eure 
Anführer, euch wie Wafferhunde durch das Meer zu hegen!« 
Bon den 200 Schanzgräbern: kamen nur 10 mit dem Leben 
davon. - -‚Peralta ınit dem Nachzuge ſah fi) gezwungen wieder 
-umzumwenden; denn. es war feine Möglichkeit, weiter vors 
wärts zu fommen, und nur mit der größten Anftrengung 
und Gefahr-Eonnte er das Ufer von Philippsiand wieder 
‚erreichen. - “ 

Mit Anbruch des Tages hatte Ulloa die Öftlihe Küfte 
Duinelands glüdlich erftiegen. Nach einem kurzen Gebethe 
an die Jungfrau und den Apoftel Zacob, rüdt er an der 
Spitze feiner Tapfern mit gefältem Speere den Damm hin- 
auf. Zehn Fahnen Franzoſen, Niederländer, Engländer und _ 
Schotten unter Earl Boifot, dem Befehlshaber des Prinzen 
über Seeland, fanden hinter dem Damme, Aber gleich beym 
erften Angriff, ward Boifot, der.tapfere Befreyer Leydens, 
son feinen eigenen Leuten erſchoſſen, und fein Tod verans 
late eine folche Beflürzung unter den Feinden der Spanier, 
dag fie in der größten Verwirrung entflohben. Sie reiteten 
fih theils auf die Schiffe, theils flüchteten fie. in verſchiedene 
auf der Infel angelegte Schanzen, welche leßteren aber alle 
von den Spaniern erobert wurden. 

Die feeländifhe Flotte hatte nach geenbigtens Gefecht ih⸗ 
ren Poften zwifchen Philipps » und: Duiveland verlaffen , und 
fih nah Schouven gewandt; weil die Befehlshaber vorher 
fahen, daß fi) die gefandeten Spanier dorthin ziehen wür- 
den. Das fpanifhe Geſchwader benußte ihre Entfernung, 
und führte die auf Philippsland zurüdgebliebenen Krieger: 
haufen unter d'Avila, Mondragone und Peralta, ebenfalls 
nad Duiveland über, wo fie zu ihren Waffengefährten ftie: 
gen. Bereint drangen fie nun, von dem kühnen Mondragone 
geführt, duch Die ihlammigte, ‚mit Gefträud und Binſen 
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verwachſene Bucht, welche Schouven von Duiveland trennt. 
Fünf hundert Niederländer ſtanden in Schlachtordnung am 
Ufer; aber der bloße Anblick der Spanier ſchlug ihren Muth 
darnieder, fie eilten ohne Gegenwehr davon, und warfen fich in 
Ziriffee. Die ganze Snfel war jet den’ Verheerungen der 
Spanier preisgegeben. Zwar durdftah die Befakung von 
Ziriffee den Borndammerwall ; aber die. Spanier verftopften 
nach einem blutigen Gefechte die, Deffnung wieder, und bes 
festen Brouvershagen und ein Blockhaus BR Borndamm 
und Ziriffee, 

Der Oberftatthalter war indeg, in Witeitis Begleitung, 
feloft auf der Inſel angelangt, wo er mit den vornehmſten 
Befehlshabern einen Kriegsrath über den ferneren Gang der 
uUnternehmungen hielt. Es ward die Frage aufgeworfen: ob 
Zirikſee die Hauptſtadt der Inſel, oder das befeſtigte Dorf 
Bommenede zuerſt angegriffen werden ſollte? Die meiſten 
ſtimmten für das letztere; denn laſſe man Bommenede hin⸗ 
ter ſich in der Gewalt der Feinde, ſo bleibe dieſen ein offe⸗ 
nes Thor nach Schouven, wodurch ſie von Holland aus Zirik⸗ 
ſee und der ganzen Inſel Unterſtützung aller Art zuführen könn⸗ 
ten. Der Angriff auf Bommenede ward alſo beſchloſſen. 

Dieſes Dorf lag unweit der Küſte an der Spitze von drey 
Dämmen, welche einander beſtrichen. Jeder Damm war mit 
einem Bollwerke verſehen, welches den Hafen beherrſchte. 
Eine zahlreiche Beſatzung lag in dem Orte, und Neuylli, 
ein alter, erfahrner, franzöfifcher Kriegsmann , war Befehls» 
haber darin.. Ein heftiged Feuer aus 12 Feuerſchlünden er: 
‚öffnete den Angriff; dann folgte ein Sturm, der aber mit 
» großem Verluft der Belagerer zurüdgefchlagen ward (23. Octos 
ber). Am.fiebenten Tage ward er wiederhohlt (30. Dctob.), 
‚wobey die Belagerer, um die Beſatzung durch eine fheinbar 
‚größere Anzahl zu täufchen, alle Zungen und übrigen zum 
Troß gehörigen Perfoneni, mit Seuerröhren bewaffnet und 


auf dem Damm in Schlachtlinie aufgeftellt hatten. Aber bie 
Belagerten ließen fich durch dieſes Blendwerk nicht ſchrecken, 
fondern vertheidigten ſich mit unerfchütterlicher Tapferkeit, 
bis ihre dur, langes Wachen und anhaltende Anftrenguns 
gen gefhwächten Kräfte erfchöpft waren. Der ſpaniſche Feld⸗ 
berr d'Avila bemerkte ihr. Ermatten, und machte feine Kries 
ger. darauf aufmerkfam. Da erftieg Toledo , ein fpanifcher 
Musketier, den Wall, und flürjte fich von oben mitten uns 
ter die Belagerten herab. Das heroifhe Beyfpiel dieſes 
Zapfern begeifterte feine Waffengefährten. Sie folgten ihm, 
und nad einer fünfftündigen Blutarbeit ward der Ort ers 
obert, und die ganze Befagung bis auf 20 Mann nieberger 
hauen. Die Belagerung hatte zwanzig Tage gedauert, und 
koſtete den Spaniern eine große Anzahl ihrer beiten Leute, 

Die nächſte Unternehmung der letteren galt Zirikfee, 
der älteften Stadt in ganz Seeland. Der Prinz; von Dras 
nien hatte die Vertheidigung diefed wichtigen Plaged dem 
Oberſten van der Dorp anvertraut, und die Befagung bes 
ftand aus 10 Fahnen Fußvolk. Der einfihtssolle und thaͤtige 
Befehlshaber benutzte die koſtbare Zeit, welche er durch eine 
verſtellte Unterhandlung mit dem Feinde gewann, die Stadt 
mit Lebensmitteln zu verſehen, und ihre Vertheidigungs⸗ 
werfe durch Ueberſchwemmungen und neue Schanzen zu ver⸗ 
ſtärken. 

Der feindliche Feldherr Mondragone beſchloß, Zirikſee 
durch den Hunger zu beſiegen, und ließ es daher von allen 
Seiten einfließen. Die Stadt fiegt an der Bucht oder 
Durchfahrt zwifchen Schouven und Duiveland. Um diefe zu 
fperren, wurden große Pfähle eingerammt ‚und mit Ketten 
verbunden; und wo die Tiefe des Waſſers dieß nicht erlaub⸗ 
te, wurden Kähne vor Anker geftellt , durch übergelegte Bres 
ter in Verbindung gebracht, und. mit Mannſchaft und Ge 


- 200 — 


ſchutz beſetzt. Bewaffnete Fahrzeuge bewachten bie Übrigen 
Gewäſſer um die Stadt, und auf den Dämmen wurden Bat⸗ 
terien angelegt, um die feindlichen Geſchwader abzuweiſen. 
Aber alle dieſe Anlagen rückten nur langſam fort; denn die 
Belagerten thaten häufige Ausfälle, und. zerſtörten von Zeit 
zu Zeit die Arbeiten der Belagerer ; während ihre Landsleute 
son Walcheren ber. den Seinden die Zufuhr erfchmerten , fo 
daß die legteren dem doppelten Ungemach des Mangeld und 
der fpäten Jahreszeit ausgefegt waren. Der Oberftatthalter 
und Bitelli erfhienen felbft auf eine kurze Zeit im Lager, um 
durch ihre Gegenwart die Arbeiten zu beleben , und den ges 
funtenen Muth des Kriegsvolls wieder aufzurichten, Auf 
der Rückreiſe nach Antwerpen hatte Bitelli dad Unglüd, ent» 
weder vorfeßlich oder durch Zufall mit der Sänfte umgewor, 
fen zu. werden, mwodurd fein fehwerfälliger Körper fo fehr 
befhädigt ward, daß er nah wenigen Tagen ſtarb. Er hatte 
den Ruhm einer der beften fpanifchen Feldherren zu feyn, 
und der Dberftatthalter. bediente fich feines Raths in allen 
Angelegenheiten des Kriegs, Die Goldaten bedauerten feis 
nen Berluft nicht, weil fie ihn für den Urheber der beſchwer⸗ 
lihen Belagerung von Zirikfee hielten; und die Gefchicht: 
ſchreiber jener Zeit machen ibm den Borwurf, daß er ein 
Religionsfpötter geweſen fey; weil er wahrfcheinlich ein zu 
aufgeflärter Kopf war, um dem Aberglauben zu huldigen, den 
feine Zeitgenoffen mit dem Nahmen Religion bezeichneten. 
Der Winter ging vorüber, und Zirikfee widerftand noch 
immer dem Mangel und den Waffen der Spanier. Aber alle 
Berfuche ded Admirals Ludwig Boifot und des niederländis 
fhen Feldherrn, Grafen Philipp Hohenlohe, die Stadt zu 
entfegten, oder mit Rebenemitteln zu verfehen, mißlangen ; 
und der Prinz von Dranien, welchem die Erhaltung dieſes 
wichtigen Plages fo fehr am Herzen lag, begab ſich im Frühe 
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linge des folgenden Jahrs ſelbſt nach Walcheren, um noch 
eine Unternehmung zur Rettung desſelben unter ſeinen Augen 
ausführen zu laſſen. Es ward ein Fahrzeug von außeror⸗ 
dentlicher Größe erbaut, und mit Geſchütz und einer Bes 
fagung - von Hakenſchützen verſehen. Diefes ſchwimmende 
Schloß follte ſich vor dem Damm von Borndamm anlegen, 
und die Mannſchaft an das Land fegen, welde die dortigen 
ſpaniſchen Schanzen angreifen und die ganze Aufmerkfamteit 
der Heinde auf diefen Punct ziehen follte, indef man wähs 
tend des Gefechts die Stadt zu verproniantiren fuchen wolle, 
Unglüdlicher Weife aber ward Mondragone von diefem Plane 
unterrichtet, und dadurd in den Stand gefeht, zweckmäßige 
Gegenanftalten zu treffen, wodurch der erwartete Erfolg vereis 
telt ward. An dem.beftimmten Tage (1576, 15. Junius) näherte 
fih das große niederländifche Fahrzeug, auf welchem fich der 
Admiral Ludwig Boifot felbft befand, dem Damme, und 
ward von den Spaniern mit einem Eifenhagel empfangen. 
Die Landung der darauf befindlichen Kriegsleute konnte nicht 
ausgeführt werden, bey eintretender Ebbe gerieth das Fahr» 
jeug auf eine Untiefe, und ward endlich, ald die Fluth zus 
rüdfehrte, von den Spaniern in den Grund gebohrt. Drey 
hundert Dann von der Befakung wurden in den Wellen bes 
graben, und der Admiral theilte das Schidfal feiner Unterges 
benen. Lange trieb er auf einer abgeriffenen Planke in den 
$luthen umher, endlih mit Anbrud der Nacht ſank er uns 
ter und verfhwand. 

Mit diefem Schlage war jede Hoffnung, Zirikfee zu ret> 
ten, vernichtet. Vierzehn Tage nachher ergabfih die Stadt 
(1576, 29. Sunius), nah einem neunmonathlihen Wider, 
fande, Die Befatung erhielt einen freyen Abzug, die Eins 
wohner Fauften die Plünderung mit 200,000 Gulden ab, und 
der Befehlöhaber Wandorp verpflichtete fih, die Freylaffung 
des gefangenen Admirald DHamfteede zu bewirken. 
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Mit diefer Eroberung: befchloffen die Spanier ihre glors 
reihe Unternehmung gegen Seeland, deren Ausgang der 
Oberſtatthalter Requeſens nicht erlebte. Nur kurze Zeit blieb 

Zirikſee in den Händen ded Feindes, und alle Bortheile jenes 
Unternehmens gingen für Die Sieger verloren durch den Us 
erwarteten Tod des Comthurs, durch den Aufruhr der ſpa— 
nifhen Soldaten, und durd eine Reihe anderer Borfälle, 
welche eben fo glüdliche Holgen für die Sache Draniend und 

eo der Freyheit hervorbrachten, ald fie den Angelegenheiten ihrer 
Gegner nadıtheilig waren. 

Auch in Holland hatten während des Kampfs in See 
land die Waffen nicht geruht. Die Spanier madten Uns 
fhläge auf den Terel, auf Wierinchen, Gertruidenberg und 
Gouda; aber fle gelangen eben ſo wenig, ald die Verſuche 
der Gegenpartey, fih Amfterdams oder Harlingens zu bes 
mächtigen. Der Geldmangel lähmte die Thätigkeit bepder 
Theile. 
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16, 
Dereinigung Hollands und Seelands. 
| 1576. 





Säon im Zahre 1574, als ſich verſchiedene Streitigkeiten 
unter den bolländifhen Ständen erhoben, weil der Adel als 
erfter Landſtand die Städte befchuldigte, daß fle ihn aller 
feiner alten, von den Vätern ererbten Vorrechte zu berau— 
ben fuchten, forderte der Prinz von Dranien, mißvergnügt 
über diefe Mifhelligfeit und ihre Folgen, die Stände auf: 
ihn des Antheils, weldhen er bisher an der Regierung ges 
habt, zu entbinden, und ſich derfelben fünftig allein zu uns 
terziehen (1574, 20. October). Es läßt fih mit Wahrfcheins 
lichkeit vorausſetzen, daß die Abficht des Prinzen bey diefem 
Schritte Peine andere war, als ſich einen größern Einfluß auf 
die Verwaltung des Staats zu verfhaffen; und ift diefe Ver, 
muthung gegründet, fo erreichte er feinen Endzwed vollkom⸗ 
men. Die Stände, überzeugt, daß fie feiner Hülfe nicht 
entbehren Fonnten, und von feinen Vertrauten mit Beforg- 
niffen, daß er ſeine Hand von ihnen abziehen werde, erfüllt, 
faßten den Beſchluß, ihm die höchfte Gewalt in allen Landes⸗ 
fahen , unter dem Titel eines Regenten im Nahmen des Kö⸗ 
nigs, zu Übertragen, und ſich ſelbſt nur die Bewilligung der 
Steuern und übrigen Auflagen, ſo wie die Beſetzung der 
obrigkeitlichen und anderer öffentlichen Aemter vorzubehalten 
(1574, 2. November). Dem Prinzen ward diefer Beſchluß 
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vorgelegt, der feinen geheimen Wünfchen fo gemäß war, 
weil feine Gewalt dadurch vergrößert ward. Gr nahm ihn 
an, und aus Dankbarkeit bewilligten ihm die Stände auf 
ſechs Monathe, zur Bezahlung des Kriegsvolks und andern 
Ausgaben, ein monathliches Einkommen von 45,000 Gul— 
den (December) aus dem Ertrage der damahls fehr erhöhes 
ten Acciſe. | 

Nach Beendigung diefer Angelegenheit begab fih Wils 
beim nady Seeland, theils um auch in diefer Provinz die 
Staatsverfaffung auf einen fefteren Fuß einzurichten , theils 
über einen andern Gegenitand, der ibm fehr am Herzen lag, 
zu unterhandeln. Holland-und Seeland hatten zwar bisher 
gemeinfhaftlih gehandelt; aber diefe Bereinigung beruhete 
nur auf einem gleichen Intereſſe, auf gleichen Gefahren und 
auf dem Kampfe wider einen gemeinſchaftlichen Feind; fle war 
durch Feine feperlichen Verträge geheiligt, und hörte auf, ſo 
bald jene Umftände nicht mehr die nähmlichen waren. Ora— 
nien, überzeugt, daß beybe Provinzen einander nicht entbehs 
zen Fönnten, ‚wünfdte das Band ihrer Vereinigung fo feft 
und innig zu Pnüpfen, daß beyde künftig nur einen Staat 
bilden möchten... &p, bald.er daher der inneren Verfaffung 
Ceelands eine beffere. Geftalt gegeben. hatte, ging er nad 
Dordrecht, wo die Stände beyder Provinzen verſammelt 
waren, und wo jetzt nad feiner Ankunft (1575, April) der 
Entwurf zu einer engern Verbindung gemacht ward, 

Die darüber abgefaßte vorläufige Acte enthielt nachfols 
gende Puncte. Dem Prinzen wird die Macht zugeftanden, 
in Allem, was, die Sicherheit und Vertheidigung beyder Pros 
vinzen betrifft, nach feinem Willen zu verfahren, Kriegsäm: 
ter zu befeßen und, Befasungen in die feften Pläge zu legen. 
Es wird ihm ferner die Verwaltung der zur Führung des 
Kriegs beſtimmten Gelver und die Ausübung der Gerechtig⸗ 
keit im Nahmen des Könige, übertragen; auch wird ihm die 
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Grtheilung von Gnadenbriefen, ſo wie. die Wegnadigung der: 
Miffethäter überlaſſen. Dagegen ſoll er ſich verpflichten, die: 
alten Vorrechte und Privilegien:der Provinzen, fo wie die res: 
forntirte Religion, zw erhalten und zu fhügen, und die Hebung: 
der römiſch⸗katholiſchen Glaubenslehre abzuſtellen, ohne je⸗ 
doch wider Jemanden feines: Glaubens wegen eine Unterſu⸗ 
chung anzuſtellen oder ſolche zu geſtatten. Die Stände, Obrig⸗ 
keiten, Bürger und Communen ſollen ihm den Eid der Treue‘ 
und des Gehorſams leiſten, und er ihnen das eidliche Vers 
ſprechen geben, die Freyheiten und Vorrechte des Landes zu 
ſchutzen. Beyde Provinzen verſprechen, ſich unter der Rei 
gierung und dem Gehorſam des Prinzen von Dranien zu ver⸗ 
einigen ‚ einander wider den gemeinfchaftlicheh. Feind beyzu⸗ 
ftehen;, und. nicht einſeitig, fondern nur mit: gegenſeitiger 
Einwilligung, und mit: dem Nathe des Prinzen'; im: Unter⸗ 
handlungen mit den Spaniern zu treten... Das: Bündniß ſoll 
während der. Dauer — —— a fo: lange man es for 
um finden wird, beſtehen. ae: 

Der Brinz genehmigte: den. — dieſer Aete und fie 
——— Besoimätigten der Stände unter, 
jeichnet (1575, 4. Zunius). Andere aber erhoben Schwierig. 
keiten dagegen/ auch konnte man ſich noch nicht über die Ers 
hebung der Steuern in beyden Provinzen vergleichen. Die⸗ 
ſer Mangel an Eintracht vereitelte für jetzt noch die Vollen⸗ 
durig des Zoßen Werks der Bereinigung. Dem Prinzen ward 
jedoch von den Bevollmächtigten der Stände die Urkunde, 
wodurch ihm die Regierung Übertragen ward, zu Dordrecht 
überreicht: (1575, 11. FJulius). Er nahm ſie an und bath 
nur daß darin ſtatt des Ausdrucks, Abſchaffung der römiſch⸗ 
katholiſchen Religion, die Worte: Abſchaffung der Reli⸗ 
gionen, welche wider das — freiten — wer⸗ 
den. ſollten. 

Die großen —** der fvanifehen. Bofen. in Por 
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land und Seeland während der fetten Hälfte dieſes Jahres, 
und der: Derluft fo vieler Städte, veranlaßten die Stände: 
mit Genehmigung des Prinzen in Unterhandiungen: mit dem 
englifhen und franzöftfhen Hof zu treten, deren Tendenz 
war, diefe Höfe zu.einem nachdrücklichen Beyſtande wider 
die Spanier zu bewegen, wofür. man ihnen die Souveränis 
tät über die Provinzen antrug. Aber die Berfuche, welche 
dazu bey beyden Höfen gemacht wurden, hatten feinen glück⸗ 
lihen Erfolg, und die Unterſtützung, welche die Niederläns 
der von England erhielten, war unbedeutend. Alle Hoffnung 
auf auswärtige Hülfe verſchwand, und die Heinde ſetzten 
ihre Eroberungen in Holland und Seeland fort; wrai 

Endlich folgte der Verluſt von Zirikſee, welcher alle 
Gemeinſchaft zwiſchen Holland und Seeland zu zerreißen dro⸗ 
hete, und die abgefallenen Niederländer der Gefahr ausſetzte, 
in dem ungleichen Kampfe mit der ſpaniſchen Uebermacht zu 
unterliegen, und in die Gewalt ihrer alten Tyrannen zurück 
zu fallen. So dringend war damahls diefe Gefahr, daß der 
Prinz fi geäußert haben foll:: man müffedie Dämme durch⸗ 
ftehen, das Baterland dem! Meere zurückgeben dem ed der _ 
Fleiß der Vorfahren. abgewonnen. habe, und mit Weib und 
Kindern einen neuen Wohnfig aufſuchen. Aber in dem Aus 
genblide, da fchon Alles ohne Rettung verloren fihien, trat 
das Verhängniß jelbft in das Mittel. Es rief den Eomthur 
ylöglih vom Schauplage ab (1476,5. März), und mit dem 
Tode dieſes gefährliden und glücklichen Feindes gertheilten 
fih die drohenden Wetterwolten ; und die Sonne der Hoff» 
nung warf einen neuen tröftenden Strahl auf die: bedräng⸗ 
ten Provinzen. Shre Angelegenheiten: gewannen ein minder 
verzweifeltes Anfehen, und fie gehoffen einer Erhohlung, 
welche der. Prinz. auf das. Thätigfte benuste, das: ſchon im 
vergangenen Sahre angefangene wichtige Werk der Bers 
einigung beyder Provinzen jur’ Vollendung zu bringen. 
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Er berief die Stände derſelben nah Delft (1576, März), 
und ftellte ihnen hier nochmahld die Nothwendigfeit einer 
genauen DBerbindung auf das Nahdrüdlichfte vor, mit der 
Drohung, er werde die Negierung nieder legen, wenn man 
nicht auf feinen Rath in diefer Sache achte. Diefe Drohung 
“wirkte, die bisher noch unfcdlüffigen Städte erklärten fidy 
jest auch nach Wunſch, und fo Fam endlich der Vereinigungss 
tractat, welcher das Schicſal beyder Provinzen auf das Engſte 
verband, völlig zu Stande (1576, 25. April). Die Bun« 
dedacte ward von dem Prinzen, dem Adel, und den Bevolls 
mächtigten aller holländifchen und feeländifchen Städte, wels 
he ſich nicht in der Gewalt der Feinde befanden, unterzeich« 
net. Diefe Vereinigung, ein Meiſterwerk der Politif des 
Prinzen, war: der Anfang des berühmten 'niederländifchen 
Srenftaats) und Dranien war jetzt ein fo unumfchräntter Ges 
biether im den beyden vereinigten Provinzen, als es der Kö— 
nig von Spanien, in deffen Nahmen er die Regierung vers 
—— nur may Sr ſeyn koimte. | 
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Die sorhergehenden Abſchnitte haben gezeigt, mit welchem 
Blüde ‚der Dberftatthalter Requeſens den. Krieg: wider. die 
sbgefallenen Niederländer führte: Er hatte zuletzt die Pros 
singen. Holland und Seeland auf das Aeußer ſte gebracht, und 
feine Fortſchritte würden ‚unfreitig, noch ‚bedeutender geweſen 
ſeyn, hätten nicht der immerwährende Geldmangel, mit wel⸗ 
chem er zu Pämpfen hatte, und der Geift des Aufruhrs une 
ter feinen fpanifhen Soldaten fo oft feiner Thaͤtigkeit Feſ⸗ 
fein angelegt. Während des Winters von 1575 bis 1576 bes 
trieb er die Belagerung von giriffee auf’s Eifrigfte, um durch 
die Eroberung diefer Stadt feiner Fühnen Unternehmung g% 
gen Seeland das Siegel der Vollendung aufzudrüden. Aber 
er erlebte die Uebergabe derſelben nicht mehr. Gegen Ende 
des Hornungs begab er fi aus Seeland nah Brüffel, um 
eine Empörung zu unterdrüden , welche unter der fpanifhen 
Reiterey in Brabant ausgebrothen war. Den Tag vor feir 
ner Ankunft in der Hauptſtadt Brabants, ergriff ihn ein 
heftiged Fieber, welches ihn nach wenigen Tagen auf bie 
Bahre firedte (1576, 5. März). So farb Requefens, ohne 
irgend eine der großen Erwartungen erfüllt zu haben, welde 


ſich die Niederländer, deren Achtung und Liebe er bald nach 
dem Antritte feiner Regierung wieder verlor, Anfangs von 
ihm gemacht hatten. Größer wie fein Vorgänger aid Mes: 
gent und Staatömann, befolgte er doch im Ganzen, nur mit 
etwas mehr Mäßigung, deffen Grundſätze. Auch er haßte die: 
Niederländer ald Ketzer und Rebellen, und glaubte fo wie 
jener, daß fie nur durch firenge Mittel zu ihrer Pflicht zus 
rückgebracht ‚werden Fönnten. Sein unerwarteter Tod vers 
breitete unter den Spaniern und Spanifchgefinnten allges 
meine Beftürzung, fo. wie er den Muth und die Hoffnung 
ded Prinzen von Dranien und feiner Anhänger von -Reuem 
belebte. Aud die Königinn von England ſchien jet geneig⸗ 
ter, fich der abgefallenen Niederländer anzunehmen. Aber 
der Prinz und Die Stände dachten nun anders; denn fie hats 
ten nicht mehr Luft fih einem fremden Herrn zu unterwers 
fen, fondern wollten erft die Folgen von dem Tode des Ober, 
katthalters abwarten. 

"Die Regierung. des Legtern geidnete fh noch durch 
eine politiſche Merkwürdigkeit aus, welche hier angeführt 
zu werden verdient, weil fie. für alle nachfolgenden Zeit⸗ 
alter wichtig war. Kraft einer Verordnung des fpanis 
fen Monarchen (1575, 16. Junius) ward der Anfang. des 
neuen Zahres, weiched vor dieſer Epoche jeded Mahl von 
dem serften Oftertage: angerechnet worden war, Fünftig auf 
den 1. Januar feſtgeſetzt. In Frankreich geſchah diefe Ver⸗ 
änderung ſchon zwölf Jahre früher, in den Niederlanden 
aber ward der 1. Januar 1576 der er” ei nach 
a neuen Zeitrechnung. 

„Der verftorbene Statthalter Hatte: zwar von dem Rönige 
die Vollmacht erhalten, fi einen Nachfolger zu wählen, und 
feine Aeußerungen auf dem Krankenlager ſchienen anzudeu⸗ 
ten, daß er dem Grafen von Mannsfeld, dem vornehmſten 
unter: den Generalen, die Leitung der Kriegsangelegenheiten 
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und dem Grafen Barlaimont die Führung der Reichs- und 
Staatsfachen übertragen wolle, Aber da er fo ſchnell Vers 
fand und Sprache verlor, fo konnte er nichts Rechtskräfti⸗ 
ges darüber feſtſetzen. Dieſer Umſtand war von außeror⸗ 
dentlichen Folgen, und hatte den wichtigſten Einfluß auf die 
Begebenheiten in den Niederlanden. Da kein Nachfolger bes 
fimmt war, ſo übernahm der niederländifhe Staatdrath nach 
dem Tode ded Comthurs die Negierung, und der König bes 
ftätigte ihn darin dur ein Schreiben vom 24. März, bis 
zur Ankunft feines Bruders Don Juan von Defterreich, dem 
er bereits die. Oberftatthalterwürde der Niederlande ertheilt 
hatte, Diefe, auf den Vorſchlag des alten Staatsraths Hop⸗ 
perus erfolgte königliche Beftätigung ſchien anzudeuten, daß 
Philipp II. zum erſten Mahle geneigt ſey, von feinen ſtren⸗ 
gen Mafregeln gegen die Niederländer nachzulaflen, und durch 
einen fo- glänzenden Beweis: feines Zutrauens ihre Gemüther 
wieder zu gewinnen ſuche. Sie erregte dephalb die lebhaf⸗ 
tefte Greude bey der Nation, welche fich die glüdlichften Fol⸗ 
gen von der neuen Regierung verſprach, und nichts Geringes 
red ald die Wiederherftellung der Ruhe des Baterlandes von 
ihr erwartete. Leider ward nie eine Hoffnung weniger er⸗ 
füllt, als diefe! Was- früher geſchehen vielleicht den glückliche 
ften Erfolg gehabt Hätte, brachte jegt Feine der erwarteten ſe⸗ 
genreihen Wirkungen hervor; die Verwirrung nahm unter der 
neuen Regierung zu, und die Zuriew des Bürgerkriegs, vor⸗ 
ber größten Theil auf Holland und Seeland eingeſchränkt 
breiteten jest au über die andern mederlandicaen Dean 
zen ihre Verheerungen aus, se ee 
Der Staatörath befand aus ſpaniſchen PER nieberlän« 
diſchen Mitgliedern. Es waren folgende: Philipp, Herzog‘ 
son Arſchot, Peter Ernft, Graf von Mannsfeld, Graf Bars 
laimont, Marimilian von Gent, Biglius ab Ayta, Arnold 
Sas boud, Chriſtoph Aſſonville, Ludwig del Rio und Hieronp⸗ 


Hl 


mus von Rueda oder Roda, welche beyde Letzteren zur Zeit 
des Herzogs: von Alba Mitglieder des berichtigten Blutraths 
gewefen waren. Die erften Schritte diefer hohen Reichsver⸗ 
fammlung fhienen zu beweilen, daß fie genau die Maßre⸗ 
geln des. verftorbenen Oberjtatthalterd befolgen, wolle. Sie 
gab Befehl, die Belagerung von Ziriffee, welche damahls 
noch dauerte, fo wie die von Woerden, fortzufegen ; unters 
fagte allen Handel mit Holland und Seeland, und ermahnte 
diefe beyden Provinzen, fih dem Könige zu unterwerfen. 
Doch das dringendfte Gefchäft der neuen Regierung war, 
Geld zur Bezahlung der fpanifhen Truppen, und zu den übrie 
gen Staatöbedürfniffen herbey zu fchaffen. 

Aber ed war nicht leicht, die Quellen auszjumitteln, aus 
denen man die nöthigen Summen fhöpfen konnte. Die Vera 
fhiedenheit der Meinungen über diefen Fritifchen Punct er⸗ 
regte eine Spaltung unter den Mitgliedern ded Staatsraths, 
welche bald dem Bolfe bekannt, und von den heimlichen An 
hängern und Agenten des Prinzen von Dranien benußt ward, 
der Berfammlung Anfehen und Zutrauen zu rauben; und fo 
fiheiterten an jener Klippe alle die großen Hoffnungen, die 
man Anfangs von der neuen Regierung gefaßt hatte. Das 
Volk glaubte nähmlich eine fogenannte- fpanifhe Partey im 
Staatsrathe zu entdeden. Es theilte daher die Mitglieder 
deöfelben in zwey Claffen, und nannte. die einen Spanifchges 
finnte und die andern Patrioten. Die Stände. der einzelnen 
Provinzen, ftetd bemüht, ihr altes Anfehen und ihren ehes 
mahligen Einfluß wieder zu gewinnen „bauten auf die Un« 
aufriedenheit des. Volkes über den Staatérath den Plan zur 
‚Erfüllung ihres Lieblingswunfches , und drangen auf eine 
:Berfammlung der allgemeinen Staaten. 

“Den Sturz der neuen Regierung zu vollenden, war un⸗ 

‚ter den fpanifchen Truppen, denen man ihre Soldrüditände 

unit bezahlen konnte, eine fohrediihe Empörung ausgebros 
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hen. ‚Die Ausihweifungen, welde die Aufrührer in Bras 
Hant und Flandern begingen, vermehrten die Unzufriedenheit 
des Volkes. Bon allen Seiten erfihollen Klagen über vers 
übte Gewaltthätigkeiten, und das allgemeine Gefchrey bes 
täubte den Staatsrath dergeftalt, daß er einen Entſchluß 
faßte, der eben fo außerordentlich als widerfinnig war. Durch 
einen förmlihen, im Nahmen des Königs abgefaßten Bes 
fhluß werden die empörten fpanifhen Soldaten für Rebel⸗ 
fen und Meineidige erflärt, und den Einwohnern wird bes 
fohlen : ihnen weder Hülfe noch Beyftand zu leiten, fondern 
fih ihren Ausfhweifungen mit Gewalt zu widerfegen. Diefe 
Achtderflärung war gleihfam die Lofung zu einem neuen 
Bürgerkriege. Sie fehte Alles in Bewegung. Ueberall wer« 
den Truppen geworben, Städte befeftigt, und Bürger und 
Landleute verlaffen ihr friedliches Gewerbe, um die Waffen 
zu ergreifen. Diefe drohenden Anftalten, obgleih nur gegen 
die Aufrührer gerichtet, erregen das Mißtrauen der nod 
nicht empörfen fpanifhen Negimenter, und fie halten‘ nicht 
vloß ihre rebellifchen Cameraden, fondern auch fi felbft für 
ven : Gegenftand derfelben. Die Folge davon ift, daß fie 
ſich größten Theil mit den Rebellen vereinigen und gemein» 
fhaftlihe Sache mit ihnen machen, Ihre Befehlöhaber ſelbſt 
"geben jenem Argwohn Raum, und rufen die Truppen, wels 
‘he in Ziriffee und vor Woerden ftanden, aud Geeland und 
Holland nah Brabant, um ihre Macht auf einem Puncte 
zu vereinigen. 

Der Prinz von Dranien, auf Alles aufmerkfam, was 
in Brabant und Flahdern, wahrſcheinlich nicht ohne fein Zus 
-thun, vorfiel, erließ wiederhohlte Ermahnungsfchreiden an 
die Stände jener beyden Provinzen, an die von Geldern und 
“Utrecht, und san verfihiedene angefehene Privatperfonen, worin 
die Empfänger aufgefordert wurden, fich mit ihm gegen die 
‘ Spanier zu vereinigen, um mit gemeinſchaftlichen Kräften 
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die Freyheit zu erringen, wozu ihnen die gegenwärtige Un— 
einigfeit ihrer Tyrannen eine wünſchenswerthe Gelegenheit 
darböthe. Zugleih trug er ihnen feine Dienfte und den Bey 
fand Hollands und Seelands an, mit der Berfiherung, daf der 
reinpatriotifhe Wunſch, ihnen die Freyheit zu verfchaffen, die 
einzige Beranlaffung diefes Anerbiethend fey. Die Anhänger des 
Prinzen fparten weder Heberredungen noch irgend ein anderes 
Mittel, feinen’Borftellungen @ingang bey dem Volke zu vers 
ſchaffen, und ſchon fingen: die Stände an in vollem Ernfte 
auf ieine Verbindung mit Holland und Geeland zu denken; 
als ein’imerwarteter Auftritt zu Brüſſel die —— 
der ganzen Nation auf ſich zzgsää3g. HERE 

Slimes, der Befehlshaber in jener Stat: und ein‘ ein 
licher Anhaͤnger Oraniens, umringte am 143: de6 Herbſtmo⸗ 
naths (1576) plöglih mit zwey Fahnen Wallonen die Vers 
ſammlungsſäle, worin der Staatsrath eben feine. Sitzung 
hielt, und ließ alle Mitglieder, welche zugegen waren, ‚ders 
haften. Die Patriotifhgefinnten wurden jedoch gleich mieder 
in Freyheit gefest, die vonder fpanifchen Partey" aber: 
Mannsfeld, Barlaimont, Biglius , Affonville und. del Rid, 
Hlieben:in Verwahrung. Das Bolt: war: in. großer: Maffe 
aufammengeftrömt, aber ed erlaubte ſich Feine Ausſchweifun⸗ 
gen‘, fondern gab einen ftillen. Zufhauer bey diefem Auf- 
tritte ab, der wahrſcheinlich mit Vorwiſſen des: Prinzen und 
der Stände erfolgte, obgleich beyde Öffentlich: alle Theilnahme 
daran läugneten. Hieronymus de Roda, einerivon den fpa> 
nifchgefinnten Staatsräthen „ befand ſich eben zu Antiverpen, 
als diefes in Brüfel vorſiel. Diefer kühne und unruhige 
Kopf erfuhr nicht fobald das Schickſal feiner Amtsgenoſſen, 
fo nahm er die Würde eines Oberftatthalterd des Königs an, 
und ließ ald folder Befehle ergehen; aber die patriotifchen 
Stantdräthe zu Brüffel erklärten fie für ungültig, und pros 


tefirten dagegen. So verlor. der Staatsrath nach und nach 
alle Achtung und fein ganzes Anfehen bey der Nation. 

Dagegen. erhielten die zu Brüffel verfammelten. Stände 
son Brabant einen immer größeren Einfluß- in die öffentli— 
chen Angelegenheiten. Sie übertrugen dem Herzog von Ars 
ſchot die Verwaltung der Staats» und Kriegsgeihäfte. Die 
Stände von Flandern, welche firh ebenfalls verfammelt hat⸗ 
ten, eröffneten ihre Sitzungen -mit einer äußerſt heftigen 
Rede wider. die Spanier und deren Grauſamkeiten und Räu⸗ 
bereyen ; ‚und verfihiedene Mitglieder thaten den. Borfchlag, 
dag man fih.mit den Ständen yon Brabant und Hennegau 
vereinigen müfle, um die Bande mit — — 
.. aus dem Sande, zu jagen; 

: Die Beindfeligkeiten waren auch ſchon — und 
die Bürger von Gent belagerten die: fpanifche Beſatzung im 
ihrer Burg, um fie an einer Bereinigung mit, den Empörern, 
welche: bey. Aloft fanden, zu hindern. Der Prinz von Dras 
nien, welcher nichts fo fehr wünfchte, als ſeinen Einfluß und 
fein Anfehen in Slandern und Brabant zu vermehren, wußte 
es durch geheime Unterhandlungen dahin zu bringen; daß er 
son den: Ständen jener Provinz um einen Beyftand:an Geld 
und Truppen erfuht ward. Sogleich fandte er acht Fahnen 
Fußvolk mit 17 Feuerſchlünden unter dem Oberften Tempel 
nach Flandern, und verſprach ein noch gahlreicheres Hülfs⸗ 
tcorps nachfolgen zu laſſen. Die Erſcheinung dieſer Truppen 
erweckte große Beſorgniſſe bey den eifrigen Katholiken, und 
bey allen denen, die den Ehrgeiz des Prinzen fürchteten; 
indeß wurden ſie doch mit Freuden empfangen, man erlaubte 
ihnen in den Häuſern die Pſalmen zu ſingen, und ſie ſetzten 
die Belagerung (26. un der en vereint mit den 
©entern fort, 

Sp viel unerwartete Vorfälle, fo viel ſchnel auf einan⸗ 
der unternommene kühne Schritte der patriotiſchen Partey, 
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gaben den Provinzen, worin die Spanier bisher die Ober: 
band gehabt hatten, eine ganz andere Geftalt, und entriffen 
ylößli der ſpaniſchen Regierung aud hier den größten Theil _ 
ihred Anfehens und ihrer Macht. Die Stände diefer Pros 
singen rechifertigten ihr Berfahren in einer Denkichrift an 
den König und dur Öffentliche Manifefte. Sie fagten in 
den feßteren unter andern: bie rafende Aufführung und die 
ungeheuern Ausſchweifungen der fpanifchen : Truppen müßten 
den gerechten Verdacht erzeugen, daß der Hof fie begünftige, 
und durch Entziehung des Soldes vorſetzlich befördere, um die 
niederländifhen Provingen durch die zur Verzweiflung gebrach⸗ 
ten Soldaten in eine Einöde verwandeln zu laffen. An den 
Kaifer,.den König von Frankreich und den Herzog von Cleve 
ließen fie Sendfchreiben ergehen, welche die Bitte. um den 
Beyſtand diefer Fürſten enthielten. In ber Bittfhrift an. den 
Kaifer. Grüſſel 1576, 2. October) war, mit den lebhafteften 
darben ‚das grenzenlofe, Elend geſchildert, welches das ſpani⸗ 
Me. — über die Niederlande — — und exr 


Hi wos 


‚den Spaniern zu unterfagen. Aber es erfolgte- keine Antwort 
‚auf diefe. ii Varimiian I. war. Rank. und ep 
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De Kane —E tät ſich durh die Gcob⸗ 
‘ung der Inſel Schouven fo diel Ruhm erwarben, hatten 
beträchtliche ‚Soldrüdftände su fordern, deren Bezahlüng 
‘man ihnen verſprach, wenn die Stadt Zirikſee erobert ſeyn 
würde, Mit unermüdeter Geduld ertrugen fie die Gefah⸗ 
ren und Anſtrengungen dieſer Belagerung während der neun⸗ 
monathlihen” Dauer derſelben; aber kaum waren fie als 
Sieger indie Statt eingezogen, fo erneuerten ſie mit un⸗ 
geſtüm ihre Förderung ‚ und da ihre Befehlshaber ſich nicht 
in der Lage befanden, ſie ganz, ſo wie ſie verlangten, be⸗ 
friedigen zu können; fo wurden fie auf's Neue von dem 
Geiſte des Aufruhrs ergriffen. Trotzig zogen fie zur Stadt 
hinaus mit der Drohung, das ganze Land umher mit. Feuer 
und Schwert zu verwüften. Man both ihnen die 100,000 
Gulden Ranzion an, welche die Stadt Ziriffee erlegen mußs 
fe, aber fie fchlugen fie aus, weil fie ihre volle Bezahlung 
verlangten, und als hierauf die wallonifhen Kriegsleute je— 
ne Summe empfingen, ward ihre Wuth auf's Höchſte ges 
fpannt. Jetzt Fündigten fie ihren Befehlähabern allen Gehors 
fam auf, verliefen Seeland, und flürzten fi gleich einer 
Herde hungriger Wölfe über Brabant, Unweit Herenthals 
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wählen fie. einen Eletto, und nah Anhörung einer feyerlis 
chen Meſſe ſchwören fie einander unverleglihe Treue, Ders 
gebenid fendet den Staatörath den Grafen von Mannöfeld 
und andere Befehlöhaber ab, um fie zu beruhigen. Sie fors 
dern Geld, und da fie diefed nicht erhalten, bleiben fie taub 
gegen alle Vorftellungen, Wie ein Hagelwetter fürmt der 
wüthende Haufe, Städte und Dörfer zu plündern, über 
Brabant. Brüffel und Mecheln verfchließen ihre Thore vor 
den Nufrührern, welche fich zwifchen der erft genannten Stadt 
und Afche mit einigen andern Banden ihrer empörten Lands: 
leute vereinigen, und nachdem fie die ganze umliegende Ges 
gend verwüſtet haben, am 25. des Heumonathd Morgens 
plöslih vor dem flandrifchen Städtchen Aloft erfcheinen. Ein 
rafender Angriff folgt dem andern, und gegen Abend bemäch⸗ 
tigen fie fih des Orts, troß der tapferften Vertheidigung 
ber Einwohner, denen die benachbarten Landleute zu Hülfe 
'geeiltwaren. Sie wählen die Stadt zu ihrem Waffenplatz 
und zum Mittelpunct ihrer ferneren Unternehmungen. Bon 
bier aus durchſchwärmen fie in zahlreichen Rotten daB platte 
Sand bis nad) Gent und Brüffel, und mahen ed zum Schaus 
platz ihrer Graufamfeit und Raubgier. Die zur Berjweif: 
lung gebradten Einwohner rächen: fi, wo ſie fönnen; jeder 
‚Spanier, der einzeln in ihre — fällt, wird * Dane 
gemordet. 

Jetzt erfolgte die ſchon erwähnte — des nie⸗ 
derländiſchen Staatsraths wider die Aufrührer, wodurch fie 
Öffentlich als Meineidige und: Rebellen dargeſtellt wurden, 
den Einwohnern unterfagt ward ‚ ihnen Beyftand oder Un—⸗ 
terffüßung zu leiſten, und jeder das Recht erhielt, "ihren 
Gemwaltthätigfeiten Gewalt entgegen zu fegen.. Den Gtäns 
den ward die Erlaubnig ertheilt, Kriegsleute zum Schuße 
ihrer Provinzen wider die Empörer zu werben, und bald fah 
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man in Brabant, Slandern und Hennegan die Fahnen em 
ftändifhen Miliz. 

Die Folge diefes Verfahrens‘ war fo, wie fie jeder: vor» 
bherfehen Fonnte, Weit entfernt, die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 
len, bewirkte fie gerade dad Gegentheil, und anftatt das 
Sand von feinen Peinigern zu befreyen, vermehrte fie die 
Letzteren, und machte fie noch frecher und tollfühner, Diele 
fpanifhe Soldaten, welche biöher noch Feinen Theil an dem 
Aufſtande genommen hatten, vereinigten fich- jest mit den 
Rebellen; denn der geheime Zwed der Achtserklärung fchien 
fein anderer, ald eine allgemeine Bolföbewaffnung wider alle 
fpanifhe Truppen ohne Ausnahme zu feyn. Ihre Befehld« 
haber feloft glaubten dieß, und zogen wider den Willen des 
Staatsraths die fpanifhe und italienifhe Reiterey aus Hol⸗ 
land, und. dad Belagerungscorps- vor Woerden. zurück. 

Brabant und Flandern wurden jest die Bühne eines 
foͤrmlichen Kriegs, zwifchen den geächteten Spaniern auf der 
‚einen, und den ffändifchen Truppen und Einwohnern auf der 
andern Seite. Die Räubereyen und Gemwaltthätigkeiten der 
‚Erfteren wurden immer zahlreicher und ſchrecklicher. Sie 
waren für vogelfrey und außer dem Schutze der Gejebe ers 
klaärt, jeder Niederländer hatte das Recht fie zu ermorden, 
es fehlie ihnen an Geld und Lebensmitteln, „und. den Eins 
wohnern war unterjagt, ihnen etwas zufommen zu laffen; 
— mas blieb ihnen übrig in dieſer fehredlihen Lage? Nur 
die Gewalt Fonnte ihre Exiſtenz fihern, und das Recht ber 
. Selbfivertheidigung und Mothwehr, worauf, fle zurückge⸗ 
awungen waren, gab ihren Unternehmungen ein minder ſtraf⸗ 
‚bares Anfehen. Raub und Mord waren jegt tägliche Er: 
fheinungen,, und oft kam es zu blutigen Gefechten zwifchen 
den Rebellen und der ftändifhen Miliz, worin jene faft im— 
mer die Dberhand behielten. Einft ward eine der fpanifhen 
Banden, die Falconetta genannt, welche ſich plündernd und 
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morbend in Flandern umhertrieb, von den erarimmten Bau⸗ 
ern angegriffen, umd bis nach Brabant und die Mauern 
Antwerpend zurüdgebrängt. Aber hier nahm Sancho d’Avifa, 
der Befehlöhaber in der Eitadelle,, feine bedrängten Randes 
leute in Schug, umd ließ von den Wällen herab auf die 
Bauern feuern, von denen über 80 niedergeſchoſſen wurden, 
Am 15. des Herbftimonathd Fam ed bey Visnak, zwi⸗ 
fhen Thienen und Löwen, zu einem- heftigen Kampfe. Gli: 
mes, der hier mit einem Corps ftändifher Truppen ftand, 
ward: von dem fpanifhen Hauptmann Alonzo de Vargas 
mit einem Neiterhaufen überfallen und mit großem Berfuft 
in die Flucht geſchlagen. Eine Anzahl Studenten und Bür— 
ger aus Löwen, melde fich- eben ald Säfte in dem ftändis 
ſchen Lager befanden, da der Angriff erfolgte, wurden eben» 
fall erfchlagen, und fielen ald Opfer einer unglücklichen und 
thörichten Neugierde, 
Ein noch biutigerer Auftritt ereignete fih kurze Zeit 
darauf in Maftriht. Die Befakung diefer Stadt beitand 
aus Spaniern und Deutfhen. Der Stadtrath trat mit den 
Deutfchen in Verbindung ‚ und vereinigte ſich mit ihnen zur 
Bertreibung der Spanier. Das Vorhaben gefang. Fruncidco 
Mondesdocha ward in Berhaft genommen, und feine Krieges 
leute wurden aus der Stadt gedrängt, Sie zogen fih je 
doch nicht weiter, als Über die Maas nah dem jenfeitigen 
Städten Wyk zurück, wo fie fih mit der dortigen fpanis 
fhen Befagung, unter Martin de Ayala, vereinigten; auch 
behielten fie noch einige Thürme an. dem Brüffeler Thore 
von Maftricht. in ihrer Gemalt, Kaum verbreitet fi die 
Nachricht von diefem Borfall, fo eilen verfchtedene fpanıfche 
Kriegerhaufen, geführt von Alonzo de Bargas und Fernans 
do de Toledo, aus Brabant, zur Interküsung ihrer Wafs 
fenbrüder, nah Wyk. Jetzt hielten fih die Spanier für 
ftark genug, den Bes von Maſtricht wieder zu erfämpfen. 
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Sie drangen über die Maas und griffen das Brüſſeler Thor 
an. Ein Theil der Reiterey ſaß ab, und kämpfte zu Fuß, 
und die in den Thürmen zurückgebliebenen Hakenſchützen uns 
terftüsten den Angriff, Nach einem heftigen Gefechte bes 
mädtigten fi die Stürmenden des Thors , und die Reiter 
rey unter Baptifta und Camillo. dei Monte und; Pedro de 
Taſſis drang hinein, hieb alle Einwohner nieder ,; welche ihr 
in den Weg kamen, und-fhlug ſich dur bid auf den Markt, 
Ruhig und ohne Widerftand. fah die deutihe Beſatzung in 
der Stadt diefem Auftritte zu Die zügellofen fpanifchen 
Soldaten Fannten Feine Mäpigung. Sie raubten, mordes 
ten, ſteckten ‚verfchiedene Häufer in Brand, mißhandelten das 
weiblihe Gefihleht, und verübten ‚jeden nur. erdenklichen 
Srevel an .den Einwohnern, deren; eine große Anzahl an dies 
fem unglüdlichen Tage (1576, 10. Detober) das Leben. verlor. 
Das tragifhe Schickſal Maftrihts erfüllte alle benach⸗ 
barten ‚niederfändifchen Provinzen mit Abſcheu und Entſet— 
zen, und trug viel dazu bey, die Stände einer Verbindung 
mit dem Prinzen von Dranien, worüber ſchon damahls ge- 
heime Unterhandlungen gepflogen wurden, geneigt zu ma—⸗ 
en. Aber eine andere, noch fihredlichere Begebenheit , wel⸗ 
he vierzehn. Tage fpäter erfolgte, brachte den Schlag. wels 
her Maftricht traf, fo fehauderhaft er auch war, fat in 
Bergefienheit ; denn fie erfhütterfe nicht nur. die Niederlande, 
ſondern ihre. Folgen waren durch ganz. Europa fühlbar. 
Unter allen niederländifhen Städten konnte fih damahls 
feine an Reichtum, Volkszahl und Pracht mit Antwerpen 
vergleihen, Seit dem Brügge ſank, deffen glänzende Epos 
he im fünfjehnten Sahrhunperte gemwefen war, zog fich der 
größte Theil des europäifhen Handels nad Antwerpen, und 
verbreitete dort einen Verkehr, von welchem die Weltge> 
ſchichte Faum etwas Aehnliches aufzumweifen hat. Auf den 
Meſſen diefer-Stadt — fo fhilderte ein neuerer Schriftftel« 


fer das Bild ded Lebens und der Thätigfeit, welche dort 
berrfchten — Fund man alle Erzeugniffe der alten und neuen 
Welt beyfammen. Täglich gingen in ihren Häfen 500 Fahr, 
jeuge aus und ein, jeden Tag fuhren mehr ald 200 Kutſchen 
durch ihre Thore, und wöchentlich langten aus Deutichland 
und Frankreich 2000 Frachtwagen an, ohne die Getreide» 
und Bauernfuhren, deren gewöhnlich 10,000. waren. Zwar 
hatte diefer blühende Zuftand, diefer ungeheure Verkehr feit 
dem Ausbruch der Revolution fehr gelitten; aber noch im⸗ 
mer galt Antwerpen für die reichte Stadt in Europa, und 
ihre Bevölkerung betrug zwiſchen 80 und 90,000 Köpfe. 
Dieſer Goldgrube fi) zu bemächtigen und durch Beraus 
bung. derjelben Rache und Habſucht zugleich zu befriedigen, 
— mar der boshafte Anfıhlag , welchen der berüchtigte Rue⸗ 
da und die mit ihm einverftandenen fpanifhen Kriegsbefehls⸗ 
haber gemeinfhaftlih faßten. Rueda befand fih damahls 
in Antwerpen; an dem guten Willen der aus Spaniern bes 
ftehenden Beſatzung der Eitadelle durfte man nicht aweifeln; 
und wie leicht ließ fich zu einer Zeit, wo die Unterhandiuns 
gen der Stände von Brabant und Flandern mit dem Prins 
zen von Dranien Fein Geheimniß mehr waren, und die 
Genter gemeinfhaftlicd mit feinen Hülfsvölkern die Spanier 
in dem dortigen Schloffe belagerten, wie leicht ließ ſich da 
ein: ſolches Unternehmen dur die Nothwendigkeit und den 
Drang. DE. Umftände bey dem Könige entfhuldigen, wenn 
ed ja einer Rechtfertigung darüber bedurfte. 

Die Befakung der Stadt Antwerpen beftand damahls 
aus deutſchen Truppen. unter dem Grafen Oberftein, Earl 
Fugger und Georg Fronsberg. Außerdem war auch ein gro» 
Ger: Theil der zahlreihen Bürgerfchaft bewaffnet ‚; und der 
aus der Geſchichte diefes Kriegs bereits befannte Champigni 
hatte noch den Dberbefehl in der Stadt. ee in 
der Eitadelle war Sande d'Avila. 
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Die ſpaniſchen Feldherren, zum Verderben der. Stadt 
verſchworen, hielten ſich nicht für ſtark genug, die deutfchen 
Soltaten und die bewaffneten Bürger zugleich zu überwäls 
tigen. Sie fuchten deßhalb die Deutfchen auf ihre Seite zu 
bringen, und machten ihnen den Antrag, dem Staatsrat 
und den Ständen nicht mehr zu gehordhen, mit den Spanis 
ern gemeinſchaftliche Sache zu madhen und die. Bürger zu 
entwafinen. Es gelang Rueda, der die Unterhandlung bes 
trieb, Fugger und Fronsberg zu gewinnen; aber weder Ober⸗ 
fein noch die deutſchen Soldaten waren zu einer Vereini⸗ 
gung mit den Spaniern geneigt. Die Lebteren faßten hier 
auf den Entfhluß, ihre in der Provinz zerftreuten Waffens 
‚genofien herbey zu rufen, die Deutfchen aus Antwerpen zu 
vertreiben und mit den Rebellen vereint fi der Stadt zu 
Hemächtigen. 

Champigni benachrichtigte die Stände von dem Vorha— 
ben der Spanier, und diefe befahlen fogleich dem Marauis 
yon Havre, ded Herzogs von Arfhot Bruder, der Stadt 
‚mit 21 Bahnen Fußvolks und 14 Cornetten Reitern zu Hüls 
fe zu eilen. Am 2. November langte der Marquis vor Ants 
werpen an, und verlangte in die Stadt gelaflen zu werden, 
Champigni, der bereits die nöthigften Vertheidigungsmaßres 
geln getroffen hatte, beftand darauf: er follte außerhalb der 
Stadt bleiben, und alle Zugänge zu der Eitadelle befegen, 
um die Vereinigung der Befasung mit dem. „erwarteten 
Hülfscorps zu ‚verhindern; gefhähe dieß, fo wolle er mit 
den deutſchen Soldaten und ſechs geſchwornen Bürgergilden 
die Stadt gegen die Eitadelle vertheidigen. Hätte man dies 
fen Vorſchlag Champigni’s befolgt, fo würde ihm die Stadt 
vielleicht. ihre Rettung verdankt haben; aber die Stände ber 
harrten darauf, daß die Wallonen unter Havre eingelaffen 
werden follten, und Ehampigni mußte nachgeben. Am 3. 
November zogen fie ein in die Stadt, und rückten vor die 
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Eifadelle, wo es ſogleich zu einem Gefechte mit den Spaniern 
kam, welche einen Ausfall gethan hatten, aber mit Verluſt 
zurückgeſchlagen wurden, 

Der Marguis von Havre ließ hierauf einen Wall und 
Graben gegen die Eitadelle aufwerfen. Ueber 12,000 Einwohs 
ner, Männer, Weiber und Kinder, legten Hand an, ſchlepp⸗ 
ten Säcke mit Korn, Hopfen und Wolle herbey, und trotz 
des heftigen feindlihen Feuers ging die Arbeit fo gut von 
Statten, daß nah 24 Stunden Alles vollendet und der Wall 
an manchen Stellen fechtzehn Fuß hoch war. Ynglüdlicher 
Weiſe berrfchten Mißtrauen und Uneinigkeit unter den vers 
fhiedenen Befehlshabern und Wertheidigern in der Stadt. 
Die ftändifchen Truppen beftanden größten Theild aus Neus 
geworbenen, welche wenig von Kriegszucht wußten, Wachen 
und Arbeiten vernachläffigten, und während der Nacht man 
cherley Ausfchweifungen begingen. Champigni, der eine Bats 
terie auf: dem fogenannten Schermershof hatte anlegen laſſen, 
faßte den Entfchluß, den folgenden Tag der Bürgerichaft als 
lein die Vertheidigung der Stadt aufjutragen. Die ganie 
Nacht donnerte das Gefhüs von den Wällen der Eitadelle. 
Mit gefpannter Erwartung und unter bangen Beſorgniſſen 
fah man dem nächſten Morgen entgegen. 

Indeß waren von Rueda, Sancho d'Avila und den Übri« 
‚gen Befehlöhabern in der Eitadelle an Alonza Vargas zu 
Maftricht, an Julian Romero zu Eier, an Antonio Dlivero 
und an Francisco Baldes zu Breda Aufforderungen ergans 
gen, nad Antwerpen zu eilen, und fih mit ihnen zur Ers 
oberung und Plünderung diefer reichen Stadt zu vereinigen. 
Auch an die Rebellen von Aloft und Geesberg erging ein ähn⸗ 
ficher Aufruf, welches jedoch der Geſchichtſchreiber Strada 
läugnet, und dagegen behauptet, die Empörer von Maftricht 
und Aloft wären ohne Einladung erſchienen. 

Dem fey wie ihm wolle, alle diefe Schwärme, von Durft 


nah Raub und Nahe glühend, fanden fih Sonntags den 
4. November Morgens vor der Eitadelle ein, deren Thore 
ihnen fogleich geöffnet wurden. Cie glaubten, fagt Strada, 
Gott felbft habe fie hierher gerufen, um die Sache des Kö— 
nigs zu rächen, an welcher der niederländifhe Staatsrath 
zum Verräther geworden ſey. Die Rebellen von Aloft, 2000 
Mann ftart und geführt von ihrem Eletto Johann von Nos 
varefe, hatten ihren Marich fo ſehr befchleunigt, daß fie we⸗ 
der effen noch trinfen mochten. Sie festen in Torffchuiten 
über die Schelde, und ob fie gleich eine Reife. von vier und 
zwanzig Stunden ohne Nahrung zurüdgelegt hatten, woll⸗ 
ten fie doch bey ihrer Anfunft in der Eitadelle nichts von 
den zubereiteten Speifen anrühren, fondern genoffen nur eis 
nen Becher Wein und fchworen: fie würden nirgends als in 
der eroberten Stadt zu Abend effen. Die deutfhen Ober, 
fien, Fugger, Polweiler und Fronsberg hatten aus Habfucht 
ebenfalls die fpanifhe Partey ergriffen. Auch der Hauptmann 
Eornel von Emden von der Stadtbefakung war bereit , mit 
feinen vier Fahnen zu ihnen zu ſtoßen, und feine Leute trus ' 
gen deßhalb ald Erfennungszeichen, grüne Feldbinden. 

Die Befehlshaber in der Stadt zweifelten Anfangs daran, 
daß die Befakung der Eitadelle Verftärfung erhalten habe; 
als fih aber die Nachricht davon beftätigte, befahl Champigni 
die Citadelle zu beſchießen, welches bis jebt noch min ge⸗ 
ſchehen war. 

Die Mittagsſtunde nahete ſchon, als die lebten Berftärs 
fungen dort eingezogen waren. Kaum haben fie fi) ein we> 
nig erhohlt, fo gibt d'Avila den Ungeduldigharrenden das 
Zeichen zum Angriff. Fünf tauſend Mann zu Fuß und 600 
Reiter ſtark fallen fie heraus, und dringen über den Plan 
gegen die Verfhanzungen der Stadt. Mit der größten Wuth 
werden diefe angegriffen, während das Gefhüt der Eitadelle 
auf ihre Vertheidiger donnert. Nach einem Eurzen Kampfe 
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find fie erſtiegen; die Wallonen, welche fie vertheidigen fol, 
len, ergreifen die Flucht, fo bald fle ihre Büchfen abgefchof. 
fen haben, und Feine Vorftellungen Champigni’s können fie 
wieder zum Stehen bewegen. Die fiegenden Spanier dran: 
gen jest in drey Heerfäulen in das Innere der Stadt. Vers 
fihiedene aufgeworfene Schanzen wurden erobert. Die deuts 
fhen Kriegsleute und die gefchwornen Bürgergilden Teifteten 
tapfern Widerftand, aber er fruchtete nichts; denn fie wur: 
den nicht unterſtützt, und das gegenfeitige Mißtrauen war 
die Urſache, dag man nirgend mit Nachdruck verfuhr, 

Der junge Graf Philipp von Egmont, ein Sohn des ent⸗ 
haupteten Samoral, der erft vor Kurzem aus Deutfchland ges 
fommen war, wibderftand mit einigen niederländifchen Fahs 
nen in der Micaelsftraße herzhaft. der einbrechenden Fluth; 
aber da er feinen Beyftand erhielt, ward er von der Ueber⸗ 
macht der Feinde überwältigt und in das Michaelsflofter ges 
drängt, wo eine große Anzahl feiner Leute fiel, und er ſelbſt 
von Julio Nomero gefangen ward. 

Emden ging mit feinen Fahnen zu den geinden über, 
dadurch ward. die Verwirrung vermehrt. Keiner traute mehr 
dem Andern. Auf dem großen Plate vor dem Rathhaufe, 
wo Alles zufammengedrängt war, entbrannte ein wüthender 
Kampf. Die bewaffneten Bürger, weldye. für: alles Pämpften, 
was. ihnen theuer war, fochten mit der größten Tapferkeit , 
und ihr Muth machte den Sieg lange. zweifelhaft. Sie hats 
ten Die: Häufer der Magiſtratsperſonen beſetzt, fchoffen von 
da auf die Feinde, fielen auf fie. heraus und zogen ſich fech⸗ 
tend wieder zurück. Hier fand Fabian Morales, ein uners 
fhrodener fpanifher Hauptmann, den Tod, und viele feiner 
Zandsleute theilten fein Schickſal. Endlich ſchlug fih Bars 
gas mit feinen Reiterfcharen aus der Georgenſtraße nach dem 
Markte durch, hieb Alles vor fich nieder, was Widerftand 
that, und-srieb die Bürger in das Rathhaus und die benach⸗ 
Schiller's Abfall der Niederl, I, 15 
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barten Gebäude, Während des Gefechts warfen einige Troß⸗ 
buben und feile Dirnen, welche den Spaniern gefolgt waren, 
brennendes Stroh in das Rathhaus, die Flamme griff ſchnell 
um fi, und mehrere Häufer geriethen in Brand. Schreden 
und Verwirrung wurden jeßt allgemein. Das Wehllagen der- 
Weiber und Kinder, welche ihre brennenden Wohnungen vers 
ließen, vermifchte fi fürchterlih mit dem Gewimmer der 
Sterbenden und dem Wuthgefchrey der Kämpfer, mit dem 
Krachen der Musketen und dem Praffeln der lodernden Flam⸗ 
men. „Hier und dort Seiften noch einzelne Haufen von Bürs 
gern und Kriegsleuten Widerftand ; aber er wird immer ſchwä⸗ 
cher, und bald denft Seder nur auf Rettung und Flucht. So 
lange die Spanier noch Gegenwehr fanden, ermordeten fie 
Jeden, der ihnen in die Hände fiel, Soldaten und Bürger, 
Bewaffnete und Wehrlofe, ohne lUnterfchied des Alters und 
Geſchlechts; feine Thränen, Peine rührende Bitte um Gnade 
und Barmherzigkeit fönnen die Wuth diefer Tieger zähmen. 

Die Nacht brad an. Aller Widerftand hörte auf. Die 
Spanier waren Meifter der ganzen reichen, unermeßlichen 
Stadt. Aber die Flamme wüthete noch immer fort. Sie 
verzehrte das prächtige Rathhaus bid auf die Mauern, und 
eine große Anzahl fchöner neuer Häufer von weißen gehauenen 
Steinen mit den reihften Laden und Warenlagern von uns 
ſchätzbarem Werthe. Ganze Strafen an der Weftfeite der 
Stadt, zufammen über 500 Gebäude, ſanken in Afche. 

Als Ehampigni die Stadt ohne Rettung verloren ſah, 
fuchte er durch die Flucht zu entkommen. ‚Auch erreichte er 
glüklih den anal am fogenannten DOfterhaufe. Eine Men—⸗ 
ge von Bürgern und Soldaten war hier zufammengedrängt, 
und ſuchte fih in die am Ufer liegenden Schuiten zu werfen, 
um mit Hülfe derfelben zu entfliehen. Auch der Graf Ober 
ftein wollte fih auf einem Fahrzeuge retten; aber indem er 
son der Brüde herabſpringt, verfehlt er den Nahen, Fällt in 
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das Waſſer, und feine ſchwere Rüftung zieht ihn in den Ab⸗ 
grund. Glüdliher waren Champigni und: der: Marquis von 
Havre. Sie ließen fih am Bollwerk herab, und entkamen 
auf einem prinzlihen Schiffe. Viele andere Kriegsleute rets 
teten fich ebenfalls, und zum Theile aufeine wunderbare Art: 
Ein belgifher Speerreiter, von dem ſpaniſchen Hauptmanne 
Pedro Taffis verfolgt, ſetzte mit dem Pferde von. der Mauer 
in den tiefen Stadigraben vorn, und (wann olůcklich 
hinüber. | 

Der Graf von Egmont, Eapre und Soignies;, Anführer 

der Wallonen, wurden gefangen und in die Eitabelle' geführt, 
wo fie der aufgeblafene Rueda mit dem geringfchäßigften Ueber⸗ 
muthe empfing. Die Spanier rechneten ihren Verluſt bey 
der Eroberung nur auf 14 Todte; aber ed ift gewiß, daß fie 
mehr ald 200 Erfchlagene und über 400 Berwundete hatten. 
Inter den erfleren befand fih Sohann von Novarefe, der 
Gletto der Rebellen von Aloft, welche fih ganz; vorzüglich 
durch ihre Tapferkeit auszeichneten. Von den Eimmohnern 
und der Beſatzung der Stadt follen über 6000," und zwar 
3000 durch das Schwert der Feinde, 1500-in den Flammen 
und unter den Ruinen der einflürgenden Häufer, und eine 
gleiche Anzahl in den Wellen umgefommen feyn. Viele wurs 
den nod nad der Einnahme der Stadt: von den Siegern 
Faltblütig. gemordet. Mehrere obrigkeitliche Perfonen, ſelbſt 
verfchiedene Spanifchgefinnte, verloren bey dem; Blutbade 
das Leben. Auch Carl Fugger fand, flatt ded erwarteten 
Lohne für feine Treulofigkeit, den Tod. Zwey ungeheure 
Gruben auf dem großen Kirkhhofe zu unſerer lieben — 
nahmen die Leichname der Erſchlagenen auf. 

Nach vollendeter Eroberung hebt eine — Püns 
derung an, Deffentlihe und Privatgebäude, Kirchen und Klöfter 
werden ausgeräumt, und die leteren ihrer Koftbarkeiten und 
der — Gefäße beraubt. Die Raͤuber beeifern ſich, die 
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anſehnlichſten Häufer in Beſitz zu nehmen, um von den Gi» 
genthümern reihe Löfegelder zu erhalten. Ihre Habſucht 
läßt nichts undurchſucht, und feine Martern und Graufams 
Peitem werden geſpart, den unglüdlihen Einwohnern das 
Bekenntniß verborgener Schäge auszupreflen. Weder Schwan 
gere,, Kranke, noch Kinder entgehen den barbarifchen Häns 
den dieſer Wütherihe. In einem Haufe, wo eben eine Hoch» 
zeit ‚gefeyert werden ſollte, ward der Bräutigam erſtochen, 
die Braut ergriffen, nach der Eitadelle gefchleppt ‚ entkleis 
bet, gegeißelt,, dann ganz nadend auf die Straße hinaudges 
flogen , und ‚endlich ermordet. Die wallonifchen Kriegsleute, 
welche ſich verftedt hatten, wurden, wenn man fie entdedte, 
bhervorgezogen und niedergehauen. Jeder Einwohner ohne 
Unterfihied mußte fein Leben bezahlen; am theuerften die 
Geiftlihen und Kaufleute, gleichviel, fie mochten nun Spar 
nier , Niederländer oder Italiener feyn. Nur wenigen wohl 
habenden: Bürgern;gelang: es, mit: einer mäßigen Ranzion 

davon zu kommen, oder ihre: Schäße zu verheimlichen. 

Mitten unter diefen Gräueln ereignete ſich mande fon, 
derbare Scene... : Der fpanifhe Hauptmann Ortiz. hatte auf 
feinen Antheil ein Gefängniß,.der. Stein genannt ‚‚erhalten: 
Es war mit Gefangenen aller Art bevölkert; Ortiz ließ fie 
alle, gegen Erlegung eines. Löſegeldes frey, ohne Rüdicht 
2b fie wegen eines leichten: Vergehens, wegen ketzeriſcher 
Orundfäge: oder wegen des. — Verbrechens ala 
tet waren. 

Zwey Tage dauerte die Allgnmeine — und 
nicht nur. die Spanier, auch Italiener, Burgunder, Deut⸗ 
ſche und Niederländer ſelbſt nahmen Theil an den Schand⸗ 
ihaten, welche dabey ‚verübt .murden. Dft traf es fi, daß 
Einer, der fein eben ſchon von den Spaniern oder einer ans 
dern Ration gelöft hatte, es durch die Graufamkeit der Uebri⸗ 
gen verlor. Aegidius Smiffart, ein reicher Juwelier, hatte 
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10,000 Gulden Ranzion an die Spanier bezahlt, und ward 
nachher von den Deutfchen erſtochen. Die Anführer und 
Hauptleute der Spanier zeichneten fih vorzüglich durch ihre 
Habſucht aus, und wetteiferten mit den Gemeinen in Grau⸗ 
famteiten und Barbareyen. Doch gab ed auch Einige, welche 
eine ehrenvolle Ausnahme machten. Avila zügelte durch Bes 
fehle und Strafen die Wuth der Soldaten. Camillo del 
Monte nahm von der ganzen Beute nichts an als eine Schale. 
Auch Romero feste, wo er Fonnte, den Ausfchweifungen 
Schranken. Aber Rueda hatte eine fatanifche Freude an der 
Zügellofigkeit der Plünderer. Nicht wenige von den Kriegds 
leuten fiefen als Opfer der Nahe und des Haſſes der gemiß- 
handelten Bürger, welche vorzüglich in der erften Nacht, da 
jene von der außerordenlichen Anftrengung fehr ermüdet was 
ven, ihre Plünderer heimlich ermordeten, ihnen den Raub 
wieder abnahmen, und ihre Körper unter die Leihname der 
ü,rigen Erfchlagenen auf die Straße binausmwarfen. 

Der Berluft, den Antwerpen durch diefe fchredliche Bes 
gebenheit, von den Gefchichtfchreibern gewöhnlich durch dem 
Rahmen der fpanifhen Furie harakterifirt, an Geld, Häu⸗ 
fern, Waren, Koftbarkeiten, Kleinodien und Hausgeräth ers 
fitt, war unermeßlich, und ward auf 24 Millionen Gulden 
gefhäßt. Die Summe des geraubten Geldes allein bes 
tehnete man auf 2 Millionen Kronenthaler, oder 40 Ton» 
nen Goldes. | 

Die fo ſchnell reich gewordenen Soldaten wußten den 
erworbenen Schaß weder anzuwenden noch aufzubewahren. 
Sie vergeudeten ihn durch Spiel und Schmwelgerey und eine 
jügellofe Berfhmwendung. Die Börfe ward in ein Spielhaus 
umgefchaffen, wo man große Tafeln mit Gold bededt ers 
blidte, an denen einzelne Soldaten oft in einem Tage 10,000 
Kronen verfpielten. So zerſchmolzen die geraubten Reich 
thümer unter ihren Händen, wie die fantaftifhen Schaͤtze 


eines Traumes beym Erwachen; und nach wenigen. Tagen eis 
ner unfinnigen Schwelgerey fanfen die meiften wieder in ihre 
vorige Dürftigfeit zurüd, Manche, um doc wenigftens eis 
nen Theil der gemachten Beute zu retten, ließen fi aus dem 
geraubten Golde Degengefäße, ja ganze Harnifche fihmieden, 
welche, um ihren Werth nicht zu verrathen, fchwarz übers 
firnißt wurden. Die Goldfhmiede erhielten dadurd eine 
gute Gelegenheit, fi) des erlittenen Schadens an den Räu—⸗ 
bern ihres Eigenthums wieder zu erhohlen; indem fie ihnen 
für das empfangene reine und echte Gold halb mit Kupfer 
vermifchtes zurückgaben. R 

Die fpaniihen Befehlöhaber, welche dieſes entfeßliche 
Schickſal über Antwerpen brachten, rühmten ſich desfelben 
am fpanifhen Hofe ald einer verdienftlihen That. Der Hof 
erklärte fi nicht darüber, und gab dadurd menigftens ein 
filihmweigendes Zeichen feines geheimen Beyfalls. 

Der Fall diefer berühmten Stadt war der Todesftreidy 
der alten audgebreiteten niederländifchen Handlung, ein Nas 
tionalverluft für das ganze Land, der allgemeine Trauer vers 
breitete, und den Grimm der Nation auf dad Höchſte ents 
flammte. Die anfehnlihften Handlungshäufer fo vieler Völ⸗ 
ter, welche fich feit der erften Auswanderung zur Zeit des 
Herzogs von Alba noch erhalten hatten, waren nun in einem. 
Augenblide zu Grunde gerichtet. Mit ipnen fank der Eredit, 
und der einft fo berühmte und ausgebreitete niederländifche 
Dandel zog ſich nach friedliheren Gegenden bin, und blühte 
erft fpäter aus einigen Trümmern , unter der ſchützenden 
Yegyde der Freyheit, im dem vereinigten Provinzen mies 
der auf, 
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Der Genter Sriedensvereim. 
1576. 





Die fühnen und unerwarteten Schritte, welche die Pro- 
yinzen Brabant und Flandern feit dem Tode des Comthur's 
zur Bernichtung der fpanifhen Oberherrſchaft gethan hatten, 
die Achtserklärung rider die empörten fpanifhen Truppen, 
die Gefangenfhaft und Ausichließung der ſpaniſchen Mitglies 
der ded Staatsraths, die Verſammlung der Stände, melde 
der Regierung eine republifanifhe Form gab, und endlich 
die Verbindung mit dem Prinzen von Dranien und den em⸗ 
pörten nördlichen Provinzen, — waren unftreitig das Merk 
einer geheimen mächtigen Partey, an deren Gpiße dieſer 
Prinz ſelbſt ſtand. Längſt ſchon wurde die Mine angelegt 
und vorbereitet, nur die Umftände hatten bisher ihre Erplos 
fion verhindert. Sene Vartey arbeitete mit rafılofem Eifer 
dahin, den Bruch der füdlihen Provinzen mit der fpanifchen 
Regierung eben fo unheilbar zu mahen, als er. ed ſchon 
zwiſchen ihr und den nördlichen war. Sie wandte Alles an, 
um die Flamme der Revolution im Süden der Niederlande, 
wo fie einſt zuerſt ausgebrochen war, immer weiter zu der» 
breiten, den füdlihen Provinzen den Beyftand des Prinzen 
unentbehrlich zu machen, und auch dort auf den Ruinen der 
Herrſchaft Spaniens feinen Einflug und fein Anfehen zu 
gründen. _ 
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Die Ausfhweifungen der rebellifhen fpanifchen Kriegs⸗ 
leute dienten trefflich zur Beförderung ihrer Plane; denn ſie 
vermehrten den Haß der Nation gegen den ſpaniſchen Nahmen, 
und machten die gegenſeitige Erbitterung noch unverföhnli, 
cher. Schon ſeit einiger Zeit hatte zwiſchen den Ständen 
und Oranien eine Unterhandlung, über eine nähere Verei— 
nigung des Südens mit dem Norden der Niederlande, Statt 
gefunden. Vergebens widerfprachen einer ſolchen alle die, 
welche aus perfönlichen oder patriotifhen Rückſichten den 
Fünftigen Einfluß des Prinzen fürdteten. Die pranifche 
Partey behielt die Oberhand, troß aller Widerfprüche ward 
die Unterhandlung auf das Lebhaftefte fortgefegt, und es 
Fam endlich fo weit, daß die Staaten von Brabant, Flan⸗ 
bern, Artoiß und Dennegau, denen in der Folge aud die 
von Geldern und Wtrecht beytraten, dem Prinzen und den 
Provinzen Holland und Seeland ein förmliches Bündnif 
antrugen. 

Dieß war es, was Oranien ſo eifrig gewünſcht hatte, 
Der Antrag fand daher die günftigfte Aufnahme. Sobald 
die vorläufigen Puncte zwifhen beyden heilen berichtiget 
waren, ſchrieben die Stände, unter dem Borgeben, den 
abgeriffenen Faden der ehemahligen Sriedensverhandlungen 
von Breda wieder anzufnüpfen, einen neuen Congreß nad 
Gent aus (1576, 10, October); und die Bevollmächtigten 
der Provinzen, welche Theil daran nehmen wollten, begas 
ben fih nach und nah dahin. 

Die Abgeordneten, welche von Geiten des Prinzen und 
der Stände von Holland und Seeland erfchienen, waren 
St. Aldegonde, van der Dorp, de Büis und noch einige 
andere ausgezeichnete Männer, Mitten unter dem Geräts 
ſche der Waffen, als eben die Citadelle, welche ſich noch ims 
mer gegen die ftändifhen Truppen vertheidigte, heftig bes 
ſchoſſen ward, hielten fie ihren feyerlihen Einzug in Gent, 
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Ihr zahlreiches Gefolge nahm eine ganze Flotte von Jachten 
und Barken ein, und ein unermeßliched Heer von Neugieris 
gen war aus der ganzen benachbarten Gegend nach Gent ges 
ſtrömt, um ein fo merkwürdige und anziehendes Schaufpiel 
zu fehen. In dem Gefolge der Abgeordneten befanden fi 
mehrere Perfonen, welche feit dem Anfange der Blutgerichte 
bed Herzogs von Alba entfernt gewefen waren; diefe betras 
ten jetzt zum erften Mahle die heilige Erde des Baterlandes 
wieder, und drüdten nad) einer zehnjährigen Trennung die 
alten Freunde und Bekannten an ihr gerührtes Herz. 

Schon den Tag nah der Ankunft (19. October) der Bes 
vollmädtigten nahmen die Unterhandlungen ihren Anfang. 
Man betrieb fie mit dem größten Eifer; dennoch würden die 
Discuflionen vielleicht noch längere Zeit gedauert haben, 
hätte nicht das traurige Schidfal der Stadt Antwerpen den 
Abſchluß des ganzen Gefhäfts befchleunigt. Die fchauders 
hafte Begebenheit, welche diefen einft fo blühenden Ort in 
Armuth und Elend ftürzte, machte den tiefften Eindrud auf 
bie Bevollmädtigten, und beftärkte fie in dem ſchon früher 
gefaßten Argwohn, daß der Hof feldft die Aufrührer zu ih« 
ren Ausfhweifungen reize, um den Ruin des Landes zu vols 
fenden, Sie eilten daher um fo mehr, dad Friedens» und 
Bereinigungsbündniß abzufchliegen, welches ein heiliges und 
unauflöslihes Band für die ganze niederländifche Nation feyn 
ſollte; und am 8. November erfolgte unter vielen Geyerlich« 
feiten und bey offenen Thüren die Unterzeihnung der dars 
über ausgefertigten Urkunde, Nach der Underſchrift traten 
die Bevollmächtigten auf den großen Balcon des Stadthaus 
ſes hinaus, von welhem herab alle fünf und zwanzig Artis 
fel der Friedensacte, unter dem Schalle der Trompeten, dem 
Läuten aller Glocken und dem Donner des Geſchützes, vor 
einer zahllofen Volksmenge, bey Ran zn abgen 
lefen ‚wurden. 


234 ⸗ 


Die Hauptpuncte dieſes merkwürdigen Vertrages, wel⸗ 
cher von den Ständen von Brabant, Flandern, Artois, Hen⸗ 
negau, Valenciennes, Ryſſel, Douai, Orchies, Namur, 
Tournai, Utrecht und Mecheln auf einer, und dem Prinzen 
von Oranien und den Staaten von Holland und Seeland 
auf der andern Seite abgeſchloſſen ward, waren folgende: 
Beyde Theile verfpredhen einander mit Gut und Blut beys 
zuſtehen, und mit gemeinfdhaftliben Kräften die Vertreibung 
der fremden Kriegsvölker, befonderd der Spanier, aus den 
Niederlanden, und hiernädhft eine allgemeine Verfammlung 
der Staaten zu bewirken, um wegen der Kriegs» und Staats 
angelegenheiten des Landes, und vorzüglich wegen der Relis 
gionsübung in Holland und Seeland zwedmäßige Berfüguns 
gen zu treffen. Niemand foll außerhalb diefer beyden Pros 
vinzen und. der mit ihnen verbundenen Orte, etwas zum 
Nachtheile des Fatholifhen Glaubens unternehmen. Dem 
Prinzen von Dranien bleibt die Würde eines königlichen 
Statthalterd und ©eneraladmirald von Holland und Seer 
land zugeftanden, mit aller der Gewalt, weldg er in jenen 
Provinzen bisher ausgeübt hat; doch ift ihm nicht verftattet, 
fie auf diejenigen Orte und Städte auszudehnen, welche nicht 
gegenwärtig fchon unter feinem Gebiethe fiehen. Die ſtren⸗ 
gen Strafbefehle wider die Nichtkatholiken follen bis zur 
Verſammlung der allgemeinen Stände unvolljogen bleiben. 
Ale Gefangenen von beyden Seiten, und nahmentlic der 
Graf von Boſſü, werden ohne Löfegeld freygegeben. Der 
Prinz und jeder Andere werden in den Befis ihrer ehemah⸗ 
ligen Güter und Würden wieder eingefegt, und alle feit dem 
Jahre 1566, wegen der Religion oder Ergreifung der Wafs 
fen ausgeſprochenen Urtheile für ungültig erklärt. Um jedes 
Denkmahl von der Tyranney des Herzogs von Alba zu vernich« 
ten, follen die von ihm errichteten Säulen und Siegeszeichen 
mit ihren Inſchriften zerſtöͤrt werden. Diejenigen Landſchaf⸗ 


ten und Städt, weiche ed mit der Gegenpartey halten, ge⸗ 
nießen die Bortheile diefed Bündniffes nicht eher, als bis fie 
ſich demfelben ebenfalls anſchließen; aber der Beytritt ift ihs 
nen verftattet.. 

Diieſes war dad Entftehen jener berühmten Verbindung, 
welche von den niederländifben Gefchichtfchreibern nad dem 
Drte, welcher die Wiege desfelben war, der Friede von Gent 
oder die Genter Pacification genannt wird; ein Meifterwerk 
der Politik des Prinzen von Dranien, und die Grundlage zu 
der fünftigen Regierungsform des niederländifchen Freyſtaats. 
Ohne Vorwiffen und Einwilligung des Königs, wie man leicht 
denfen kann, ward er von einem Theile der niederländifchen 
Provinzen mit dem andern gefchloffen ; dennody beftätigte ihn 
der Staatdrath im Nahmen des Monardhen; und die hohe 
Schule zu Löwen, der die Bundesacte zur Durchſicht vorge» 
legt ward, erflärte: daß fie nichtö dem Fatholifhen Slauben 
Nachtheiliges enthalte, 

Um den Abſchluß des Friedenstractates recht feyerlich zu 
snachen, unternahmen die Genter an dem Tage der Unter⸗ 
zeihnung desſelben einen Sturm auf die belagerte Citadelle. 
Aber er ward abgefhlagen, und erft drey Tage fpäter (11. 
November) übergab die Befagung das Schloß, nad einer 
fangen und tapfern Bertheidigung , weldhe von einer heldens 
müthigen Frau, der Gattinn des ſpaniſchen Bean Mons 
Dragone, geleitet ward. 

Schon vor dem Abſchluß des enter Friedensvereind 
fie der Prinz von Oranien durd den Grafen von Hohens 
lohe Zirikfee wieder befehen. Auch Ouadewater und andere 
P läge und Schanzen in Holland wurden von den Spaniern 
geräumt. Nur Amfterdam, Harlem und einige andere Orte 
von geringerer Bedeutung blieben noch in ihrer Gewalt. Die 
Provinzen Grönningen, Friedland und Dber-Dfiel, wo der 
tapfere Billi, ein eifriger Katholik und treuer Diener des 
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Königs, Befehlshaber war, ‚wurden no eine Zeit : Tang 
unter der fpanifhen Herrfhaft erhalten. Erſt am Ende 
des Jahres zerfprengten auch fie die Feſſeln des Despos 
tismus, und traten ebenfalld dem Genter-Friedensbunde 
bey. Daß übrigens der große Zwed diefes Bündniffes, 
eine volltommene Bereinigung aller niederländifhen Pros 
vinzen, unter der Regierung ded Prinzen von Oranien, au 
bewirken oder wenigftend vorzubereiten, nie erreicht werden 
würde, war leicht voraus zu fehen. Schon die Verfchieden- 
beit der Religionen gab in diefem Zeitalter des Glaubensei⸗ 
fers und der religiöfen Schwärmerey ein unüberwindlides 
Hinderniß ab. Dadurch trug es freylih, wie alles menſch⸗ 
lihe Werk, den Keim des Todes 'und der Auflöfung, ſchon 
von feinem Entftehen an, bey ſich; aber troß dieſer Unvoll⸗ 
fommenheit gewährte diefer Bund der Sache der Freyheit 
einen wefentlihen Vortheil; denn er veränderte den bisheris 
gen Schauplag ded Kriegs, entfernte ihn von dem Boden 
Hollands und Seelands, und verfhaffte dadurch diefen. Pros 
sinzen Zeit und Ruhe, fih von den Stürmen der vergan« 
genen Jahre zu erhohlen. So ward der Genter Berein mes 
nigftens für einen Theil der Niederlande ein fhügendes Bolls 
wer? gegen das Zurüdfinten unter Spaniens Herrſchaft. 


Don Iwan vausıria 
1576. 


A te ee ET re 
An eben dem Tage als Antwerpen ſeinem ſchrecklichen Schick⸗ 
ſal erlag, betrat Don Juan diAuſtria, der neue, vom ſpa⸗ 
niſchen Hofe ernannte ‚und längſt erwartete Oberſtatthal⸗ 
ter, Die. niederländiſche Erde. Dieſer Prinz, der eine kurze 
aber thatenvolle Rolle auf dem großen Schauplatze der 
Beltbegebenheiten ſpielte, und für einen. der größten und 
glüdlihften, Seldherrn ſeines Friegerifhen Zeitalters gehals 
ten ward, befand, ſich jetzt in der erſten kraftyollen Blüthe 
des maͤnnlichen Alters. Sein Ruhm ging. vor ihm her. Er 
hatte die Morisken unterworfen, die Türken geſchlagen, 
Conſtantinopel und die afrikaniſchen Küſten zittern, gemacht; 
was ließ ſich nicht von einem: ſolchen Helden exwarten? Aber 
ehe wir ſehen, ob. er. die großen Doffnungen, erfüllte, die 
man ſich am ſpaniſchen Hofe, und in den Niederlanden von 
feiner Sendung in. diefe Provinzen machte, ſey es erlaubt, 
einen Blick auf die romantifhen Schidfale feiner früheren Zus 
gend zu, ‚werfen. Die, Erzählung derfelben ſey eine kurze 
Epifode. in. der. großen Epopee des niederfändifchen Krieges, 
und gewähre der Seele durd die Aufftellung fanfterer Bilder 
eine.mohlthätige Erhohlung nad dem Anblicke fo vieler Srenen 
der Empörung, des Blutvergießens und der Grauſamkeit. 
Don Juan war ein Kind der Liebe Kaiſer Carls V., 
und ward zu Regensburg am 24. Februar 1545 geboren. 
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Ueber feine Mutter find die Nachrichten ungewiß. Nach dee 
Erzählung einiger Schriftfteller war ed eine gewiſſe Barbara 
Blomberg aus Regensburg. Diefes junge und reizende Mäd» 
en mußte den Kaifer oft im fhmermüthigen Stunden dur 
ihren entzüdenden Gefang aufheitern, und bey diejer ver» 
führifhen Gelegenheit ſchlich fich die Liebe in fein Herz. Ans 
dere machen eine fhöne Bäderinn von Brüffel zu Don Juan's 
Mutter. Endlih wird auch erzählt, fie fey eine Perfon von 
hohem Range, nähmlidy eine Gräfinn von Flandern gewefen, 
welche nachher an einem Grand von Spanien verheirathet 
ward; und Barbara Blomberg habe nur den Nahmen dazu 
hergegeben, um jene zu verheimlichen. So viel ift gewiß, daß 
Don Juan feldft die Blomberg immer für feine Mutter hielt, 
Sie lebte in der Folge als Kaifer Carls Geliebte, von einem 
geringen Sahrsgehalte in Spanien. Don Juan empfahl ſie noch 
fur; vor feinem Tode feinem Halbbruder Philipp IL.; fie übers 
lebte ihren Sohn noch zwey Sahre, und ftarb endfich unweit 
Madrid. Ein niederländifher Gefhichtfchreider *) erzählt: fie 
habe während ihres Aufenthaltes in Spanien nicht im beften 
Ruͤfe geffanden, und da es ihr oft fehr kümmerlich gegans 
gen fey, und Don Juan ſich wenig um fie befümmert habe, 
fo fey fie aus Race im Begriffe geweſen, ausjufagen , daf 
nicht Kaifer Carl V., fondern ein Anderer fein Water fey. ’ 
Der Kaifer beichloß die Geburt des Kindes vor dem 
Hofe und Jedermann forgfältig zu verheimlihen. Er trennte 
deshalb den Knaben, als er faum das erfte Jahr zurüdges 
fegt hatte, (1546, 25. Februar) von der Mutter, und übers 
gab ihn feinem Haushofmeifter D. Guiada de — 
son deſſen Verſchwiegenheit er häufige Beweiſe hatte, um 
ihn nach Spanien zu bringen, und dort mit feinen Kindern 
erziehen zu laſen, ohne weder dem ‚Knaben (eis, no ir⸗ 





5 Meteren. 


gen einem andern bie Herkunft desſelben zu entbeden. Don 
Guiada führte feinen Pflegling nah Billagarcia, feiner väs 
terliben Burg, und bewahrte das Geheimniß bed Kaifers 
auf das Sorgfältigfte. Seiner Sattinn Margaretha de Ulloag, 
einer fehr rechtlichen und unbefholtenen Frau, fagte er: der 
Peine Zuan fey der Eohn eines feiner Freunde, dem er viel 
Verbindlichkeit fhuldig fey, Die gutmüthige Margaretha 
hielt ihn Anfangs für ein Kind ihres Mannes ;’ und pflegte‘ 
ihn deßhalb um fo forgfältiger. Doch die außerordentliche 
Aufmerffamteit und Corgfalt ihres Gatten für den Knaben 
brachte fie nach und nach auf die Vermuthung, daß er von 
sornehmer Beburt feyn müffe. Ein Zufall brachte ihre — 
maßung zur Gewißheit. 
—Es brach einft ein heftiges Feuer in dem Theile ihres 
Hauſes aus, wo fie mit dem Beinen Unbefannten und ihren 
übrigen Kiridern fchlief, Schon hatte die Flamme falt ihr 
Bett ergriffen, als ihr Gatte unangekleidet und in größter’ 
Beftürzung herbeyeilte, zuerft den fremden Knaben in Sir 
cherheit brachte, und dann zurückkehrte, um audy fie und ihre 
Kinder zu retten, Seit diefem Vorfall hielt fie fich überzeugt, 
daß Juan der Sohn eines erfauditen Vaters feyn müffe. 
"Der Knabe fing an fi zu entwideln, und eine außer 
ordentlihe Kühnheit und Lebhaftigkeit zeichneten ihn aus,’ 
Alle feine Eleinen Spiele maren ?riegerifch, und immer ſah 
man ihn daͤbey als den Anführer ſeiner Gefährten. Als er 
zum Sünglingsalter heranreifte, machten Reifen und andere 
körperliche Uebungen feine Lieblingsbeſchäftigungen aus; und 
feine einnehmende Geftalt, — er hatte ein ſchönes und ana 
genehmes Geſicht, lebhafte feurige Augen, hellblondes Haar 
und dad vollkommenſte Ebenmaß herrfihte in feiner Geſtalt, — 
und ſeine "gefälligen Sitten erwarben ihm den Beyfall der 
ganjen weiblihen Welt von Villagarcia, ein Pflegevater 
‚freute fi über den Friegerifchen Geiſt, der feinen Zögling 
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belebte, bis der. Kaiſer ihm fchrieb :; er habe D, Juan. für 
den geiftlihen Stand beftimmt, und darnach möchte er deſſen 
Erziehung einrichten. 7 

No ‚war ded Zünglings Herkunft Jedermann — 
gen. 9 nach ſeiner Abdankung eröffnete der Kaiſer ſeinem 
Sohne Philipp IT. das Geheimniß, und empfahl. ihm D. 
Juan, als feinen natürlihen Bruder. Zwey Jahre nach des 
Kaiferd Tode, bey einer- Öffentlihen Jagd, wozu D. Juan und 
fein Erzieher eingeladen waren, erfannte Philipp, im Bey⸗ 
feyn- feines ganzen Hofes, den erſtaunten Züngling,. der ſich 
bis jegt für den Sohn ‚feines Pflegevaterd ‚gehalten hatte, 
für feinen Bruder, umarmte ihn, und entdedte ihm das 
— (1558) feiner Geburt. 

- Bon: jegt an bielt.er-fih ‚am Hofe feines. Föniglichen 
Bruders auf, wo er mit dem Thronfolger Don Carlos und 
mit feinem Neffen, dem in der, Folge ſo berühmt geworde⸗ 
nen. Prinzen, von Parma, Alexander Farneſe, exzogen ward. 
Seine Vorzüge und der, Bepfall, welches ihm fein. liebend« 
würdiges Betragen. erwarb, erregten den Neid, des ungeftals, 
teten, finftern and durch ſein tragiſches Ende bekannten D. 
Carlos. Bey einem heftigen Zanke, der einſt zwiſchen ihnen 
entſtand, vergaß ſich der Infant ſo ſehr, daß er D. Juan 
einen Hurenſohn nannte. Unporſichtig erwiederte der Letztere: 
Ich bin eines beſſern Vaters Sohn als Shrl. 0. 

Nach der Beftimmung feines. Vaters ſollte. D. Juan in 
den geiſtlichen Stand treten. Philipp 11, begünſtigte feine 
Meigung zu.den Waffen, Aber die Mißverftändniffe mit dem 
Thronfolger, und dad Miftrauen des Königs, wovon er oft 
Beweife erhielt, machten ihm den. Aufenthalt am. Hofe zu- 
wider. Sein feuriger jovialiſcher Geiſt fehnte fih nad einem 
weiteren Wirkungsfreife. Er fonnte nicht gedeihen in einer 
Atmoiphäre, worin ein finfterer, ſchwermüthiger umd args 
wöhnischer. Philipp waltete, der immer froftig und ernft nicht 
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einmahl in den Tagen der erften fröhlichen Sugend,, diefem 
fiebfihften und unſchuldigſten Traume des menfchlichen Seyns, 
ein heiteres Geficht gezeigt hatte; und der, felo arm an 
Freude und Sclave einer felbfigefchaffenen Geiftestyranney , 
auch nicht fähig war, Glück und Freude um fi her zu 
verbreiten. 

Heimlich entfernte fih D. Juan (1566) vom Hofe, und 
ging nach Barcellona, um ſich mit Garcias von Toledo zum 
Entfage der Feſtung Malta einzufciffen, welche damahls die 
fo berühmte Belagerung von den Osmanen erlitt. Berges 
bens waren die Bitten und Vorftellungen feines Pflegevas 
ters, fie Fonnten ihn nicht zur Rückkehr bewegen ; aber als 
ein firenger Befehl feines Bruders an ihn nad Barcellona 
erging, kehrte er nach Madrid zurüd. Im Genuffe der Liebe 
fuhte er feänen Verdruß zu vergefien. Maria von Mendoza 
bezauberte Fein Herz, und eine Tochter Nahmens Anna, wels 
he von feiner Pflegemutfer heimlich erjogen, und in der 
Folge Aebtiffinn eines Frauenkloſters zu Burgos ward, war 
die Frucht Diefer Liebe, 

Endlih erfüllte der König feinen Wunfh, und fandie 
ihn (1570) in das Königreich Granada, zur Bekämpfung der 
Moristen, Nachkommen der alten Mauren in Spanien. Dort 
jeichnete er fich auf eine fo glänzende Art dur Muth und- 
Talente aus, daß die alten Soldaten Earld V., welche uns 
ter ihm fochten, voll Begeifterung ausriefen: Er ift der wahre 
Sohn des Kaifers!: *) Durch die fiegreihe Schlacht bey Mir 
tabella (1571) gelang es ihm, dem langwierigen Kriege mit 
jenem unglüdlihen Volke ein erwünfchtes Ende zu machen. 

Diefe erfte glüdliche Unternehmung gründete feinen Waf⸗ 
fenruhm. Bald darauf ging er. nach Stalien, und ward dort 
sum Dberadmiral der großen chriftfichen Slotte ernannt, wel⸗ 





*) Brantome,, Tom, VI —— 
Schiller's Abfall der Niederl. it. 16 


che der König von Spanien, die Nepublit Venedig, Papft 
Pius V., der Großherzog Cosmus von Florenz und die Ritter 
von Malta aufgeftellt hatten, um dem türfifhen Sultan 
Selim IL. die den Benetianern abgenommene Snfel Eypern 
wieder zu .entreißen. Man erfand für ihn den ftolzen Titel 
Generaliflimo , und der Papft ließ ihm vor feiner Abreife 
nah Meſſina, dem Sammelplag der chriſtlichen Flotte, zu 
Neapel einen geweihten Feldherınftab zum Zeichen feiner ers 
habenen Würde überreichen. Don Juan erfüllte dad Zus 
trauen der verbündeten Mächte. Unter feiner Anführung ges 
wann die vereinigte Flotte-(1571, 7. Ditober) im Meerbus 
fen von Lepanto die ‚größte und blutigſte Schlacht Der neus 
ern Zeit auf dem. Glemente des Meeres. Die osmanifche 
Slotte ward fat ganz vernichtet, und der Beherrſcher und 
die Hauptftadt des türfifchen Reichs geriethen in Schrecken. 
Sm ganzen chriftliden Europa ward der erfochtene Sieg wie 
ein Triumph des Evangeliums über don Jslam gefeyert, und 
D. Zuan’d Nahme ertönte von allen Lippen; nur in Spas 
nien und am Hofe feines Bruders tadelte man feine gläus 
zende That. 

Durch politifche Umftände verhindert, den erfochtenen 
Sieg verfolgen zu können, überfiel -er die Küften der ‘Bars 
barey und eroberte Tunis, deflen Beherrſcher .er gefangen 
nahm; und es war im Werke, einen eigenen Staat für ihn 
in jenem Welttheile zu bilden. Aber Philipps Mißtrauen 
verhinderte die Ausführung dieſes Plans, Er befahl D. 
Suan nah Mailand zu geben, und fchlug ihm alle Unter» 
ſtützung ab. Tunis fiel wieder unter die Bothmäßigfeit feis 
ner alten Fürften, und der Sieger von Lepanto mußte einige 
Sahre unthätig in Stalien verleben. Dort unter einem glüds 
lihen Himmel, in dem Lande der Liebe und des Genuſſes, 
entihädigte er fih für den Berluft feiner vereitelten Doffs 
nungen auf Größe, in den Armen der zärtlichen Diana von 
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Falanka. Sie gebar ihm eine Tochter, welche in der Folge 
an den Prinzen Botero in Sicilien verheirathet ward. 

D. Juan befand ſich eben zu Mailand, als ihn der Kö⸗ 
nig nach dem Tode des Comthurs Requefens zum Oberſtatt⸗ 
halter der Niederlande ernannte. Er fehiffte ſich fogleich nad) 
Spanien ein, und empfing dort von Philipp IT. feine Vers 
haltungsbefeble, weiche im Wefentlihen darin beftanden, daß 
er ſich öffentlich fehr nachgebend und freundlich gegen die 
Stände beweifen, indgeheim aber alles Mögliche anwenden 
folle, um ihre Vereinigung zu hindern, Mit dem ſpaniſchge⸗ 
finnten Staatsrath Rueda folle er fi über die zu treffenden 
Maßregeln berathfhlagen, jedoch nicht mündlich, fondern 
ſchriftlich, um nicht den Argwohn der Staaten zu erregen, 

Um den Eifer ded Prinzen zu vermehren, eröffnete der 
König feinem Ehrgeiz ein neues Held, indem er ihm die Vers 
fiherung gab: wenn ed ihm gelungen ſey, die Niederlande 
wieder zu beruhigen und fie zu ihrer Pflicht zurück zu fühs 
ren, fo wolle er ihn mit einer Flotte nah England fenden, 
um die unglüdlihe Königinn Maria von Schottland aus ihs 
rem Gefängniffe zu befreyen, und fich mit ihr zu vermählen. 
Die Freude, welhe D. Suan über diefe Ausfiht auf eine 
Krone etwas zu laut und unvorfichtig äußerte, beleidigte dem 
König und erregte von Neuem fein Mißtrauen gegen ihn. 

Begleitet von Dttavio Gonzaga und noch zwey andern 
Merfonen, verließ er Spanien, und trat mit Poftpferden die 
Reife nad) den Niederlanden an. Er nahm feinen Weg durd) 
Frankreich, ald Gonzaga's Edelfnabe verfleidet,und mit ſchwarz⸗ 
gefärbtem Bart und Haaren, um unerkannt zu bleiben, Sn 
Paris trat er in einem Hotel unweit der Wohnung des ſpa— 
nifhen Gefandten ab, von welhem er den traurigen Zuftand 
der Niederlande erfuhr; wohnte darauf in feiner Verkleidung 
einem Balle des Hofes im Louvre bey, und hatte eine Uns 
terredung mit dem Herzog von Guife, 
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Kurz vor feiner Ankunft in Frankreich war . die beriq⸗ 
tigte heilige Ligue geſchloſſen worden, und Philipp hatte dem 
Prinzen befohlen, den Herzog von Guiſe in dem Vorhaben, 
ſich zum Oberhaupte dieſes Bundes aufzuwerfen, zu beſtär⸗ 
ken, mit dem Verſprechen, daß er in dieſem Falle auf den 
nachdrücklichſſen Beyſtand Spaniens rechnen könne. Ob D. 
Juan ſich dieſes Auftrags wirklich entledigte, oder ob es ge⸗ 
gründet iſt, was damahls das Gerücht ſagte: daß er mit 
dem Herzoge einen heimlichen Vertrag geſchloſſen habe, worit 
fie ſich eine gegenfeitige Unterftügung ihrer geheimen Abſich⸗ 
ten, auf die Souveränität der Niederlande und auf den Ber 
fiß des franzöfiihen Thron, verfprochen hätten, — ift nicht 
mit Gewißheit zu beftimmen, weil. die; Nachrichten darüber 
zweifelhaft und unzureichend ſind. 

Am 4. November kangte der neue Oberſtatthalter in 
Luxemburg: an,:zu fpät, um. Antwerpen retten, und den Abs 
ſchluß des, Genter Friedensvereins verhindern au koͤnnen. 
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Bey Don Juan's Ankunft war von allen ſiebzehn nieder⸗ 
ländiſchen Provinzen Luxemburg die einzige, welche ihren 
alten Berhältniffen treu geblieben war, und an den Unruhen 
keinen Theil genommen hatte; alle Übrigen ſchienen für die 
fpanifhe Krone verloren Zu ſeyn. Die Macht des Königs 
wer nichts mehr ald ein Schattenbild, und man bediente 
fi) feines Nahmens nur noch als Form bey den öffentlichen 
Angelegenheiten, um dem Ungehorfam gegen die Regierung 
ein minder ftrafbared Anfehen zu geben.‘ Es ift eine auffals 
fende, aber durch alle Empörungen wider die monarchiſche 
Gewalt, deren die Gefhichte erwähnt, beftätigte Erfah» 
sung: daß die Rebellen ftetd weit weniger Bedenfen trugen, 
fit}, an dem Wefen, ald an den äußern Seram des zn 
thume zu vergreifen. 

Um die alte Ordnung der Dinge in den abgefallenen 
Provinzen wieder herzuftellen, und die empörte Nation mies 
der in die Schranfen zurüd-zu führen, welche fie durchbro—⸗ 
chen hatte, blieben dem neuen Statthalter nur zwey Wege 
übrig: mähmlih der Weg offener Gewalt, oder jener ber 
Gelindigkeit und Berftellung. Der erftere ſchien unter den 
gegenwärtigen Umftänden, wo fein Anfehen no nicht ges 
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gründet, und feine Würde von den Repräſentanten der Nas 
tion noch nicht anerkannt, und die Kriegsmacht, worüber er 
gebiethen Fonnte, bey weitem nicht fo zahlreich ald die der Geg⸗ 
ner war, viel zu unfiher und gefährlich zu feyn; weil er 
dabey Alles auf’d Spiel feßen mußte, und folglich Alles zu 
verlieren in Gefahr gerieth. Er beſchloß daher den letztern 
zu wählen, und fih den Miederländern nicht in der abichrec» 
Penden Geftalt eines Vertreters und Rächers der Majeftät, 
fondern ald einen Vermittler und Friedendftifter zu zeigen, 
der gefommen fey, Glück und Ruhe unter ihnen wieder 
herzuftellen; und erft dann, wenn es ihm in diefer liebens— 
würdigen Rolle, wobey ihn fein einnehmendes Aeußere, feis 
ne gefälligen Sitten und fein erworbener Ruhm trefflih uns 
terftügem Fonnten, gelungen feyn würde, fi in das Bers 
trauen der Nation zu fehlen, fie plöglich und defto ficherer 
durch den ſchweren Arm des Herrſchers zu überrafchen, 
Diefem Plane gemäß, und um den Niederländern fos 
gleich einen glänzenden Beweis feiner liberalen und friedlis 
hen Gefinnungen zu geben, erläßt er von Luxemburg aus 
zwey Sendfchreiben, nähmlich eines an die Stände und 
Nathscollegien, und dad andere an die Befehlshaber der 
fpanifhen Truppen. Den bürgerlihen Gewalten madht er 
feine Erhebung bekannt, und ladet fie zu einer gemeinfchafts 
lichen Berathſchlagung über die Mittel zur Herſtellung eines 
allgemeinen Friedens ein; und den Feldherren befiehlt er, 
alle Heindfeligkeiten einzuftellen. Sir 
Die Stände waren zweifelhaft, mie fie den erhaltenen 
Antrag aufnehmen follten, und beſchloſſen endlich, fih ohne 
den Rath und die Zuziehung Oraniens auf nichts einzulafe 
fen. Der Prinz vefand ih damahls in Holland, und das 
helliehende Auge diejes Menſchenkenners durchſchaute die hins 
terliftigen Plane des Spaniers. Er erwiederte auf die au 
ihn ergangene fchriftlihe Anfrage der Stände: Sie mädıs 
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ten keinen Vorſchlägen, von welcher Art ſie auch wären, 
Gehör geben, und ſich nicht durch die trügeriſchen Lockungen 
eines Feindes bethören laſſen, von deſſen Argliſt eine theuer 
erkaufte Erfahrung ſie hinlänglich überzeugt habe. 

Dieſe Warnung, wenn fie auch nicht ganz befolgt ward, 
beftimmte wenigftend die Stände, mit der größten Vorſicht 
zu handeln. Sie antworteten D. Juan: Nur dann, wenn 
er die fpanifchen Kriegsvölker aus dem Lande entfernen, eine 
allgemeine Berfammlung der Staaten ausfcbreiben; und dem 
gentifhen Friedensverein beytreten wolle, würden fie ihn als 
DSherftatthalter anerkennen, außer dem aber nicht. 

Diefer ,. weldyer -ähnliche Forderungen erwartet, und fi 
alfo darauf vorbereitet hatte, ermwiederte: Er fey bereit, die 
fremden Truppen. aus dem Lande zu fenden, wenn- die 
Stände auch die ihrigen entlaffen würden; auch wolle er in 
die Zufammenderufung der Staaten und in eine allgemeine 
Friedensverhandlung willigen, jedoch ohne daß dadurd der 
Patholifhen Religion und der Hoheit des Königs: ein Vacha 
theil erwachſe. 

Die Staaten theilten dem Prinzen diefe Antwort mit. 
Er fand: fie zweydentig und unzwweichend; beftätigte dieſes 
Urtheil durch einige - aufgefüngene Sihreiben des Königs, 
D. Suan’d und ded Staatdraihd Nueda, aus welchen her» 
vorging, daß es im Werke fey, noch mehr Truppen zu wers 
ben und den Krieg fortzufegen, und-erklärte endlich mit 
kurzen und beftimmten Worten: er und die Stände von 
Holland und Seeland würden fi nie auf eine Unterhand⸗ 
fung mit den. Spaniern einlaffen, was auch immer für 
Vorſchläge gethan werden möchten; 

Indeß hatte der Statthalter; um der Nation zu Jeis 
gen, daß ed. ihm mit der’ Entfernung des fremden Kriegs» 
volks ein Ernſt fey, feinen Seheimfchreiber und Bertrauten, 
Eöcuvedo,, na Antwerpen gefandt, um die Befehlöhaber 


der fpaniihen Truppen zur Abreife aus dem Lande zu bes 
wegen; wobey er ihnen jedoch indgeheim aufgeben ließ, dars 
auf zu dringen, daß ihr Abzug zu Waffer gefhähe. Diefer 
erhaltenen Snftruction zu Folge erklärten die fpanifchen Feld⸗ 
herren, daß fie bereit wären, fidy mit ihren Völkern zu ent» 
fernen, wenn fie zuvor die Rüdftände ihres Soldes empfans 
gen hätten, und wenn man fie zu Waſſer abreifen ließe; 
weil zu Sande , bey der fpäten Sahreszeit und da die Stra 
Gen durh Savoyen wegen der Peft gefperrt wären, nicht 
fortzufommen fey. Der Grund, warum D. Juan wünfch- 
te, daß die Abreife zu Waſſer geſchehe, ift nicht mit Ges 
wißheit befannt; die Stände aber muthmaßten,, die Abſicht 
fey, eine Verzögerung dadurd zu bewirken, um die Trups 
yennocd etwas Länger zurüd zu behalten. Da fie nun vor⸗ 
berfahen, daß die Flotte zu der Ueberfahrt viel Geld und 
Zeit Eoften werde, aud) die Schiffe, wären fie einmahl in 
den Händen der Spanier, fo gut ald verloren feyn. würden: 
fo jchlugen fie ed geradezu ab, fih auf den Abzug zur See 
einzulaffen, und trafen zugleich Anftalt, fi gegen gemalt: 
fame Schritte in Vertheidigungsftand zu feken. 

Die Unterhandlungen dauerten jedoch fort, und ver 
Statthalter begab fih von Luxemburg nah Marche en Fa, 
mine. Hier erjchienen bald nach jeiner Ankunft Bevollmäch⸗ 
tigte des Kaifers Rudolph IL, welcher ein Fahr zuvor feis 
nem Bater Marimilian II. auf dem deutfchen Throne ges 
folgt war. Ihr Auftrag war, eine Berföhnung zwifchen der 
niederländiihen Nation und dem Beherrfcher derſelben zu 
vermitteln. Die Stände wurden eingeladen, ebenfalld Ab: 
geordnete aus ihrer Mitte nah Marche en Famine zu fens 
den, und da fie ſich bereit dazu finden ließen, fo nahmen 
die Unterhandlungen über den abzufchließenden Frieden ih: 
ren Anfang. Nach einigen heftigen Debatten, willigte D. 
Suan, feinem angenommenen Syſtem der Nachgiebigkeit ge⸗ 
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mãß, in die Entfernung des ſpaniſchen Kriegsvolks zu Lan⸗ 
de, und verſprach auch die Annahme des Genter Friedens⸗ 
vereind. Dadurch waren die Hauptfchwierigfeiten aus dem 
Wege geräumt, die Stände vergaßen den-Rath ihres Wars 
ners, die ‚Unterhandlungen wurden ſchnell zum Ende geführt, 
und es kam ein förmlicher- Friedensvergleich zwifchen beyden 
Theilen zu Stande, weicher am 12. Februar (1577) von 
D. Juanund den 17. von den: Abgeordneten ded Staats⸗ 
raths und der: Stände. unterzeichnet ward. Diefer aus neun. 
zehn: Artifein beftehende Vergleich war im Nahmen ded Kös 
nigs abgefaßt, und enthielt folgende Hauptpuncte: Geneh⸗ 
migung des. Genter Friedensfchluffed , und das Berfprechen 
einer Zufammenberufung ber. allgemeinen : Staaten; Entiers 
nung aller auswärtigen. Truppen, der Spanier, Deutfchen, 
Stalierer und Wallonen, welche mit Zurüdlaffung des Ges 
ſchützes und aller Kriegevorräthe "dad Land räumen, und 
nur in der dringendften Noth, und nicht. ohne Einwilligung 
Der Staaten, zurüd gerufen werden können; "wogegen die 
Jegteren, jzur Beftiedigung. der Truppen 600,000 Gulden in 
zwey Terminen zu bezahlen verfprechen; Loslaſſung aller Ges 
fangenen von beyden Seiten; jedoch mit Ausnahme des 
-Srafen. von Büren, älteſten Sohnes des. Prinzen von Ora⸗ 
‚nien; von Seiten ded Königs und feines Statthalterd Ber, 
Sicherung der Freyheiten des Landes, und von Geiten der 
Staaten das Verſprechen ded Gehorfamd, der Treue und 
der Erhaltung: des. Fatholifhen Glaubens; Entlafjung des 
ftändifhen Kriegsvolks und sunverzüglihe Anerkennung D, 
Juans ald Föniglihen Statthalter, fobald der Abzug der 
fpanifchen, : burgumdifchen und italieniſchen Trappen erfolgt 
ſeyn wird. | 

Dieſes war der Inhalt anes Friedens, dom man den 
glänzenden und Hielverfprechenden Nahmen des ewigen Edie—⸗ 
tes gab. Mber leider war die Ewigkeit feiner Dauer ſchon 


drey Monath nad feinem Abſchluß zu Ende; und diefer 
feyerlihe, vom Könige von Spanien (April 1577) förmlich 
beftätigte Verföhnungsact, erhielt nur dadurd eine traurige 
Gelebrität in der Geſchichte der niederländifchen Rebellion, 
daß er nicht eine der erwarteten. glüdlichen Folgen hervor⸗ 
brachte. Weit entfernt, einem unglücklichen Volke den Fries 
den wieder zu geben, legt er vielmehr den Grund zu neuen 
-Seindfeligkeiten und Stürmen, und wird endlich die Veran⸗ 
Saffung einer gänzlihen Trennung der Nation, ° 

Nach der. Unterzeichnung des ewigen Edicts begab fih 
D. Juan mit feinem ganzen Hofftaat nad Löwen, um dort 
den Abzug der Truppen, welcher auf den März feſtgeſetzt 
war, abzuwarten; denn früher durfte er, nad dem Inhalt 
‚des Friedensvertrags, nicht als Statthalter in Brüffel ers 
feinen. Er beftätigte den Herzog von Arſchot, welcher von 
den Ständen zum Befehlöhaber der Eitadelle von Antwers: 
‚pen ernannt worden war, in diefer Würde; worauf ſich der 
‚Herzog nad Antwerpen begab, um dad Schloß aus den 
‚Händen der Spanier zu übernehmen. Diefe Uebergabe ift 
dyarakteriftifch, und die Umſtände, welche fie auszeichnen, - 
verdienen erwähnt zu werden. 

An dem beflimmten Tage erfiheint der Herzog , ‚begleis 
tet von den Paiferlihen Bevollmächtigten und einer Anzahl 
wallonifcher Kriegsleute, vor der Brüde der Eitadelle, Die 
Brüde ift aufgezogen, und die Thore find verſchloſſen. Der 
Geheimfhreiber Escuvedo tritt heraus, um den Eid des Her⸗ 
zogs zu empfangen. Zeßterer legt feine Hand in Escuvedo's 
feine, und fchwört mit entblößtem Haupte: »Ich Philipp de 
Eroy, Herzog von Arfchot, ſchwöre bey Gott und der Jung⸗ 
frau Maria, und den vier heiligen Evangelien, daß ich Tie- 
fed Schloß bewahren will und erhalten zum Dienfte Föniglis 
‚her Majekät Philippi unfers Herrn, und folhes ohne fei- 
nen ausdrüdlichen Befehl an Niemand will ausliefern, als 
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feiner eigenen Perfon oder feinen Erben!“ Darauf erwies 
derfe Escuvedo: „Kommt Ihr dem nah, was Ihr fagtet, 
dann möge Gott Euh helfen; wo nicht, fo hohle Euch der 
Teufel mit Leib und Seelel« Allelimftehenden fagten: Amen! 

Sancho d'Avila, der fpanifche Befehlshaber der Cita⸗ 
belle, war zu ſtolz, die Schlüffel felbit zu übergeben, an 
feiner Stelle überreichte fie dem Herzoge Martin del Oyo, 
fein Lieutenant. Die Thore öffnen fih, die Brücke fällt her« 
ab, die fpanifhe Beſatzung zieht-aus, und der Herzog mit 
feinem Gefolge rüdt herein. Die Deutfchen unter ihren 
Oberſten Erondberg und Fugger bleiben in der Stadt, 

Die audziehenden Spanier führten ihre Gefangenen und 
ſechs Stück Geſchütz mit fid hinweg; weil fie die verfproces 
ne Bezahlung des xüdftändigen Soldes noch nicht empfan⸗ 
gen hatten. Eine zahlreiche Schar von Weibern und Freus 
denmädchen befand fih in ihrem Gefolge. Sie rüdten über 
Lier nah Maftriht, dem Sammelplas aller fpanifhen, itas 
lienifhen und burgundifhen Truppen. Dort erhielten fie 
ihre Bezahlung; wozu D. Juan felbft, weil ihm fehr an 
BVollziehung ded abgeſchloſſenen Friedensvergleichs gelegen 
war, den Ständen eine bedeutende Summe vorfhoß. Nach 
abgemachtem Zahlungsgeihäft erfolgte die Auswechslung der 
Gefangenen, unter welchen fih auch der junge Graf bon 
Egmont befand. Endlich brach das ganze Corps (1577, 21. 
April), unter Anführung des Grafen von Manntfeld, von 
Maftriht auf, und 309g, beladen mit Schätzen und Kleines 
dien, dem Ertrage eine? zehnjährigen Raubes, über Lus 
xemburg nad Italien, nahdem fih unter Weges die Bur: 
gunder und Deutfhen von den Stalienern und Spantern ges 
trennt hatten. Die Legtern erhielten ihre Quartiere an den 

- genuefifhen Grenzen bis Novi hin, wo ein großer Theil dies 
fer einft fo furchtbaren Krieger ein Opfer des Unmuths, der 
Unthätigfeit und des Klima's ward, 
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Aulgemein war die Freude der Niederländer über die 
Entfernung ihrer verhaßten Gäfte, von denen ſie zehn Jahre 
hindurch die ungeheuerften Drangfale hatten erdulden müfe 
fen. Nur einige hellſehende Köpfe hielten ’diefen Aus;ug für 
sicht viel mehr ald ein Poſſenſpiel, "und zweifelten nidt an 
der ‚baldigen Wiederkehr jener heillofen Banden, welche das 
edeifte ‚niederländifhe Blut vergoffen, und den ſchönſten Flor 
des Vaterlandes mit. frehem Muthwillen zertreten hatten. 
Sie ergoffen ihre Empfindungen ‚' ihre’ Ahnungen und Zwei⸗ 
fel in poetiſchen Auffägen,Tweldhe füh unter das Volk ver⸗ 
breiteten, vhne die — in — füßen Wahn 
su Hören; '' I 

"Am. 1, Mai hielt D. Kane fänn: hatichen Einzug in 
Brüffer‘ , und: drey: Tage darauf (4 Mai). wardler förmlich 
ald Statthalter der Niederlande anerkannt. Der-ganze Adel 
war im der Hauptftadt Brabants 'verfammelt,; dem neuen 
Regenten feine Ergebenheit ‘zw’ beweifen „ welcher durch Leut⸗ 
feligkeit und Güte die Herzen der Niederländer zu gewinnen, 
und: ihren alten. Hab gegen den ſpaniſchen Nahmen auszuld- 
fhen ſtrebte. Er theilte reihe Geſchenke aus, und verlieh 
vielen angefehenen Männern Bedienungen und Sahrgelder, 
um fie deſto inniger an fein Sntereffe zu knüpfen. Dem 
noch blieb bey: einem großen Theile das: Mißtrauen "gegen 
die Aufrihtigkeit der Verſöhnung; Mehrere: fhlugen deß—⸗ 
halb . die angebothenen Wohlthaten aus, und felbft der alte 
ftaatöfluge und patriotifche Biglius ab Ayta. äußerte, noch 
kurz vor feinem um diefe Zeit erfolgten Tode, Bedenken und 
Zweifel über die Dauer des Friedens. Wie viel fehlte nody 
zur Beruhigung der empörten Gemüther ! Wie weit war 
noch das Ende der Leiden entfernt, unter welchen dieſes einſt 
ſo glückliche Volk erlag! 

Der Prinz von Oranien hatte ſich nach Bergen op Zoom 
begeben, um dort in der Nähe über jede Bewegung der 
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neuen Regierung zu wachen. Nach dem. Abfchluße- des ewi⸗ 
gen Edictd fandten ſowohl die Staaten der demfelben bey= 
getretenen Provinzen, ald auch D. Juan felbft Bevollmäch⸗ 
tigte an den Prinzen und die Stände von Holland und See⸗ 
land, welche fie einladen mußten, dem abgefchlofienen Frie— 
den beyzutreten. Aber D, Juans argliſtige Politik ſchei⸗ 
terte an den höheren: Talenten des furchtbarften Gegners der 
franifchen Regierung. Stendhaft verweigerte er den Bey« 
tritt zu dem Brüffeler Frieden, und die Stände. folgten feis 
nem Beyſpiele. Er erklärte den, Bevollmächtigten: Die Pros 
vinzen, welche ſich durch ihre treue Anhänglickeit an ihn fo 
gerechte Anſprüche auf feine -Borforge und Erkenntlichkeit ers 
worben hätten, verlangten eine weit färfere Bürgſchaft für 
die Aufrichtigkeit und den ‚guien Willen der fpanifhen Res 
gierung, ald der Inhalt der. ihnen mitgetheilten Friedens⸗ 
acte gewähre. Es mußten, zuvor ihre, Schutzmauern, die 
halbzerkörten Schlöffer und. Feſten wieder hergeſtellt, ihrem 
zu Grunde, gerishteten Handel müſſe wieder aufgeholfen, und 
endlich auch feine Schadloshaltung. berichtiget und. die; Frey⸗ 
laſſung ſeines Sohnes verfihert ‚werden, ehe. man ſich aux 
Annahme des geſchloſſenen Friedens verftehen könne, ı - 

on Weder die Herablaffung und Nachgiebigkeit des neuen 
Statthalters,, noch felbft die Entfernung der. fremden: Trup⸗ 
von konnten Oraniens Scharfſicht täuſchen. Yufgemachfen 
in der ſpaniſchen Schule, kannte er das Syſtem dieſes Ho⸗ 
fes bis auf ſeine feinſten Züge. Diele Erfahrung, eine rich⸗ 
tige Anſicht der ‚öffentlichen Angelegenheiten, und eine: genaue 
Bekanntſchaft mit den Geheimniſſen der ai — ihn 


überzeugten — daß die Stanten feine Dülfe dab: wieder 
— würden, 

x Um indep, Die Ruhe, desen fe jet senofie, fo gut ei$ 
möglich. zu benußen, trafen die Stände von Holland und 


Seeland mancherley Verfügungen zum Belten bed Landes. 
Unter andern liefen fie an der Wiederheritellung der durch 
Stürme und Durdftebungen während des lekten Krieges 
beftädigten Dämme arbeiten, und damit die Koften, welche 
diefe Unternehmungen erforderten, defto leichter beftritten 
werden könnten, wurden nur 45 Fahnen zu Fuß, jede zu 
114 Köpfe und 30 Kriegsſchiffe, beybehalten, der lieberreft 
der bewaffneten Macht aber ward entlaffen. Zugleich faßte 
die Ständeverfammlung einen Beſchluß, die Feſtungswerke 
einiger Pläge in Holland und Geeland zu verſtärken; und 
den beilgifhen Staaten ward auf ihr Anfuchen, die bey Ant⸗ 
werpen und auf der Maas vor Anker liegenden feeländifchen 
Schiffe abzurufen, eine abfchlägige Antwort ertheift. 

Gleich nad) dem Abſchluß des gentifchen Friedens hatten 
fih ſchon die Stände lebhaft bemühet, diejenigen Städte in 
Holland und Seeland, welche der fpanifchen Partey noch ans 
hingen, auf ihre Seite zu ziehen. Shre Bemühungen waren 
auch nicht fruchtlos. Muiden, Weſp und Harlem, und bald 
Darauf auch Tholen, Goes und Südbeveland traten nad 
und nach zu der Partey der Frepheit über. Ganz Seeland 
hatte fi jegt von Spanien abgewandt, und in Holland war 
Amfterdam die einzige Stadt, welche ihren alten — noch 
treu blieb. 

Sm Heumonathe machte der Prinz von Oranien mit ſei⸗ 
ner Gemahlinn eine Reife dur die meiften holländifchen 
Städte, und Überall empfing -man ihn ald den Retter des 
Baterlandes mit lauter und herzlicher Freude. Aud in Welt: 
friestand begeifterte feine Erſcheinung das Volk zur lebhafs 
teten Theilnahme; frohlodend nannte ed ibn Bater, und 
Einer rief dem Andern freudig entgegen : Bater Wilhelm ift 
gefommen! Wie rührend ift diefer einfache und ungefünftelte 
Erguß einer kindlichen und dankbaren Anhaͤnglichkeit und 


— 255 — 


Liebe! Er erweckt unſer innigſtes Mitgefühl, indeß wir uns 
mit Unwillen und Verachtung von den überſpannten und 
herzloſen Tiraden hinweg wenden, womit die feile Schmei⸗ 
cheley den glücklichen Despoten vergöttert. 

Im Weinmonath (1577) unterwarfen ſich auch die Stadt 
und das Stift Utrecht, nachdem fie ſich ihrer fremden Bes 
fagungen entledigt hatten, der Regierung des Prinzen unter 
der Bedingung: daß die Freyheiten des Landes, die Fatholis 
fhe Religion und die bifchöflihe Gerichtsbarkeit unverlegt 
erhalten würden. So ſtärkte fich der Frepheitdbund im Nors 
den der Niederlande, und indem er den Beytritt zu dem 
ewigen Edict verweigerte, erkannte er auch D. Juan nicht 
als Statthalter an, und behauptete dadurch die Unabhäns 
gigkeit feiner Berfaflung, ohne ſich jetzt ſchon Öffentlich für 
fonverän erklärt zu haben, 
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Wwiederausbruch der Feindseligkeiten, 
| 1577 





Fine feyerliche Berföhnung zwiſchen dem größten Theil 
der. niederländifhen Nation. und ihrem Beherriher war ges 
ſchloſſen, aber die Ruhe welche fie. über das Land, weldes 
fo lange der Schauplag der Verwirrung und des Blutvers 
gießens geweſen war, verbreitete, glich der Stille eines ſchwũ⸗ 
len Sommertages, welche nicht ſelten die Verkünderinn des 
heftigſten Ungewitters iſt. Die Stimmung der Gemüther 
war dem Frieden nicht geneigt, kein Theil hatte Zutrauen 
zu dem andern, die ganze Nation war in Gaͤhrung; ſie glich 
einem ungeſtümen Meere, wenn nah dem Sturme die em⸗ 
pörten Wogen noch fhäumend durch einander braufen, und 
groß war die Anzahl derer, welche aus Eigennug oder Ehrs 
geiz, die Hortdauer ded Kriegs und der Unruhen wünjfchten. 
Die friedlihen Gefinnungen, die Nachgiebigfeit, welche D. 
Suan äußerte, waren ihm Fein Ernft. Er, deſſen Ehrgeis 
nach dem Befige einer Krone geftrebt hatte, follte jegt den 
Schatten einer eingefhränkten Macht von folgen Republika 
nern erbetteln! Welche Rolle für den Befleger der furdhtbas 
ren Dömannen, deffen Nahme einft an der Tiber vergöttert 
und am Bosphorus mit Schreden genannt ward! Seine Ge⸗ 
duld war am Ende, er wünfcte den Krieg, und erwartele 
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nur den günſtigen Augenblick, wo er die Maske der Verſtel⸗ 
lung abnehmen, und den Niederländern das ſtrenge Geficht 
des beleidigten Negenten zeigen Fonnte, 

Auch war er dem größten Theile der Nation fchon ver⸗ 
dächtig, ehe er noch etwas unternommen hatte, ihr Miß- 
trauen zu rechtfertigen; und der Argwohn, welchen der Prinz 
von Dranien gegen ihn hegte, trug nicht wenig dazu bey, ihm 
das allgemeine Vertrauen zu entziehen. Mancherley Gerüchte, 
deren Quelle Niemand mußte, vermehrten die Unruhe des bes 
forgten Volks. Man flüfterte einander zu, von dem fpanifchen 
Heere hätten fi zahlreihe Haufen abgefondert,, und hielten 
fih in den Iuremburgifhen und lothringiſchen Wäldern vers 
ftedt,, und die Burgunder wären nach Frankreich gegangen, 
und in den Dienft der Ligue getreten, wo fie bereit ftänden, 
auf den erften Win? wieder in den Niederlanden zu erfcheis 
nen. Dieſe und ähnlihe Sagen, melde immer mehr vers 
größert wurden, je weiter fie fi verbreiteten, beunruhigten 
die Friedlichgefinnten, wurden von den Mißvergnügten bes 
gierig aufgenommen und ſchienen den Ständen ein Recht zu 
geben, die Gewalt ded Statthälters in die engften Grenzen 
zu verweifen, und jeden feiner Schritte mit mißtrauiſcher 
Eiferfuht zu bewachen. ” 

Er drang auf den Abzug der deutfchen Truppen, Die 
Staaten geriethen dadurd in Berlegenheit; denn nach dem 
Snhalte ded ewigen Edictd waren fie verpflichtet , den Trups 
pen vor ihrer Entfernung den rüdftändigen Gold auszuzahs 
len. Außer Stande, die ganze Forderung derfelben berichs 
figen zu können, ließen fie (1577, Sunius) den Deutfchen 
eine anfehnlihe Summe anbiethen um fie damit abzufinden, 
und der Oberftatthalter feloft begab fih nah Mecheln unter 
dem Vorgeben, die Truppen zur Annahme diefes Vorſchlags 
zu bewegen. Aber anftatt den Antrag der Staaten zu uns 
terftügen, überredete er die deutfchen Oberften Polweiler, 
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Fronsberg, Fugger und Emden, den Abzug zu verweigern, 
und im Lande zu bleiben, wobey er ihnen die Berficherung 
gab, daß fie nichts an ihrem Solde verlieren follten; denn 
er bedurfte ihrer zur Ausführung feiner geheimen Plane, 

D. Suan hatte fi jest vollfommen überzeugt , daß er 
duch Nacgiebigkeit und Schonung die Niederländer nie 
wieder zum Gehorfame zurüdf führen werde. Der Geift der 
Sreyheit und Unabhängigkeit, und der Haß wieder die fpas 
nifhe Regierung beherrfchten die Nation und ihre Repräfen. 
tanten zu mächtig, ald daß er hätte hoffen dürfen, fie werde 
ihren Naden freywillig dem abgeworfenen verhaßten 30. 
che wieder unterwerfen. Noch immer befaß er kaum einen 
Schatten von Mat, feine Würde war nicht viel mehr als 
ein leerer Nahme; wollte er die Stelle wirkiich befleiden, 
wovon er diefen Nahmen führte, fo mußte er fih mit Ge 
walt in den Befiß derfelden fegen. Diefes hinaus zu füh— 
ren, war von jebt an fein fefter Wille, und bald fehen wir 
ihn den erſten entiheidenden Schritt nach dem vorgefterten 
Ziele thun, 

Die Königinn von Navarra, Margarethe von Balois, 
König Heinrichs III. von Frankreich Schweſter und Gattinn 
Heinrichs IV., eben fo berühmt dur ihre außerordentliche 
Schönheit ald durch das Talent, mit gleicher Leichtigkeit eine 
Sntrigue,ded Herzens und der Politif anzulegen und auszu⸗ 
führen, hatte eine Reife durch die Niederlande angetreten, 
um fih nah Spaa zu begeben. Deffentli hieß es, fie wolle 
fi) der Bäder bey jener Stadt bedienen ; aber die wahre 
Abficht der Reife war, eine geheime Unterhandlung mit dem 
Grafen von Lalaing, Befehlöhaber von Balenciennes , und 
mit andern franzöfifch gefinnten Niederländern anzufpinnen, 
um ihrem geliebten Bruder, dem Derzog von Anjow, ehes 
mahligen Herzog von Alencon, die Statthalterwürde der 
Niederlande zu verfchaffen. Margarethe felbft, in den Denk 
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würdigkeiten, melde fie. uns von ihrem Leben hinterlaffen 
hat, bezeugt, daß diefed der Zweck jener. Reife geweſen fey, 
bey deren Erzählung fie eine Menge intereffanter Nachrich⸗ 
ten und Fleiner Züge über die Sitten und Gebräuche und aus 
dem häuslichen Leben der damahligen Niederländer mittheilt, 

D. Juan, welcher einft von diefer Königinn das Urtheil 
gefällt hatte, daß ihre Schönheit zwar mehr göttlich als 
menſchlich fey, aber die Menfchen eher zur Verdammniß ald 
zum Öenufle der Seligkeit führen werde, befchied feinen gan⸗ 
zen Hofftaat nad) Namur, um fie dort bey ihrer Durchreife 
feyerlih zu empfangen. Margarethe macht die Bemerkung, 
Daß in dem Gefolge des Gtatthalters nur ein einziger Mann 
von Bedeutung, nähmlich Ludwig Gonzaga, fi befunden 
habe; die Uebrigen wären größter Theild gemeine Leute 
geweſen. Sie verweilte einen ganzen Tag zu Namur, und 
ward von D. Juan prächtig bewirthet. Den folgenden Tag 
begleitete er fie nach dem Fahrzeuge, welches fie weiter füh⸗ 
zen follte, und Fehrte dann zu Pferde nach der Stadt zus 
xüd, Unter dem Borgeben, auf die Jagd zu reiten, nimmt 
er feinem Weg neben dem Glacis des Scloffes vorbey, und 
äußert. wie von ungefähr den Wunſch, die Veſte auch von 
Sinnen zu fehen. Der Befehlöhaber Sohann von Burgund 
empfängt ihn mit großer Ehrerbiethbung,, und führt ihn auf 
den, Wällen der Eitadelle umher. 

Indeß man befhäftigt iſt, ein grühküd für den hohen 
Gaſt zu bereiten , verweilt er unter dem, Thore, und unter» 
hält ſich von ‚gleihgültigen Dingen. Plöglih erfheint ein 
Trupp Reiter, welcher hinter Gebüſchen verftedt gelegen 
hatte, und in dem Augenblide ergreifen D. Juan und feine 
Begleiter ihre Piſtolen, halten fie der überraſchten Wache 
vor „treiben den Befehlshaber und die ftändifhe Befagung 
aus der Befte, und nehmen fie (24. Zulius) in Befig. Als 
der Streich glüklich. und nah Wunſch ausgeführt war, 

17 * 


— 260 — 


konnte Don Suan feine Freude nicht länger zurüdhalten, 
Dieß ift, rief er triumphirend aus, der erſte Tag meiner 
Statthalterfhaft ! Darauf verfammelte er die Bornehmften 
son denen, die ihn nach Namur begleitet hatten, und unter 
welchen fich auch der Herzog von Arfıhot befand, und ftellte 
einem Seden frey, ob er ſich entfernen oder bleiben wolle. 

Diefer Gewaltftreich, wodurd dad ewige Edict plöglich auf 
immer vernichtet ward, fehte die ganze Maße der Nation in die 
beftigfte Bewegung. Jetzt waren die Warnungen Draniens 
in Erfüllung gegangen, und der Verdacht in die Aufrichtig« 
keit des Spaniers hatte fih nur zu fehr gerechtfertigt. Man 
erfuhr, daß er den Plan gehabt habe, ſich zu gleicher Zeit 
noch mehrerer Pläge dur Lift oder Gewalt zu bemädhtigen, 
welche nur die Redlichkeit und Vorfiht der Befehlshaber. noch 
gerettet habe; und durch ganz Flandern und Brabant erfcholl 
das Gefchrey über Treulofigkeit und — der heiligſten 
Tractaten. 

Der Statthalter ſuchte den gethanen Säritt durch das 
Vorgeben zu reihtfertigen, daß eine Verſchwörung wider fein 
Leben im Werke gewefen fey, weßhalb er ſich des Schloſſes 
zu Namur zur Sicherheit feiner Perfon habe bemächtigen müfs 
fen. Zugleich verlangte er von den Staaten, fie follten einen 
andern Befehlshaber zu Brüffel ernennen, und die dortige 
Bürgerfchaft entwaffnen. Die Staaten fandten darauf eine 
Deputation anihn und ließen ihn einladen, wieder nah Brüfs 
fel zurückzukehren, wo ſie nicht nur alle möglichen Anftalten 
für feine perfönlihe Sicyerheit treffen, fondern fih auch mit 
ihm über die weinen — übrigen Vunſqhe da ae 
würden. 

Der Prinz‘ von Oranien befand ſich eben in Wenfries⸗ 
land, als ihm die Einnahme des Schloſſes von Namur. ges 
meldet ward. Sogleich fihrieb er den belgifchen Staaten: 
Dieß ſey die günftiäfte Gelegenheit, das Vaterland auf im- 
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mer von dem ſpaniſchen Geſindel zu reinigen. Sie möchten 
daher unverzüglich alle ihre Truppen zuſammen ziehen, und 
hätten fie ſolche noch durch 3000 neugeworbene Reiter vers 
ſtärkt, ſo ſey dieſe Macht vollkommen hinreichend, D. Juan, 
der nur über weniges Kriegsvolk gebiethen könne, zur Räu— 
mung Namurs, Luxemburgs und des gamen kandes a 
zwingen. 

Hätten Eintraht und Entſchloſſenheit in der Berfamm, 
lung der Staaten geherrfeht, fo würden fie nicht einen Augen» 
blick gefäumt haben, den weifen Rath des Prinjen zu befol- 
gen, und wahrfcheinlich würde dann der Ausgang diefes Kriegs 
ganz anders geweſen feyn, als wir ihn jeßt in der Reihe der 
Weltereigniffe erblicken. Das Schickſal überrafct den Sterb⸗ 
lichen zuweilen durty eine glüdlihe Schäferftunde, die un: 
genoffen verloren, ihm nimmer wiederfählägt. Durch ihre 
uneinigkeit verfcherzte die Nation den günftigen Moment, 
welchen die Umftände darbothen, und worauf der Prinz fie 
aufmerffam machte. Leider war fie jetzt in drey verſchiedene 
Factionen getheilt: in die-der Staaten, zu welcher der größte 
Theil der Katholiken gehörte, in die des Prinzen von Ora— 
nien und der Hugenotten,, und in die fpanifche, welche auf 
D. Juans Seite ftand. Jede hatte ihre eigenen Anfichten, 
ihre befonderen Intereſſen. Wozu die eine riefh, das ‚machte 
die andere verdächtig , mas diefe bilfigte, das verwarf jene, 
und fo gefchah es auch jetst, daß der Vorfchlag Wilhelms von 
Dranien nicht befolgt ward, und der glücklichſte Zeitpunct 
zur ſchnellen Beendigung ded Krieges ungenugt verſchwand. 

Indeß hatte D. Juan einen Anfchlag gemacht, ſich ber 
Eitadelle von Antwerpen zu bemärhtigen; aber er bewahrte 
das Geheimniß fo ſchlecht, daß die Staaten davon Nachricht 
erhielten. und fchfeunige Mafregeln dagegen trafen. Eine 
Zahne deutfcher Landsknechte, unter Eorneling von Emden, 
welhe ſchon aufdem Wege nad) Antwerpen ift, wird non dem 


Rändifchen Oberften de Vers eingehohlt und gefchlagen , und 
die Befakung der Citadelle, durch das MWerfprechen der Be; 
zahlung ihres rüdftändigen Soldes, für die Staaten gewons 
nen. Ueber diefe Vorfälle geräth die deutfche Beſatzung in 
der Stadt, deren Befehlshaber mit D. Suan im Einverftänds 
niß waren, in die heftigfte Bewegung, und. fchon beforgten 
die erfchrodenen Bürger eine neue Plünderung. Glüdlicher 
Weiſe erfcheint in diefem Eritifhen Augenblid ein feeländis 
ſches Gefchwader auf der Schelde, welches der Prinz von 
Oranien, auf die erfte Nachricht von der Gefahr der Stadt, 
zu ihrem Beyftand abgefandt hat. Die Geeländer kündigen 
ihre Anfunft dur einige Kanonenfchüffe an, und Alle ges 
räth in. Aufruhr, Durch alle Straßen erſchallt das Geſchrey: 
die Seufen fommen! die Geufen find da! und der Schreden 
vor diefen furdtbaren Seeleuten ergreift die Deutfchen ders 
geftalt, daß fie in der größten Uebereilung, und ſelbſt zum 
Theile mit Zurüdlaffung von Waffen und Gepäd, aus den 
Thoren fliehen, die man eiligft hinter ihnen verfchließt. 
So ward Antwerpen gerettet. Inter den zurückgelaſſe⸗ 
nen Papieren der entflohenen deutfhen Dberften fanden ſich 
verfhiedene Schreiben des Statthalter, worin fle aufgefors 
dert wurden, feine Abfichten auf die Eitadelle von Antwer⸗ 
pen zu unterflügen und Partey mit ihm gegen die Staaten 
zu machen. Diefe fohriftlichen :Zeugniffe feiner feindfeligen 
Gefinnungen wurden bald durd andere noch wichtigere bes 
Fätiget. Auf des Prinzen von Dranien Bitte hatte König 
Deinrih von Navarra in den Landen von Borbeaur zwey 
Schreiben D. Iuan’s und feines Geheimfchreibers Escuvedo 
an den König von: Spanien auffangen laffen, und dem Prin 
gen zugeſchickt. Sie waren. in Chifferm gefchrieben, und ent 
bielten eine weitläufige Darftellung der Gründe, bie ed no⸗ 
thig machten, zur — der Niederlande die .. 


zu gebramchen. Der Prinz ließ fie durch St. Aldegonde ent» 
ziffern , und ihr Snhalt ward öffentlich befannt gemacht. 

Sp viel unwiderfprehlihe Beweiſe mußten endlich die 
Staaten über D. Juan's Plane belehren, und fie von feis 
nen feindfeligen Gefinnungen überzeugen. Gie befchloffen das 
ber, Feine Schonung weiter gegen ibn zu zeigen, und ließen 
durch ihre Truppen Wavre, Bergen op Zoom, Herzogenbufch 
und Breda befegen, welche von den Deutfchen gegen das 
Verfprehen, einen Theil ihrer rüdftändigen Soldforderun⸗ 
gen zu erhalten, geräumt wurden. Der Stadt Antwerpen 
ward, auf ihr Gefuh, die Erlaubnig (1577, Auguft) zur 
Zerflörung der dortigen Eitadelle ertheilt. 

Diefes fo wie die übrigen Schlöſſer, weldhe der Herzog 
von Alba während der Schredienszeit feines Regiments hatte 
anlegen laffen, waren den Niederländern, als öffentlihe Syms 
boleder Dienftbarkeit, auf dad Aeußerfte verhaßt. Jetzt fchien 
der günftigfte Zeitpunct zur Vernichtung diefer gehäfligen 
Monumente der Tyranney und des Despotismus gefommen 
zu feyn, und nicht nur über jenes zu Antwerpen, fondern 
auch über das ©enter ſprach die Staatenverfammlung das 
Verdammungsurtheil der Zerftörung aus. 

Sogleih werden an beyden Drten die eifrigften Anſtal⸗ 
ten zur Bollziehung des Urtheils getroffen. Zahlreiche Haus 
fen von Antwerpener Bürger ziehen mit Plingendem Spiel 
und fliegenden Fahnen nach Gent, und abwechſelnd die Gen» 
ter in eben dem feyerlihen Aufzuge nach Antwerpen, und 
beyde helfen einander gegenfeitig bey der Demolirung ihrer 
Schlöſſer. An beyden Orten, aber vorzüglich zu Antwerpen, 
betreibt man das Gefchäft mit dem höchſten Enthuſiasmus. 
Einwohner von jedem Range, Alter und Geflecht legen Hand 
an. Gelbft die vornehmften Weiber und die zärtlichften Jungs 
frauen fieht man mit Hade und Schaufel ausgerüftet nad) 
den Wällen eilen, Die Tage der Zerftörung find ein Na— 


tionalfeft und werben mit Schmaufereyen, dem großen Be- 
dürfniß des finnlihen Niederländers, und mit andern Luft: 
barfeiten gefeyert. 

Bon ungefähr entdeckt Einer während der Arbeit in einem 
abgelegenen Gewölbe die Bildfäule des Herzogs von Alba, 
jenes prahlerifche, den Niederländern fo verhaßte Denkmahl 
feines Stolzes, welches er fich felbft gefest hatte, um nicht 
nur feinen Nahmen, fondern aud das Unrecht und die Schmach 
zu verewigen, welche er einer tiefgebeugten Nation zugefügt 
hatte. Diefer Fund vermehrt die allgemeine Freude. Mit 
lautem Subel war der metallene Tyrann aus der Berborgens 
beit, wohin ihn der Comthur Requeſens verwiefen hatte, her⸗ 
vorgezogen, durch die Straßen gefchleift, mit Koth bewor—⸗ 
fen, und einen ganzen Tag hindurch dem Muthwillen des 
Möbeld Preis gegeben. Dann ward die Bildfäule in Stücken 
geſchlagen, und endlich wieder in Kanonen umgegoffen, wor⸗ 
aus fie entftanden war. Die Eitadellen von Utrecht, Grö- 
hingen und andern Orten, theilten dad Schickſal derer von 
Antwerpen und Gent. 

Der Borfall von Namur war ein Wetterfchlag,, der das 
ganze Land in Flammen feste. Ueberall hört man dad Wort 
Verrätherey, überall werden die Thore gefperrt gehalten, als 
ob der Feind in der Nähe fey. Die ganze Nation ift erals 
firt, das träge niederländifche Blut treibt fehneller im Fieber: 
ſchauer des Enthufiasmus um. Zu einem folhen Grade ftieg 
die Erbitterung,, daß die Königinn Margarethe, auf ihrer 
Rüdreife von Spaa, faft ermordet worden wäre; weil der 
wüthende Pöbel fie für eine Mitverfchworne D. Zuan's hielt. 
Die Staaten ließen neue Truppen werben, und überreichten 
dem Könige eine Bittfchrift, worin fie ihn erfuchten: feinem 
Statthalter zu befehlen, daß er das ewige Edict und den Gen- 
tifchen Frieden halten möchte. 

Diefe ernften und Friegerifhen Maßregeln machten D. 
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Juan beſorgt, und ließen ihn fürdten, daß er in Namur an. 

gegriffen werden würde. Gr äußerte daher wieder friedlichere 
Gefinnungen, um das Ungewitter zu befchwören, welches ihm 
drohete, und fihlug eine Unterhandlung vor, Die Staaten 
bewilligten fie; aber ed war feinem von beyden Theilen ein 
Ernfi damit. Beyde ſuchten nur Zeit dadurch zu gewinnen; 
D. Juan um feine fpanifchen und italienifchen Soldaten wie» 
der an fich zu ziehen, und die Staaten, um ebenfalld die ans 
gefangenen Rüftungen vollenden zu fönnen ; doch der Vortheil 
der Verzögerung war auf des Statthalter Seite, 

Die erfie Forderung, welhe D. Suan, bey Eröff— 
nung der neuen Unterhandlungen an die Stellvertreter. des 
niederländifhen Volks machte, beftand darin: daß fie ges 
meinfchaftlih mit ihm den Prinzen von Dranien und die Pro» 
vinzen Holland und Seeland befriegen foliten, welche durch 
mancherley Gewaltihätigfeiten gegen Amfterdam und durch 
Verftattung der Ausübung des katholiſchen Gottesdienftes in 
Harlem, den Genter Frieden verlegt hätten. Die Staaten 
vermweigerten diefed Anfinnen , da fie einſahen, daß. der arg⸗ 
liftige Spanier dadurch nur eine Gelegenheit, fie mit ihren 
nördlichen Landsleuten in Zwift zu verwideln, herbeyführen 
wollte. Da ihm diefe Abfiht fehlichlug, fo machte er den 
Staaten den Antrag: fi einen andern Gtatthalter vom 
Könige zu erbitten,, wenn fie unzufrieden mit ihm. und 
feiner Regierung wären, und bis Die Sache entfchieden 
ſey, einen Etillftand mit ihm einzugehen. - Zugleich fors 
derte er feine nad Spanien beftimmt, gewefenen und auf 
der Reife dahin aufgefangenen Briefe zurud, deren Inhalt 
gr dadurdy zu entfhuldigen fuchte, daß er zur Zeit .ihrer Ab» 
fendung noch nicht ald Statthalter. anerfannt geweſen fey. 
Die Staaten erflärten hierauf: nur unter der Bedingung 
fönnten fie den verlangten Stillftand zugeſtehen, wenn er 
dad Schloß zu Namur, Charlemont, und andere Pläge räumen, 
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und bis der König einen andern Statthalter ernannt habe, 
dem Staatsrath die Regierung übergeben wolle. Diefe Fors 
derungen verweigerte D. Juan, und nun wandten fi die 
Staaten nod ein Mahl an den König (1577, 9. September), 
und bathen um deſſen Zurüdberufung. 

Während diefer fruchtiofen Unterhandlungen näherten 
fih die von D. Juan zurüdgerufenen fpanifhen und italieni- 
fhen Truppen den niederländifhen Grenzen. Auch die ftän- 
diſchen Kriegsvölker zogen fi auf Befehl der Staaten zu. 
fammen,, und bezogen bey Wavre in Brabant ein Lager. 
Anton Goignies war Befehlshaber dieſes Heeres; Graf 
Philipp Lalaing befehligte das. Fußvolk, Melün, Burggraf 
von Gent , die Reiterey , und Pardieu La Motte war Oberft 
des Geſchützes. Die Staaten fchrieben an verfchiedene deut: 
fhe Fürften um Beyftand und Hülfe; und der Pfalzgraf 
Johann Caſimir rieth ihnen in feiner Antwort, den Prinzen 
von Dranien zum Haupte der Regierung zu wählen. 

Die zahlreihen Freunde und Anhänger, welche diefer 
Prinz befonders unter den Mitgliedern der Stände von 
Brabant: hatte, brachten es dur ihre dringenden Borftels 
lungen dahin, daß die Staaten fih entichloffen, den Bors 
flag des Pfalzgrafen zu befolgen, und den Beyftand Dres 
niens zu ſuchen. Es gingen Bevollmädtigte an ihn nad 
Öertruidenburg ab, welche ihm die Bitte des Volksſenats, 
fih nad) Brüffel zu begeben, um ald ein Mitglied des Staats⸗ 
raths die Stände in der gegenwärtigen Eritifhen Epoche, 
wo der Wiederausbruch der Feindfeligkeiten mit der fpanis 
ſchen Regierung unvermeidlich fey, mit feinem Rathe zu uns 
terftügen. Oranien, der fhon früher zu der Reife nach Bras 
bant geneigt gewefen: war, nahm, mit Einwilligung der 
Stände von.Holland und Seeland , diefe Einfadung an, und 
reifete in Begleitung eines zahlreihen Gefolges, wobey ſich 
and fein erfi vor. Kurzem aus. Deutfchland angekomme⸗ 
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ner Bruder, Graf Sohann von Naſſau, befand, von Ger⸗ 
truidenburg über Antwerpen nah Brüffel, 

Am 23. des Herbſtmonaths Tangte er in der Hauptftadt 
Brabants an, und ward mit großen Ehrenbejeigungen uns 
ter dem jauchzenden Zuruf einer zahllofen Vollsmenge ems 
pfangen, Er erfhien jest, nach einer zehnjährigen Berbans 
nung ‚zum erften Mahle wieder an einem Drte, wo er einft 
in fo hohem Anfehen ftand. Im einem neuen Glanze, als 
der Rächer und Beſchützer des Baterlandes ‚-zeigt. er ſich dem: 
felben Volke wieder , zu deffen Lieblingen er einft, gehörte; 
welches zehn Jahre zuvor über feine Entfernung, wie über 
den Berluft feines Schußgeiftes getrauert hatte, und- deflen 
große Erwartungen er feit dem volllommen gerechtfertigt zus 
baben ſchien. Alles drängt fi, ihn zu fehen und zu begrüs 
fen. Die Nahmen Retter und Vater fallen ihm entgegen. 
Seine Blide werden verfchlungen , fein Lächeln begeiftert 
feloft die Fälteften Herzen. Es war einer der ſchönſten und 
glorreichften Momente feines Lebens, 

Noch war jedoch. nicht alle Hoffnung erlofchen, den Aus» 
bruch des Kriegs abzuwenden; und die Staaten festen, mit 
Zuſtimmung des Prinzen, die Unterhandlungen mit dem Statt» 
halter fort. Aber da fie troßig auf ihren vorigen Bedinguns 
gen beftanden, und D. Juan Dagegen neue Klagen über 
die Zerftörung der Eitadellen von Antwerpen und Gent, und 
über die Berufung Draniens nah Brüſſel erhob, und ihnen 
vorwarf, daß fie dem Könige von Spanien nichts ald den 
feeren Titel ihres Fürften übrig ließen: fo blieben alle Ders 
fuche zu einer Berjöhnung ohne Erfolg. Wie ließ fih au 
eine friedliche Entwicklung der Erifis erwarten, da auf der 
einen Seite der Prinz von Oranien, der unverfühnliche Feind 
Spaniens, die Berathfchhlagungen der Staaten leitete, und 
auf der anderen ein junger, Eriegerifcher und ruhmdürſtiger 
Fuͤrſt fi befand, der die ihm angethanen Kränkungen nie 
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verzeihen konnte, und ſchon aus Neigung gerh bie Slamme 
des Kriegs fih entzünden fah. Ä 

Bon Luremburg aus, wohin D. Juan von Namur ge; 
gangen war, um feine rückkehrenden Spanier und Staliener 
an fih zu ziehen, fchrieb er den Staaten: daß er vom Hofe 
Befehl erhalten habe, die ftrengfien Maßregeln wider fie zu 
ergreifen, wenn fie den Folgen der Pöniglihen Ungnade nicht 
dadurch zuvor Fänten, daß fie ihren folgen und uͤbermüthi— 
gen Forderungen entfagten, und den Prinzen von Dranieh 
mit feinem ganzen Anhange entfernten. Aber diefe Drohun⸗ 
gen machten feinen Eindrud und weit entfernt‘, den Prim: 
zen von fih zu laffen, brachten es vielmehr feine Freunde 
im Staatsrathe und unter den Ständen dahin, daß ihm, 
wiewohl nicht ohne heftigen Widerfpruch die ehrenvolle Würde 
eined Ruward's (Ruhebewahrers) von Brabant (22. October) 
ertheilt ward. Die Geſchichte der befgifchen Vorzeit fteift 
verfchiedene Beyſpiele von der Ertheilung diefer alten Würde 
auf, welche einige Aehnlichfeit mit der eines römifhen Dicta, 
tors hatte, und bey heftigen Staatörevolutionen an ange 
fehene Perfonen verliehen ward. Kurz vor diefer Erhebung 
bes Prinzen ward der Herzog von Arfhot vom Staatsrathe 
zum Gtattöhalter von Flandern ernannt. Ä 

Dranien nahm jest an allen Verhandlungen des Staats» 
raths und der Staaten Theil, und arbeitete gemeinfchaftlich 
mit ihnen für das Beſte und für die Sicherheit des Landes, 
jedoch mit vorfihtiger Aufmerkſamkeit auf feine’eigene Er- 
haltung. Die hohe Achtung, welche man ihm erwies, und 
dad große Anfehen, worin er ſtand, hatten die Eiferſucht 
der Großen in Brabant und $landern gegen ihn erweckt. 
Viele von ihnen, obgleih von glühendem Haſſe gegen die 
Spanier entbrannt, waren gleich Anfangs fehr unzufrieden 
barüber gewefen, daß man ihn, den fie für ihres Gleihen 
bielten-, nad Brabant gerufen, und an die Spitze der Re⸗ 


gierung geftellt hatte, und je bedeutender fein Einfluß in bie 
Angelegenheiten: jener Prapingen war, deito höher flieg ihre 
Unwille ‚gegen ihn. ‘ 

Die Häupter diefer Gegenpartey waren der Herzog von 
Arſchot und deſſen Bruder, der Marquis von Havre. Eine 
alte Feindſchaft hatte längſt ſchon ihr Haus mit dem des Prin⸗ 
zen entzweyt; politiſche Verhältniſſe vermehrten jetzt den 
Familienhaß. Champigni und der. junge Graf Egmont vers 
einigten fid mit ihnen, und bigotter Religionseifer verſtärkte 
ihre Partey durch den Beptritt des größten Theild der Kathos 
liten. Die Abficht diefer Faction war keineswegs, die neue 
Berfaffung des gemeinfhaftlichen Baterlandes umzuſtoßen, 
und es der Herrichaft der Spanier wieder zu unterwerfen ; 
die Regierung follte bleiben, nur’ der Prinz nicht das Haupt 
derfelben feyn ; dieſes war der Zweck ihrer Bereinigung 
gegen ihn. 

Nicht leicht aber war es, eine Frage zu beantworten, 
welche fih den Gegnern Draniens bey ihren Berathfchlaguns 
gen über die Mittel zur Erreihung ihres Wunfches von ſelbſt 
aufdrang, und worüber man doch nothwendig einverflanden 
feyn mußte, ehe man auf die Erfüllung desfelben hinarbeis 
ten konnte; die. Frage: wen man an die Stelle des Prinzen 
ſetzen wolle? Ein auswärtiger Fürſt mußte es feyn, vor wel 
em, wie ſich hoffen ließ, der Prinz freywillig zurüdtreten 
würde; denn durch gewaltfame Maßregeln wider ihn hätte 
man den Spaniern ein leichtes Spiel gemacht, welches man 
Doch verhindern wollte. Nach vielen geheimen Debatten, 
wobey nad und nad) die Königinn Elifabeth , Prinz Sohann 
Caſimir, der Sohn des Ehurfürften von der Pfalz, der Hers 
309 von Anjou, Bruder des Königs von Frankreich‘, und der 
Erzherzog - Matthias von Oeſterreich auf die Wahl famen, 
vereinigten fich endlich die meiften Stimmen für den Letzteren. 

Matthias war der dritte. Sohn Kaifer Marimilians IE. 
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Er hatte erft das neunzehnte Jahr erreicht, und zeichnete ſich 
weder durch einen vorzüglihen Kopf, noch durd große und 
liebenswürdige Eigenſchaften aus. Aber er befaß den Ehr⸗ 
geiz und die Herrfchfucht aller übrigen Zweige feines Ges 
ſchlechts, und lieh den Borfchlägen des niederländifchen Bes 
sollmächtigten Malfteede, welcher in früheren Zeiten ald Edel» 
Enabe am Wiener » Hofe geftanden hatte, und defhalb von 
der Partey ded Herzogs von Arfchot zum Unterhändler ges 
wählt worden war, ein williges Ohr. Ohne Bedenken nimmt 
er den ihm gemadten Antrag an, verläßt in der Naht zum 
2. October heimlich mit einem Gefolge von dreyßig Perfonen 
Bien, und geht mit der Pol über Cölln nah Brabant, 
Kaifer Rudolph ftellte fih über die Abreiie feines Bruders 
des Erzherzogs äußerſt erftaunt und unzufrieden, fandte ibm 
Bothen nach, die ihn zurückbringen follten, aber zu fpät Fas 
men, und erklärte öffentlich: daß er von dem Vorhaben feis 
ned Bruders nichts gewußt habe, und es auf's Höchfte miß- 
billige. Niemand glaubte jedoch, daß Matthias ohne des Kais 
fer Vorwiſſen und Genehmigung nach den Niederlanden ges 
gangen ſey, ſelbſt D. Juan nicht, obgleich fih der Kaifer 
gegen ihn. darüber zu rechtfertigen fuchte. 

Die unerwartete Erfcheinung des Erzherzogs in den Nies 
berlanden erregte. allgemeines Erftaunen bey allen denen, 
" welche nicht um das Geheimnig feiner Ankunft wußten. Die 
Anhänger des Herzogs von Arfchot aber, melde ihn dahin 
gerufen hatten, erklärten: daß fie die Erhebung des öfterrei- 
fhen Prinzen zum Dberhaupte der Regierung für das ficherfte 
Mittel zur Erhaltung des Patholifchen Glaubens und des Bö- 
niglihen Anſehens achteten; und der Monarch felbit werde 
die auf einen Prinzen feined Hauſes gefallene Wahl nicht 
mißbilligen. Der geheime Plan des Herzogs von Arfchot und 
feiner Bertrauten] war eigentlich, den Erzherzog mit Hülfe 
des ſtändiſchen Kriegsheeres bey Wavre in ihre Gewalt zu 


271 


bekommen, und dann im Nahmen dieſes unerfahrnen und 
ſchwachköpfigen Fürſten ſelbſt das Heft der Regierung zu füh— 
ren. Doch dieſer Anſchlag mißlang; denn die Vorſicht Dras 
niens wußte ihn zu vereiteln, und die Ankunft des öfterreis 
hifhen Prinzen hatte die traurige Folge, daß fie die da- 
mahls unter den Staaten herrfchende Uneinigfeit noch ver. 
mehrte. Diele bezeigten laut ihr Mißvergnügen über das 
eigenmächtige Verfahren der Arfchotifhen Partey. Andere 
waren unzufrieden, daß man nicht lieber den Derjog von 
Anjou gewählt habe; und endlich gab ed aud einige unter 
den Mitgliedern der Staaten, welche eine Verfühnung mit 
D. Suan wünfhten. 

Dranien allein, beffen großer Geift weit erbaben war 
über den Burzfichtigen Egoismus diefer gemeinen Seelen, 
folgte den Grundfägen einer richtigen Politif. Immer nur 
fein großes Ziel, die Vernichtung der fpanifhen Herrichaft 
in den Niederlanden, im Auge, ging er feſten Scrittes 
darauf bin, ohne fih durch eine leidenfchaftlihe Aufwallung 
auf Irrwege verleiten zu laſſen. Das Spiel feiner Intrigue 
war von der erhabenften Art, nur ein Geift, wie der feini- 
ge, bätte ihn durchſchaut. Wie unangenehm ihm daher auch 
die plögliche Erfcheinung einer neuen Hauptperfon auf dem 
Shauplage feyn mochte, er verbarg feine Empfindlichkeit 
darüber, und fuchte die Sade, welche nun ein Mahl ge» 
fhehen war, fo zu lenken, daß fie feine Plane befördern 
half. Deßhalb ftellte er den Staaten vor, daß ed unanftän« 
dig feyn würde, den Bruder des Kaifers mit Schimpf zu: 
rück zu fenden, und bewog fie durch feine Heberredungsfunft 
und durch die Stärke der Gründe, welche er ihnen vorlegte, 
daß fie fih die Ernennung des Erzherzogs zum Generalgous 
verneur gefallen. ließen. Matthias, der fich biöher zu Was 
Rriht aufgehalten hatte, ward eingeladen, ſich nach Antwer⸗ 
pen zu begeben, um dort die Unterhandlungen,, welche man 
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mit ihm eingehen wollte, abzuwarten ; und am 11. des 
Weinmonaths hielt er feinen Einzug in diefe Stadt, wo 
er auf die glänzendfte Art empfangen ward, 

Die Staatenverfammlung entfeßte (7. December) hier: 
auf zuerſt D. Juan förmlih der Statthalterihaft, und er 
Härte ihm felbft für einen Feind des Waterlandes, und feine 
Anhänger für Rebellen. Drey Tage fpäter (10. December) 
befhmworen die Mitglieder der Verfanmlung eine engere 
Berbindung unter fih, wodurd Ealviniften und Katholiken 
einander gegenfeitigen Beyftand verfprahen. Darauf ward 
dem Erzherzog ein Entwurf der Bedingungen , unter wels 
hen man ihm die DOberftaithalterwürde zu übertragen bes 
reit ſey, nach Antwerpen überfandt. Die vorzügfichften ders 
felben waren folgende: Er folle den Gentifhen Friedens: 
verein befhwören, feine Verfügung in Öffentlihen Angele- 
genheiten ohne Zuziehung des Staatsraths und Genehmi⸗ 
gung der Staaten treffen, und den Prinzen von Dranien 
nicht nur als befondern Statthalter von Brabant, fondern 
au ald den Verweſer der Oberftatthalterfchaft anerfennen. 
Wie drückend auch diefe Forderungen waren, wodurch die 
Gewalt des neuen DOberftatthalters in fo enge Grenzen bes 
fhränft ward, daß er in allen Öffentlichen Angelegenheiten 
theil8 von dem ihm zugeordneten Kriegs: und Staatsrath, 
theild von den Staaten abhängig gemacht ward, und fall 
nichtd als den leeren Nahmen eines Regenten behielt: fo 
nahm fie Matthias doch an, und verfprach fich ihnen zu 
unterwerfen. Am 18. Sanuar (1578) hielt er feinen Ein- 
zug in Brüffel, und am 20. ward er als Oberftatthalter 
anerkannt und vereidigt; worauf er den Prinzen von Dras 
nien zu feinem Verweſer erklärte. Der Lestere blieb alfo 
dad Haupt der Megierung, wovon der Erzherzog nur den 
Nahmen führte, und die Anhänger D. Juan's nannten 
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ihn deßhalb den Schreiber des Prinzen, der nur unterzeich⸗ 
ne, was dieſer ihm vorlege. 

Während der Unterhandlungen wegen Uebertragung der 
Oberſtatthalterwürde an den Erzherzog war zu Gent ein 
Aufſtand ausgebrochen. Die Einwohner dieſer Stadt hatten 
ſich ſchon unter den vorigen Regierungen durch einen zügel⸗ 
loſen Geiſt der Freyheit und Unabhängigkeit ausgezeichnet, 
und dadurch die ſchönſten Blüthen ihres bürgerlichen Glücks 
mit eigener Hand zerſtört. Jetzt waren es zwey Feuerköpfe 
und eifrige Anhänger Oraniens, Ryhove und Imbize ge— 
nannt, welche das Volk zum Aufſtand wider den Herzog 
von Arſchot, damahligen Statthalter von Flandern, aufs 
reisten. Einige anzügliche Ausdrüde von dem Prinzen, wels 
he ihm entfallen feyn follten, gaben den Borwand dazu 
ab; und die Folge war, daß der Herzog und mehrere ange» 
fehene Perfonen (1577, 28. October) eingeferfert wurden, 
Zwar bewirkten die Staaten, durch Vermittlung Oraniens, 
bald wieder die Freylaſſung des Herzogs, und der Prinz 
feloR ging (December) in der Folge nah Gent, und ftellte 
dem Anfchein nach die Ruhe wieder her. Er madte aud) 
Berfuche, die Entlaffung der übrigen Gefangenen zu bewirs 
ten; aber Viele glaubten, daß es ihm fein Ernft damit ge» 
weien fey. ‚Selb das Feuer des Aufruhrs unter den Eins 
wohnern war sicht gelöfcht, fondern nur unterdrüdt; es 
glühete fort, und bald werden wir ed wieder in eine hohe 
und verzehrende Flamme auflodern fehen. | 
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23. 
Treffen bey Gemblours. 
1578. 


Di. Fühnen Schritte, welche fih die Staaten, feit der An⸗ 
kunft des Prinzen von Dranien in Brabant, gegen die fpas 
niihe Regierung und deren Ötellvertreter erlaubt hatten, 
führten das Ende der fo lange fruchtlos fortgefeßten Unter« 
bandlungen mit D. Juan ſchnell herbey. Alle bisher noch 
beobachtete Schonung von beyden Seiten hört nun auf, und 
die Sprache, weldhe man Öffentlich gegen einander annimmt, 
deutet auf eine nahe heftige Erifid. Um ihr Betragen vor 
der civilifirten Welt zu rechtfertigen, madten die Staaten 
eine Bertheidigungsfcrift voll der bitterften Vorwürfe ge: 
gen D. Juan bekannt, welcher die aufgefangenen Briefe 
desſelben ald Belege beygefügt waren. Diefe öffentlihe Ans 
Plage ward, um eine defto größere Publicität zu erhalten, 
in fieben verjchiedene Sprachen übertragen, und D. Juan 
beantwortete fie in einer Gegenfchrift worin die Stände der 
Widerfpänftigfeit befhuldigt und die heftigften Invectiven 
wider den Prinzen von Dranien auögeftoßen wurden. Dem 
Streite mit Schrift und Wort folgte, wie gewöhnlich in ders 
gleihen Hällen, ein weit ernfterer mit Schwert und Kano⸗ 
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nen auf dem Fuße nach. Kein Theil dachte mehr an das 
ewige Friedensedict, von allen Seiten erſcholl das Geräuſch 
der Waffen, und eine neue Epoche des Krieges begann. 

D. Juan hatte Marche en Famine im Luxemburgiſchen 
zum Sammelplatz ſeines Heeres beſtimmt. Dort waren am 
Schluſſe des verfloſſenen Jahrs die aus Italien zurückgeru⸗ 
fenen ſpaniſchen und italieniſchen Truppen angelangt. Mit 
dieſen tapfern Kriegern, deren Muth durch einen feyerli— 
chen Ablaß, den ihnen Papſt Gregor XIII. vor ihrem Ab⸗ 
zuge aus Italien in das Land der Ketzerey ertheilte, bis zur 
Schwärmerey erhöht ward, erſchien ein neuer jugendlicher 
Held in den Niederlanden. Dieß war D. Juan's Neffe und 
Sugendgefährte, Alexander Harnefe Prinz von Parma, ein 
Sohn: der ehemahligen Oberfatthalterinn, der jebt zum er» 
ftien Mahle mit den Waffen in der Hand einen Schauplag 
betrat, auf, welchem er in der Folge eine große und glän— 
zende Rolle fpielen ſollte. Eine Anzahl deutfcher, burgumdis 
scher und franzöfifher Kriegsleute, welche letzteren Graf 
Carl von” Mannsfeld anführte, verftärkten D. Juan's 
Heer, fo daß fich feine ganze Kriegsmacht auf 16,000 Mann 
zu Fuß und 2000 fpanifhe und italienifhe Neiter belief. 
Der Graf von Barlaimont mit feinen vier Söhnen, Graf 
Meter Ernft von Mannsfeld und ‚viele vornehme Niederläns 
der befanden ſich bey diefem Heere. Dttavio Gonzage, Don 
Rico, Doctor del Rio, Don Lopez, Pedro de Taris, Mons 
dragone und Escovedo bildeten den geheimen Rath D. 
Suan’. 

Sept endlich fah fih der Lestere am Ziele feiner Wün⸗ 
ſche. Alles ſchien einen glüdlichen Erfolg und die erfreulich 
ften Refultate zu verfprehen, und eine hinreißende Ausficht, 
feinen Ehrgeiz und feine Nahe an jenen verädhtlihen nies 
derländifhen Nebellen und diefem Wilhelm von DOranien, 
dem Zerftörer feiner fhönften Plane, augleich befriedigen zu 

18 * 


276 


fönnen, eröffnete fih ihm. Seine Ungeduld, ſich diefen dop⸗ 
yelten Genuß zu verfchaffen, ließ ihn nicht lange fäumen, 
Sobald alfo nur fein Heer beyfammen und zum Schlagen 
gerüftet war, erfolgte (1578, 25. Januar) eine fürmliche 
Kriegserflärung gegen die Staaten. Es hieß unter andern 
darin: Seine Pflicht, die Fatholifhe Religion und das Ans 
fehen des Königs zu erhalten, zwänge ihn, die Waffen wi- 
der die niederländifchen Rebellen zu ergreifen, um fie in die 
Schranken der Ordnung und des Gehorfams zurüd zu meis 
fen ; aber alfe die, welche ihren Gehltritt bereuen und fi 
freymwillig ihrem rechtmäßigen Herrn unterwerfen würden, 
ſollten fih der Verzeihung und anderer großer Vortheile zu 
erfreuen haben. An den Kaifer und verſchiedene Reichsfür⸗ 
ften erging das Geſuch, Feine Werbungen in Deutfchland 
zum Dienfte der niederländifhen Stände zu verftatten. 

Die Staaten hatten während der Zurüftungen D. Zuan’s 
ihre Kriegsmacht ebenfalls verftärft, die Vermehrung der 
Truppen, wie dringend folde auch der Prinz von Oranien 
empfahl, ging jedoch nur langfam von Gtatten, und ob» 
gleih am Ende das ftändifche Heer dem feindlihen an Men» 
ge der Gtreiter gleich Fam, fo fand es dieſem doch an ins 
nerem. Gehalte weit nad; denn es war größten Theils aus 
Meugeworbenen gefhaffen, welche den ſpaniſchen Veteranen 
an Kriegszuht und Waffenerfahrung nicht glihen. Einen 
großen Theil des Winters Yindurch hatte das fändifche Heer 
unweit St. Martin bey Namur geftanden, und feine Thas 
ten auf einige nichtdentfcheidende Gefechte mit der Befagung 
des dortigen Schloffes, und auf die Eroberung von Bouvis 
ned beſchränkt. Fruchtlos waren alle dringenden Vorſtellun⸗ 
gen Oraniens an. die Staaten, mehr Ernft zu zeigen und 
D. Juan aus dem Lande zu drängen, ehe er ſich darin feſt⸗ 
fegen könne. Wie in allen Volksverſammlungen ähnlicher 
Art, herrſchten au im diefer Uneinigfeit und Mangel an 
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Entfchloffenheit, und man ftritt „Sich darin fo lange über die 
Frage: ob der Krieg angriffs- oder vertheidigungsweife ge» 
führt werden folle, bis der günftige Zeitpunct verfäumt war. 

Am Ende ded Sanuars führte D. Suan fein Heer in 
die Sraffchaft Namur. Anton Goignies, Feldmarfhall der 
fändifhen Miliz, hatte firengen Befehl von den Staaten, 
ein Treffen zu vermeiden. Bey dem Vordringen der Spas 
nier ward er angewiefen, ſich nah Brabant zurüd zu zies 
ben. Goignies beftimmte den legten Tag des Sanuars zu 
diefem Rüdzuge, und befchloß ihn über Gemblours zu mas 
hen. D. Juan, der Prinz von Parma und Gonzaga bes 
fanden fih eben auf dem Schloffe zu, Namur, als diefer 
Entihluß gefaßt ward, und durch einen Ausfall, welden die 
Befakung thun mußte, verfchafften ſich die ſpaniſchen Feld« 
herren zwey Gefangene, von denen fie das Borhaben des 
ftäntifhen Oberbefehlöhabers erfuhren. Sogleich beſchloß D. 
Suan, den Feinden auf der Ferſe zu folgen, und, böthe 
fih eine günftige Gelegenheit dar, fie während des Marſches 
anzugreifen. 

In der Naht zum 31. Januar brach Goignied auf. 
Den Bortrab ded Heeres machten die Regimenter Wontigny 
und Heze, geführt von dem Marquis von Montigny und 
durch einige Geſchwader leichter Reiter auf den Flanken ges 
det. Das Mitteltreffen unter Boffü befland aus den Res 
gimentern Boffü und Champigni, aus 13 Fahnen Schotten 
und einigen Daufen Engländer. Den Nachtrab, bey wels 
chem fih der Obergeneral feloft und der Marquis von Havre 
befanden, bildeten die Regimenter Egmont, La Marche und 
Lumai, weldhe zum Theil aus Franzofen beftanden und den 
Kern der Reiterey ausmachten. Diele von den vnornehmften 
Dfficieren waren nicht zugegen, fondern wohnten eben einer 
großen Hochzeit zu Brüffel bey; ein Umftand, der eben fein 
vortheilhaftes Licht auf die Disciplin bey diefem Heere wirft. 
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Sa ihre Abmefenheit unter diefen Umftänden und bey der 
Nähe des Feindes erregte in der Folge den nicht ungegrüns 
deten Verdacht, daß fie fih vorfeplih, aus Verdruß über 
dad Mißlingen ded Plans mit dem Erzherzog, entfernt 
hätten. 

Dem ftändifhen Heere folgte in geringer Entfernung 
das fpanifhe nah. Der Vortrab des lektern, 1600 Reiter 
ftark und geführt dur Alerander Farneſe und Dttavio Gons 
zaga , beftand aus den Schüßen zu Pferde, den Küraffieren 
und ſchwer gerüfteten Speerreitern. Die fpanifhen und 
deutfchen Negimenter, in ein großes Biere geordnet, fchlofs 
fen fih dem Bortrab an. Ein Regiment Wallonen , unter 
Meter von Mannsfeld, und die burgundifche Reiterey bilde, 
ten den Nachzug. 

Der fpanifhe Bortrab hatte Befehl, fih in Bein ernft 
liches Gefecht einzulafien, fondern nur von fern den Feind 
zu beunruhigen. Dennoch drüdten die fampfdürftenden Spas 
nier fo heftig auf die hinterfien Schwadronen des niederlän- 
difhen Nachzuges, daß am Eingange eines engen und fum: 
pfigen Hohlwegs Gedränge und Unordnung unter den leb» 
teren entftand. An dem Din» und Herfhmanfen der Lan: 
zen erkannte Parma’d fcharfer Kriegerblid den. Vorgang. 
Sein Entfhluß ift fchnell gefaßt. Die fühnften Hauptleute 
der fpanifhen Reiterey, Mendoza, Camillo del Monte, Fer: 
dinand de Toledo, Martinengo und Mondragone, ruft er auf; 
fegt mit ihren Gefhwadern über den Graben, und ftürmt mit 
ſolchem Ungeftüm in die Flanke der Niederländer, daß er ſie nach 
einem kurzen Widerftande auf ihr eigenes Fußvolk ftürzt, wels 
ches getrennt und überritten wird. In diefem Augenblick griff 
D. Juan dieſes Fußvolk an. Es vertheidigte fih Anfangs; 
aber da es bereits in die Unordnung gekommen und von ſei— 
ner Reiterey verlaſſen war, ſo ward es von der ſpaniſchen 
Reiterey, als dieſe von der Verfolgung der ſtändiſchen zu⸗ 
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rückk am, ebenfalld über den Haufen geworfen und zerftreut. 
Zwar machte jegt der niederländifhe Vortrab, unter Dion 
tigny's Anführung, noch einen Verſuch, fich in einigen Hö— 
fen und Baumgärten bey Gemblours wieder zu ſetzen; doch 
feine Anftrengungen waren vergebend, und er mußte die 
Flucht der übrigen theilen und den Spaniern das Schlacht: 
feld überlaffen. 

Diefer Sieg Foftete den Spaniern nicht mehr als 8 bis 
10 Todte, und war das Werk von anderthalb Stunden. Auch 
bey den Ständifchen war der Verluft an Todten unbedeus 
tend ; aber über 30 Fahnen Fußvolks und der Feldmarſchall 
felbft wurden gefangen , und das ganze Gefhüg ging verlo: 
ren. Am meiften hatten die Schotten eingebüßt; die Reites 
rey rettete ich größten Theild durch eine fchnelle Flucht. Gem, 
blourd ergab fi ohne Widerftand dem Sieger. 

Groß und allgemein war der Schrecken, melden diefe Nie: 
derlage über das ganze Fand und befonders zu Brüffel ver: 
breitete. Die Staaten, der Erzherzog und felbft Oranien 
verließen fhon den Tag nad dem Treffen die Hauptfladt, 
und eilten nach Antwerpen. Brüffel ward mit 30 Fahnen 
Ständifher unter dem Grafen Boffü, welcher kurz zuvor die 
fpanifhe Partey verlaffen hatte und auf die Seite ber Staa: 
ten übergetreten war, befeßt, und mit jeder Stunde fürdhtete 
man die fiegreihen fpanifchen Fahnen vor den Thoren ber 
Stadt zu fehen. Doc) diefe Furt war ohne Grund. D. 
Suan’d Kriegsmacht war nicht ſtark genug, um einen Angriff 
auf die volkreiche Hauptftadt wagen zu fönnen, und fein Geld» 
mangel erlaubte ihm auch nicht, fi durch neue Werbungen 
zu verftärfen. Er mußte defhalb feine Unternehmungen auf 
die Eroberung einiger unbedeutenden Pläge in Brabant und 
Flandern befhränfen. Bouvines ergab fih nach geringem 
Widerftande an Hierges. Löwen vexgrieb felbft, bey D. Suan’s 
Heranzug, feine ſchottiſche Befagung, und unterwarf fich dem 
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Sieger. Das kleine Caſtell Sichenen oder Sichem leiſtete 
tapfern Widerſtand. Die Spanier eroberten (1578, 22. Fe⸗ 
bruar) es erſt nach einem großen Verluſte mit ſtürmender 
Hand, und erſchlugen oder erſäuften Jeden, der ihnen aufs 
ſtieß. Der Befehlshaber des Schloffes und verfchiedene Ans 
dere von der Befakung wurden vor das Fenfter hinausgehängt. 
Dieft und Leeuwen wurden ohne Gegenwehr genommen. 
Muthiger vertheidigte fih das Städtchen Nivelles gegen die 
Angriffe des Grafen Earl von Manndfeld. Erft nah einem 
vier Mahl wiederhohlten Sturme ergab es fih auf Bedin— 
gungen. Die Befatung zog aus, aber die Verwundeten und 
Kranken, welche ihr nicht folgen fonnten, wurden von den 
barbarifhen Siegern ermordet. Einige Bahnen des deutfchen 
Regiments Wegen beftanden durchaus auf der Plünderung 
ded Orts, weil fie einen dreymonathlihen Sold zu fordern 
hatten. D. Juan ließ fogleich die übrigen, noch nicht vom 
Geiſte der Empörung ergriffenen Bahnen des Regiments ent» 
fernen, und die Aufrührer plöglich durch andere Truppen ums 
ringen. Seht geboth er ihnen die Aufwiegler ausjuliefern, 
und ed wurden 12 angezeigt, von denen zuerft vier und dann 
zwey das Todedlos zogen, von denen aber nur Einer binges 
richtet und der Andere, welcher fih auf feine langen und 
treuen Dienfte berief, begnadiget ward, 

Philippeville leiftete Anfangs (21. May) muthigen Wis 
derftand, endlich ergab es fich mittelft eined Vergleichs, und 
der größte Theil der Befakung ging in fpanifche Dienfte. 
Limburg unterwarf fih (15. Zunius), ohne den gedrohten 
Angriff abzuwarten, und die Befagung nahm ebenfalls fpa- 
nifche Dienfte. Valkenburg und Dalheim zwanz der Prinz 
von Parma ‚zur Hebergabe, während Gonzaga in Henegau 
einfiel und die ganze Provinz bis Bergen hin plünderte. Doch 
alle diefe Vortheile der Pöniglihen Partey im Süden der 
Niederlande wogen einen Verluſt nicht auf, den fie im Nor: 
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ben derfelben durch den Abfall Amfterdams erlitt. Diefe mäch⸗ 
tige Stadt, die treue und ſtandhafte Anhängerinn Spaniens, 
trat um dieſe Zeit auf die Seite Oraniens und der Stände 
über, und ward in der Folge der Hauptſitz des neueren nie— 
derländifhen Handels, fo wie es in früheren Zeiten Brügges 
und Antwerpen gewefen waren. J 
Das Treffen bey Gemblours veranlaßte nicht nur einige 
neue Verſuche zur Wiederherſtellung des Friedens, ſondern 
vermochte auch die Staaten, deren Muth durch den Verluſt 
des ſelben erſchüttert worden war, von Neuem nach fremder 
Hülfe umher zu blicken. Schon im Januar war endlich mit 
der Königinn von England, welcher die Fühnen“ Entwürfe 
D. Juan's, nach der Unterjochung der Niederländer, Marien 
von Schottland zu befreyen, ſich mit diefer fhönen und unglück— 
lichen Fürftinn zu vermählen, und England zu erobern, nicht 
fremd geblieben waren, ein Bertheidigungsbündniß zu Stan: 
de gefommen. Eliſabeth verfprah dadurh, den Staaten 
5000 Mann Hülfstruppen zu überfenden, und diefe verflich— 
teten fi, die Königinn im Falle der Noth mit 40 Kriege: 
fhiffen zu unterftügen. Eliſabeth hehielt jedoch ihre Kriegs 
völfer zurüc, und fandte dafür 20,000 Pfund Hülfsgelder. 
Nah der Schlaht von Gemblours wurden die Unters 
handlungen mit dem Herzog von Anjou wieder angefnüpft, 
und mit der Erfheinung Sohanns von Noircarmes in den 
Niederlanden ging der Nation eine neue Hoffnungsfonne auf. 
Moircarmes überbradyte die Antwort des Königs von Spa— 
nien auf die Schreiben, weldhe die Staaten unterm 24, Au: 
guft und 8. September des vergangenen Jahres an ihn er: 
laffen hatten; aber ihr Inhalt entſprach leider der davon ge- 
hegten Erwartung niht. Ohne darin des Gentifchen Fries 
dens zu erwähnen , forderte der Monarch die Wiederberftel: 
lung der Religiond: und Negierungsangelegenheiten auf den 
Fuß, wie fie zu feines Vaters Zeiten gewefen waren, und 
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billigte übrigend Alles, was D. Juan geihan hatte. Auf 
dieſe fo ungünftige Antwort: erfolgte eine Pönigliche Erklä- 
rung (1578, Februar) , wodurd den Ständen anbefohlen 
ward, ihre Truppen zu entlaffen. Aber weit entfernt , die» 
ſem Befehle zu gehorchen, befchloffen fie vielmehr, ihre Kriegs» 
macht zu verftärfen.- Es wurden Gelder zu den Werbungen 
aufgebradt; die Stände von Holland und Geeland trugen 
zu den Rriegsfoften bey , welche monathlich auf 600,000 Sul 
den berechnet wurden, und der Erzherzog , der Prinz von 
Dranien und der Staatsrath erhielten uneingefhränfte Voll: 
macht, Werbungen anzuftellen, ohne vorher bey der Staaten» 
verfammlung darüber Anfrage zu thun. 

Sm Mai ging eine Sefandtfhaft nah dem Reichstage 
zu Worms ab, um den Beyftand der deutfhen Fürften ans» 
zurufen. Aber Alles, wozu fih die Reichsſtände entichloflen, 
war, daß fie fi beym Kaifer für eine neue Friedensvermit: 
telung verwandten. Rudolph fandte auh auf ihre Vorftels 
Jungen den Grafen Dtto von Schwarzburg in die Nieders 
lande, um eine Ausföhnung zwifchen den Ständen und der 
Regierung zu vermitteln ; doc diefe Sendung hatte feinen 
befiern Erfolg, ald alle früheren Unternehmungen diefer Art. 

D. Suan, der jetzt weit weniger Neigung zum Frieden 
äußerte, ald vor dem Treffen zu Gemblours, madte wäh 
rend jener unnügen Ausſöhnungsverſuche Anſchläge, fich eis 
niger Pläge durch Verrätherey zu bemädhtigen ; aber fie ſchei— 
terten fowohl auf Brügges, ald auf St. Builain und Mas 
friht, wo man die Bejagungen zur Empörung aufgereizt 
hatte. Go fanden fi beyde Theile in ihren Erwartungen 
getäuſcht. 


24, 
Neligionsunruhen. 
1578. 


In einem Zeitalter, zu deſſen Haupttendenzen die große 
©laubensrevolution mit ihren Folgen gehörte, und mo alle 
Köpfe vom religiöfen Fanatismus fhwindelten, fonnte kaum 
irgend eine merkwürdige Begebenheit in Europa vorfallen, 
welche nicht entweder in jener Revolution ihren Urfprung 
hatte, oder wenigftend auf das Snnigfte mit derfelben ver: 
webt war. Die häufigen Bürgerkriege und Empörungen des 
fechzehnten Jahrhunderts, welhe Bedrückung, Ehrgeiz oder 
Freyheitsliebe entzündeten, nahmen mehr oder weniger den’ 
Charakter religiöfer Fehden an; man vereinigte die Sache des 
Himmels mit den Angelegenheiten einer irdifchen Leidenfchaft, 
und eben diefe unnatürlihde Vermiſchung gab jenen Bege— 
benheiten die gräßliche Geftalt, in der fie uns ald Denkmahle 
des menfhlihen Wahnfinns erfcheinen. 

Auch auf die niederländifhe Rebellion und den langen 
und verheerenden Krieg, den fie erzeugte, hatte die Refor— 
mation einen wefentlihen Einfluß, wie fhon im Anfange die, 
fer Geſchichte gezeigt ward; und es ift eine auffallende Er: 
fcheinung , daß der nähmliche Umftand, welcher den Ausbruch 
jener Empörung fo fehr beförderte, aud am meiften dazu 
beytrug, daß der Zweck derfelben nur zum Theif erreicht ward. 
Diefelde Berfchiedenheit der Glaubensmeinungen, derfelbe 
Daß zwifchen Katholiken und Nichtkatholiken, welche den 
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Aufftand der Niederländer wider die fpanifhe Regierung 
ſchneller herbeyführten und unverföhnliher machten, lähmten 
auch die Kräfte der Nation, indem fie ihre Eintracht ftörten, 
und wurden dadurch die Hauptveranlaffung, daß die meiften 
niederländifchen Provinzen wieder unter die fpanifhe Herr: 
fhaft zurückſanken, und nur der kleinſte Theil von ibnen die 
Greyheit errang. 

Zwar hörten die Verfolgungen wegen des Glaubens, 
welche unter Alba mit fo viel Wuth und Unmenſchlichkeit ans 
fingen, und aud unter feinem Nachfolger Requefend ohne 
Schonung fortgefekt wurden, während D. Juan's Statt, 
halterſchaft fat ganz auf, und einige zu Antwerpen hinges 
richtete Wiedertäufer waren faft die einzigen Schlachtopfer 
der fpanifhen Intoleranz unter feiner Regierung ; aber die 
Abneigung und der Haß der verfchiedenen Glaubensgenoffen 
gegen einander dauerten fort, und die Gewalt, welche dieſe 
Ausgeburten eines übelverftandenen Religionseifers über die 
Gemüther der Menfchen behaupteten, machten nicht felten die 
Stimme der Vernunft und der Baterlandsliebe der beften 
Patrioten verftummen. 

Nach dem Wiederausbruche des Kriegs, während Don 
Juan's Statthalterfchaft, bewachten die Staaten das Betra: 
gen der Geiftlihen, welche fie für die erſte Urfache der ins 
nern Unruhen und des Mangels an Eintracht hielten , fehr 
genau, und es ſcheint, daß fie den Vorſatz hatten, das gros 
fe Anfehen derfelden einzufchränten. Sie verbothen ihnen 
(1578, April), irgend etwas zu lehren, was den Schein eis 
ner Widerfeglichkeit hätte, oder die Achtung, weldhe dem 
Erzherzog und dem Prinzen von Dranien gebühre, verlegen 
Fönne; feiner follte die allgemeine Ruhe ftören, oder außer 
Holland und Seeland, wo die proteftantifhe Religionspartey 
die herrfhende war, die Hebung des katholiſchen Gottesdiens 
ſtes hindern; und endlich follten alle Geiftlihen, gleich den 


— 285 — 


Staatsbedienten und. Obrigkeiten, den Genter Friedens 
verein beſchwören und D. Juan Feindſchaft geloben. 

Die Jeſuiten und ein Theil der Franciscaner zu Antwer⸗ 
pen weigerten ſich, dieſen Eid zu leiſten, und wurden deß— 
halb gezwungen, die Stadt zu räumen. Gleiches Schickſal 
traf die Franciscaner zu Utrecht; und zu Gent und Brügges 
wurden verſchiedene Mitglieder dieſes Ordens wegen So— 
domie zum Feuer verurtheilt oder mit Ruthen geſtrichen. 

Ein fo ſtrenges Verfahren der Staaten wider die Katho⸗ 
liten machte den Calviniſten Muth, nach einer größern Bes 
günftigung ihrer Secte zu fireben; ein: unglückliches Begins: 
nem, welches die Quelle großer Ausfchweifungen nicht nur in 
Holland und Seeland, fondern auch in den römifch » Patho- 
fifhen Provinzen ward. . In. Holland erhob fidy zuerſt der 
Sturm. Die Calsiniften zu Amfterdam und Darlem entrif- 
fen den dortigen. Katholiten mit Gewalt mehrere Kirchen, 
und nahmen fie zum Gebrauche für ihren Gottesdienft. Diefe 
®ewaltthätigfeit reiste ihre Glaubensgenoſſen in den katho—⸗ 
fifhen Provinzen , gleiche Religionsfreyheiten mit der herrs 
fhenden Kirche zu fordern. Sierüberreihen dem Erzherzog 
und: dem: Staatdrath eine Bittfchrift, welche das Gefuh um 
freye Uebung ihres Gotteödienftes enthält, Bald darauf er⸗ 
fchien eine Berordnung der Regierung, worin feftgefegt wa; 
der römifch » katholiſche Gottesdienſt folle in Holland und‘ 
- Seeland wieder hergeftellt werden, und zwar. an allen den 
Drten, wo die, welche ſolches verlangten, in den größeren 
Städten und Dörfern: wenigftend 100 Familien, und in den 
geringeren die größte Anzahl. der Einwohner. ausmachten; 
und auf gleiche Weife follte den Nichtfatholiten die freye 
Ausũubung des Gottesdienfted nad) ihrem Syſtem in den ge: 
ſammten Niederlanden verftattet-feyn. . 

Durch dieſes aus dreyßig Artikeln beftehende Geſetz, wel» 
ches der Religiondfriede genannt ward, hoffte die Regierung 
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allen Befchwerben wegen des religiöfen Eultus ein Ende zu 
machen, und vielleicht hätte fie, ohne die Unduldfamfeit und 
den Berfolgungsgeift der Priefter, auch wirklich diefe wohls 
thätige Abficht erreicht. Aber die Geiſtlichkeit beyder Secten 
verdarb Alles, und brachte ed dur die Gewalt, welche fie 
über das Volk ausübte, dahin, daß dad Religionsediet nicht 
in allen Provinzen Beyfall fand, daß die Unruhen nit aufs 
hörten , und daß die Ealviniften an mehreren Orten , vors 
züglich in Flandern, den Katholiten mit Gewalt ihre Kirchen 
nahmen, und die größten Ausfchweifungen begingen. 

Keine Stadt zeichnete fih mehr dabey aus, als Gent, 
wo auch die politifhe Gährung noch immer foridauerte, und 
Smbize und Ryhove mit ihren Anhängern jegt völlig den Mei⸗ 
fter fpieften. Pater Dathenus, ein abtrünniger Mönh aus 
Poperingen und heftiger Zelot, donnerte von der Kanzel hers 
ab wider den heillofen Punct des Gentifhen Friedensvereins, 
wodurd den Katholiken die freye Religionsübung zugeftan- 
den worden fey. Gelbft den Prinzen von Oranien verfchonte 
die freche Zunge diefes finfteren Eiferers nicht; denn er nannte 
ihn einen Ruchloſen, der weder Gott noch Gottesdienft adıte, 
Einige eraltirten. Köpfe und eine Menge loſen Geſindels vers 
banden fih mit dem Zeloten, verjagten unter feiner Anfühs 
sing die Fatholifchen Geiftlichen, zogen die Kirchengüter ein, 
und warfen die Bilder aus den Kirchen. Ga dieſe fanatifchen 
Motten, durch Soldaten und bewaffnete Bürger verftärkt, 
bemächtigten: ſich mehrerer ‚benachbarter flandrifcher »Städte, 
und trieben gleihen Unfug darin; wodurch man hier die 
Scenen des berüchtigten Bilderfturmd in den erften Zeiten 
der Revolution ſich erneuern ſah. 

Es konnte nicht fehlen, eine fo grobe Verlegung des Gen: 
ter Friedendvereins mußte die Provinzen, wo die Fatholifche 
Religion die herrfchende war, zum börhften Unmwillen reizen, 


287 — 


und die Folgen zeigten fid bald. Die Stände der wallonis 
fhen Landſchaften und Städte Artoid, Hennegau, Ryſſel, 

Orchies, Douai, Valenciennes und Mecheln hielten ihre Bey⸗ 
träge zu den allgemeinen Steuern zurück; und die walloni— 
hen Regimenter im Dienfte der Staaten, Egmont, Gapres, 
Bours, Heeze und Montigny, fhon vorher im Begriffe ſich 
wegen eines dreymonathlichen Soldes zu empören ‚ ergriffen 
jest die Waffen wider die Einwohner Gents. So entbrannte 
ein Bürgerkrieg zwiſchen beyden Theilen, der mit der höch⸗ 
fen Wuth und Erbilterung geführt ward. Es fielen neh» 
rere Gefechte, größten Theils zum Nachtheil der Genter, 
vor; die Wallonen, denen man den Nahmen der Malcons 
tenten oder Mifvergnügten gegeben batte, plünderten und 
verheerten das platte Land um Gent, und gleiche Gemwalt« 
Ihätigkeiten übten die Genter an Kirchen und Klöftern aus. 

Der Prinz von DOranien fab mit Bedauern diefen den 
allgemeinen Angelegenheiten fo verderblihen Zwiſt. Aber 
ale Vorſchläge zu einer Verſöhnung waren umfonft. Die 
Genter Demagogen forderten freye Hebung des reformirten 
Gottesdienſtes, und vermweigerten nicht nur die Loslaffung 
der Gefangenen, fondern verlangten auch, daß ihnen die Ans 
führer der wallonifhen Regimenter Lalaing und Montigny 
ausgeliefert werden follten. Die Erbitterung der ftreitenden 
Theile war zu groß, und die wilde Leidenfchaft beherrfchte 
fie zu mädtig, als daß fie den Vorftelungen und Gründen 
der Vernunft und Billigkeit Gehör gegeben hätten, 

Im Weinmonath (1578) traf zwey von den vorhin ers 
wähnten Gefangenen , den Rath Heſſelts und den Amtınann 
Viſch, das Loos, ald Opfer der Volksrache zu fterben. Bey- 
de hatten das Schickſal verdient, welches fie leiden mußten; 
aber die Urheber ihres Todes waren keineswegs berechtigt, 
ſich zu Blutrichtern Diefer Sünder aufjuwerfen. Heſſelts war 
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einft Mitglied des berüchtigten Blutraths unter dem Herzog 
von Alba und ein rüftiger Gehülfe des graufamen Bargas 
gewefen. Weber jeden Angeklagten ohne Unterfchied entichied 
er dur den Ausſpruch: An den Galgen! und diefe furcht⸗ 
bare Sentenz war ihm fo geläufig geworden, daß er fie beym 
Stimmengeben oft halb fchlafend herausſtieß. Viſch hatte 
ald ehemahliger Amtmann zu Ingelmünfter ebenfalls viele 
Graufamfeiten an den Nichtkatholiken ausgeübt. Beyde 
wurden allgemein gebaßt, und vorzüglich war ed Ryhove, der 
ihre Hinrichtung betrieb. Er ſtellte Imbize und andern Häup⸗ 
tern feiner Partey vor, daß Heßelts nit nur die Todesurs 
theile wider die Grafen Egmont und Hoorne abgefaßt, fon, 
dern auch dem Prinzen gleihes Schidfalzugedacht habe, und 
noch täglich bey feinem grauen Barte f[hwöre, daß er aud 
fie, Ryhove und Imbize, an den Galgen bringen wolle. Sein 
Tod ward befhloffen. Ganz unerwartet hohlte man ihn und 
Viſch aus dem Kerker, und hängte beyde , nad) einem kurs 
zen Berhör (4. October), an einen. Baum neben dem Eors 
tricker Heerweg auf. Noch kurz vor der Dinrichtung wandte 
fi) Ryhove an Hefeltd, und erwähnte mit graufamen Spott des 
Schwurs bey feinem grauen Barte, Aber der zwey und fieben: 
zigjährige reis erwiederte ſtolz: „Solch graues Daar wer: 
bet ihr nie tragen l« „Das lügft du Schelm!r verfegte Ryhove, 
fhnitt ihm eine Lode vom Kinn, und ftedte fie an feinen 
Hut, welchem Bepfpiele mehrere feiner Anhänger folgten. 
Andere erzählen, der Nachrichter habe Heßeltd den ganzen 
Bart abgefchnitten, und ihn gleich einer Feder um feinen Hut 
gelegt. So fand. die vergeltende Nemefis dieſen Böſewicht 
fhon nahe an der Grenze feines ‚Lebens, und fandte ihm auf 
demfelben Wege zum Grabe, den er. früher fo manchen feiner 
befieren Landsleute gehen: lief. 

Mit gleiher Wuth dauerten in Gent die Unruhen fort. 
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Die noch in der Stadt vorhandenen katholiſchen Geiſtlichen 
wurden vertrieben, alle Heiligenbilder zerſtört und die Kir— 
chenſchätze geplündert. Der Prinz von Oranien begab ſich 
endlich ſelbſt in die empörte Stadt, um Ruhe und Eintracht, 
welche von ihr gewichen waren, wieder dahin zurück zu füh— 
ren; und es gelang ihm, einen Vergleich (16. December), 
zu vermitteln und abzuſchließen, vermöge deſſen die Geiſt— 
lichkeit, mit Ausſchluß der vier Bettelorden, in den Beſitz 
ihrer Güter hergeſtellt, und die Kirchen an beyde Religionds 
parteyen gleich vertheilt werden follten, Doc weder Kathos 
Jifen noch Proteftanten waren mit diefer Verfügung zufries 
den. Die Zesteren zürnten, weil den Erftern dadurch zu viel 
Vortheile zugeftanden worden wären; und jene beklagten 
fih, daß die Sache der Genter Gefangenen noch immer uns 
entichieden geblieben jey. Ja viele von den Gegnern des 
Prinzen von Dranien behaupteten , daß er feldft dad Feuer 
der Unruhen in der empörten Stadt heimlich genährt habe; 
eine Beſchuldigung, welche fo ungereimt ift, daß fie nicht 
einmahl eine Widerlegung verdient, 

Während der Öenter Revolution und des Bürgerkriegs 
in $landern herrfhten auch in den nördlihen Provinzen, 
Holland und Seeland allein ausgenommen, große Srrungen 
and Streitigkeiten. Die Stadt Gröningen gerieth in einen 
heftigen Zwiſt mit den fogenannten Ommelanden, denen fie 
weder Handlung nody den Betrieb anderer Öewerbe zugeftehen 
wollte. Dur einen Vergleich, welchen der Prinz von Dras 
nien und der Erzherzog vermittelten, ward die Stadt in ihs 
ren Vorrechten beftätiget, und der Ausbruch des gegenfeitis 
gen Haffes in thätlihe Feindſeligkeiten gehindert. 

Sn Friesland war der Gerichtshof fpanifch gefinnt, und 
weigerte fih, D. Juan für einen Feind des DVaterlandes zu 
erklären. Der Graf Nenneberg , Statthalter der Provinz, 

Schiller's Abfall der Nieder. II, 19 
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Vie deßhalb einige Mitglieder desfelben einziehen, und bes 
fegte ihre Stellen durch Patrioten; wofür ihm die Staaten 
aus Dankbarkeit die Statthalterichaft über Ober » Diiel ers 
theilten. Die Städte Deventer und Kampen in diefer Provinz, 
waren noch mit deutfchen Truppen im Dienfte Spaniens bes 
fegt. Der Statthalter nahm Kampen am 20. ded Heumo— 
naths, und Deventer nach einer viermonathlihen Belages 
rung, am 14. des Wintermonaths, mit Hülfe des Oberften 
Sonoi, in Befiß, und beyde Städte erhielten Beſatzungen 
von ftändifchen Truppen. 

Alle Provinzen litten mehr oder minder von inneren oder 
äußeren Stürmen. Holland und Seeland allein genoflen eis 
ner beneidenswerthen Ruhe, und die milde Hand des Schick⸗ 
ſals ſchenkte ihnen eine wohlthätige Erhohlung, deren fie 
nad) den verheerenden Ungemwittern der vergangenen Tage ſo 
fehr bedurften. 
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25. 
Der Herzog von Anjou 
und der 
Pfalzgraf und Herzog von Zweybrücken, 
Iohann Casimir. 
1578, 


Fran von Balois, Herzog von Anjou (vor Carl IX. Tode 
Herzog von Alençon), König Heinrich des III. von Franka 
seih jüngfter Bruder, ein junger, lebhafter Mann von 21 
Jahren, befaß einen unruhigen,, nach Abenteuern dürftenden 
Geift in einem mißgeftalteten Körper, und lebte in beſtän⸗ 
digen Zwiftigkeiten mit feinem Bruder dem König und der 
Königinn Wutter, Katharine von Medicis. Bon einem glüs 
benden Ehrgeiz gefoltert, ftredte er unaufhörlih nah Ruhm 
und Größe, und ergriff begierig jede Gelegenheit, die ihm 
Befriedigung diefer Lieblingswünſche verhieß. Aber ed was 
ren nicht Entwürfe eines Mannes, in einem großen umd 
fühnen Geiſte empfangen und genährt, die ihn begeijterten, 
fondern findifhe Aufwallungen, denen er fi ohne Ueberle⸗ 
gung hingab. Dabey fehlte es diefem ſchwachen, unter den 
Wollüften und Eabalen eines üppigen und ränkevollen Hofes 
aufgewachſenen Weichlingd an Kraft und GStetigfeit , eim 
angefangene Werk hinauszuführen ; und eben fo unbeſonnen 
und raſch, ald er eine Unternehmung begonnen hatte, gab 
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er fie auch wieder auf. Was Wunder alfo, daß er, der 
ſtets nad Größe rang, nie etwas Großes und Glänzendes 
vollbrachte, und endlich, ohne dem Fantome des Ruhms, wel» 
ches ihn fein ganzes Leben hindurch begleitete, eine Wirklich⸗ 
feit gegeben zu haben, unbewundert und unbedauert vom 
Schauplatz verſchwand. 

Mondoucet, franzoͤſiſcher Bothſchafter bey D. Juan, 
welcher während ſeiner Sendung den Gang der niederländi⸗ 
ſchen Angelegenheiten genau beobachtet hatte, erregte zuerſt 
den Wunſch in ihm, eine Rolle in dieſem Lande zu ſpielen, 
indem er ihm zeigte, wie keicht ed. ſeyn würde, dort feine 
Liebe zum Ruhm zu befriedigen, und fi in den Befig eini⸗ 
ger der fhönften Provinzen zu ſetzen. Des Herzogs fchöne 
und geiſtreiche Schweſter, die Königiun Margarethe von Nas 
varra, welche diefen Bruder zärtlich liebte, übernahm es 
hierauf, ihm eine Partey unter dem niederländifchen Adel 
zu verihaffen, und machte in diefer Abficht die ſchon früs 
ber in der gegenwärtigen Geſchichte erwähnte Reife nad 
Spaa. Es gelang ihr durch ihre Talente zur Intrigue und 
durd; den unmiderftehlichen Zauber ihrer Anmuth, den Gras 
fon von Lalaing und einige andere edle Niederländer, de 
nen ſie das Berlangen ihres Bruders, fi zum Schutzherrn 
ber Niederlande erklären zu laflen, eröffnete, für das Im 
terefio desfelben zu gewinnen. Der Herzog empfing die Nach: 
richt Davon mit der größten Freude; aber feine Verſuche, 
and den König, feinen Bruder, zur Theilnahme an dem 
Unternehmen zu bewegen, mißglüdten; ja ed Bam fo weit, 
daß er nach mancherley erlittenen Kraͤnkungen den Hof und 
Paris heimlich verließ. Die Gemeinfchaft mit feinen nieder, 
landiſchen Freunden ward indeß fortgefeßt, und der Baron 
son Montigny kam zu ihm nach Frankreich, und gab ihm 
die Verfiherung: daß, fobald er nur an den Grenzen der 
Niederlande erfchiene, Artois und Hennegau ſich für ihn 


* 


' 


— 205 m 


erffären würden. Das unglückliche Treffen bey Gemblours 
brachte den Herzog der Erfüllung feiner Wünfche näher, Seine 
Anhänger in den Niederlanden ergriffen diefe Gelegenheit ;ı 
den Staaten eine Berbindung mit ihm, als das Hefte Mits: 
tel zur Rettung aus ihrer -damahligen Verlegenheit, zu em⸗ 
pfehlen, und der Entfchluß ward gefaßt, ſich dem Herzoge 
in die Arme zu werfen. Der Faden der Unterhandlungen 
mit ihm ward hierauf von Neuem aufgenommen; und am‘ 
eifrigften drangen auf den Abſchluß derfelben die Walloneny 
oder Fatholifhen Niederländer; denn fie wünſchten durch den 
franzöfifhen Prinzen dem: überwiegenden "Einfluß der! Calvi⸗ 
niſten, welcher durch die bald erwartete Ankunft Des Herzogs 
von Zweybrücken noch verfärtt: werden: mußte, ein Gegen» 
gewicht zu geben, ‘ RB 1 BED, 
Um den Niederländern ſogleich einen Beweis von ſei⸗ 
nem Eifer für ihre Angelegenheiten zu geben, ſundte dein 
Herzog von Anjou einen Kriegerhaufen von 3000 ı Manni 
an die Grenzen von Hennegau. Aber. die Spanier; unter 
Gonzaga und Altems, griffen ihn an, und zerſprengten 
ihn. Bald darauf (1578, Yun) begab ſich der Herzog: felbft 
nach Mons, um von dort aus mit den Staaten über. die 
Bedingungen , unter welchen er die Vertheidigung ‚der: Nies 
derlande: übernehmen wollte, in’ der Nähe zu unterhan⸗ 
veln. Der: Vertrag kann endlich, trotz der Unzufrieden- 
heit, welche die Königinn Elifabeth darüber geäußert hatte, 
(1578, 13. Auguſt) zu Stande. Er beftdhd. aus 23 Artis 
fein, und ward unterm 27. Auguft. von dem Herzoge bes 
ftätigt. Der Herzog von Anjou' ward: dadurch zum Bes 
fhüßer der belgiſchen Sreyheit erffärt. Er verpflichtete ſich 
zur Vertheidigung der Niederlande drey Monathe lang 10,000 
Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde, und: nachher, fo lange 
der Krieg noch fortdauere, 3000 zu Fuß und 500 Reiter zu 
snterhalten, Dagegen follten ihm die: Grenzplätze Quesnois, 


Binde und Bovai eingeräumt: werben; auch warb ihm ber 
Befiß aller Eroberungen, welche er jenfeitd der Maas ma⸗ 
chen würde, zugeficyert, jedoch mit Ausnahme derjenigen Orte 
und Landſchaften, die feit dem Gentifchen Friedensvereine 
mit den Staaten verbunden wären. Würde er fih perſönlich 
beym Heere befinden:, fo follte er den Oberbefehl haben, die 
Bermaltung der . Landesangelegenheiten aber den Staaten, 
dem Erzherzoge und dem Gtaatörathe überlaffen bleiben, - 
Vach Abſchluß diefed Vergleiches kehrte der Herzog von 
Mond nach Franfreich zurück, um Anfalten zur Aufftellung 
des vertraggmäßigen Hülfäheered zu treffen. 
* Während: der Unterhandlungen mit dem Herzoge von 
Anjou’hatten die Staaten ihre. ganze Kriegsmacht zmifchen 
Sier und Herenthal zufammen gezogen. Sie beftand: aus 
8000 Mann zu Fuß, und ward von dem berühmten La Noue, 
einem franzöfifben Hugenotten, ald Feldmarſchall, und unter 
ihm. von: dem Grafen Boffü-befehligt. Am: 14. hielt der Erz⸗ 
herzog die Muſterung über diefe Truppen, und ed ward bes 
ſchloſſen nicht eher angriffsweiſe wider Die Spanier zu vers 
fahren, bis die Verſtärkung unter dem Herzoge von Zwey⸗ 
brücken, welche. man aus Deutichland erwartete, angelangt 
feyn mürde, Das Heer 309 fi alfo in die Gegend von Mes 
cheln in eine vortheilhafte umd fefte Stellung zwiſchen Rive⸗ 
nant und der Demer, um dort die ——— der Deutſchen 
— erwarten. | 

D. Juan's Kriegsmacht war der ftändifchen überlegen. 
Sie befand. aus .6000. Reitern und 12,000 Mann zu Fuß, 
größten Theild alter-und verfuchter Krieger, und ward von 
Alexander Farnefe, Qttavio Gonzaga, Peter Ernſt Grafen 
von Mannsfeld, dem Grafen von Barlaimont, Feldzeugmei⸗ 
ſter, Mondragone und Alonzo de Leiva befehligt. 

Die Ueberlegenheit des Heeres über das feindliche ſchien 
einen Angriff auf. letzteres, ehe es die aus Deutſchland er⸗ 
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warteten Berftärkungen an fich jöge, zu begünftigen und dazu 
aufzufordern. D. Juan feloft und der größte Theil der Held» 
berren ftimmten dafür; nur der Herzog von Parma, fo fehr 
er aud Soldat war, widerrieth ihn wegen der Feftigkeit der 
feindlihen Stellung, welche in der Front dur einen Bad 
und angelegte Berfhanzungen, und auf den Flanfen durch 
Waldungen, Heden und Engpäffe gededt war. Aber feines 
Widerſpruchs ungeachtet ward die Unternehmung doch befchlof- 
fen, und am 31. Zul. (1578). trat das fpanifhe Heer den 
Mari nah dem feindlihen Lager an. 

Alonzo de Zeiva, mit feinem 2000 Mann ftarken: Regi⸗ 
mente, machte den Vortrab. Er führte eine fhmwarze Fahne 
mit einem fchwarzen Kreuze, welches der Sardinal Gesnada 
zu Neapel geweihet hatte, und zog voll ſtolzer Hoffnung, 
dag es ihm eben fo leicht gelingen werde, die Niederländer 
gu befiegen, ald dem Herzoge von Parma bey Gemblours, 
zur Schlaht. Das Leibpyanier Don Juan's zeigte ebenfalls 
ein Kreuz mit:der Snfhrift: „Dur dieſes Zeichen übers 
wand ich: die Türken; auch die Keker werde ich durch das» 
felbe beſiegen.« | 

Sobald (1. Auguft) der niederländifhe Feldherr, Graf 
Boffü, von den ausgeftellten Poften die Nachricht erhielt, 
dag fih ein flarfer feindliher Heerhaufe nähere, drängte er 
fein Corps auf einen Punct zufammen „ und warf 5 bid 600 
Hafenfhügen in die Hecken, welche fih um feine Stellung 
berzogen. Nachdem: das fpanifhe Heer bey Arfchot über die 
Demer gegangen war, drang der Bortrab auf einem fchmas 
len Wege, wo nur: ſechs Mann neben einander forttommen 
fonnten, gegen den linken Flügel der Niederländer, und warf 
die Hakenfhügen zurüd, Diefe festen ſich jedoch bald wies 
der, und. Boffü verftärfte fie durch ein Regiment Schotten 
unter: dem. Oberften Norris. Die Spanier erneuerten den 
Angriff; aber die Schatten vertheidigten die Heden und bas 
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Ufer des Bachd mit der größten Tapferkeit, und wurden das 
bey trefflih unterüßt durch das Feuer einer Batterie, weis 
bed die Feinde reihenweife zu Boden fihmetterte, Alle Bors 
theile des Bodens waren für die Niederländer ; die Spanier 
Fonnten feinen Nußen aus ihrer überlegenen Anzahl ziehen, 
weil ed nicht möglich war, fie zu entwideln, die Nieders 
länder dagegen bradten immer wieder frifhe Truppen in’s 
Feuer. Die fpanifche Neiterey, bey aller ihrer Tapferkeit, 
Fonnte wegen des befchränften Bodens auch nichts Entfcheis 
dendes ausführen. Bon ded Morgens um fieben Uhr bis des 
Abends um ſechs dauerte der Kampf, ohne daß die Spanier 
irgend einen Vortheil erringen konnten. Die Hitze war das 
bey ſo groß, daß die Schotten ihre Kleider abwarfen, und 
in bloßen Demden, die fie zwifchen den Beinen zuban⸗ 
den, fochten. 

Endlich entſchloß fh D. Suan zum Rüdzuge, nachdem 
er 3800 bis 1000 Mann vergebens aufgeopfert hatte, Alerana 
der Zarnefe führte Dad Fußvolk auf einem fchmalen Wege, 
der ſich zwiſchen Hecken und Zäunen durchwand, zurüd; und 
die im Gefechte begriffene Reiterey machte ihren Rückzug 
unter dem Schutze einer Anzahl von Hakenſchützen. Das 
ſtaͤndiſche Heer, welches ebenfalls einen beträchtlichen Verluſt 
erlitten hatte, verfolgte die Weichenden nicht. 

Der Rückzug der Spanier ging über Arſchot, Löwen und 
Thienen nah Namur. Indem feflen Lager bey diefer Stadt, 
auf dem Bongenberge an der Maas, angelegt von Gabriel 
Serbelloni, einem berühmten Striegsbaumeifter, dem Erbauer 
ber Zefte bey Tunis, beſchloß D. Suan fo fange zu bleiben, 
bis er Geld und Kriegsvolk aus Spanien erhalten würde, 
Am 7. Auguft griff das ftändifche Heer die Beine Stadt Ars 
{hot an. Sie ward erobert, und die ganze Befakung, aus 
drey. Fahnen Deutfcher und Staliener beftehend ,: niederges 
bouen und zerftreut, Kurz darauf überfielen die Spanier 
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den Ort, : und. da fle die niederländifhen Truppen, melde 
fih bereits früher wieder surüdgesogen hatten, nicht mehr 
darin fanden, Tiefen fie ihre Wuth. an den wehrlofen Eins 
wohnern aus, und erihordeten. fie, 

Die Staaten hatten mit dem Pfalzgrafen Johann Eafls 
mir einen Subfidienvertrag über 3000 Reiter und 3000 Mann 
zu Fuß, die er zu ihrem Dienft in Deutfchland werben ſoll⸗ 
te, gefchloffen. Als in der Folge die Königinn Eliſabeth von 
England: fidy 'erflärte , daß ſie die Niederländer. anftatt der 
bundesmäßigen Mannfhaft mit Hülfögeldern unterſtützen 


' . wolle, ward der Pfaljgraf beauftragt, noch 2000: Reiter und 


3000 Mann zu Fuß über die ſchon beftimmte Truppenzahl 
su. ftellen. Diefer Fürſt, wahrfcheinlih von gleicher Hoffnung 
wie der Herzog von Anjou, einige Provinzen für fih zu ers 
obern, befeelt , entfchloß ſich jeßt, feine Kriegsvölker in eige⸗ 
ner Perfon nah den Niederlanden zu führen. Schon im 
Brachmonathe (1573) erließ er eine öffentliche Denkfchrift zur 
Rectfertigung feines Unternehmens, deffen einzige Abficht fey, 
den Niederländern wider D. Juan Beyftand zu leiſten. Dar⸗ 
auf rüdte er an. der Spige feiner Truppen über Eölln und 
Moeurs in die Graffhaft Zütphen ein, und forderte von 
dort aus von den Staaten die Bezahlung für die , über die 
zuerſt beftimmte Anzahl geworbene Mannſchaft. Die Staas 
ten, außer Stande, die erforderlichen Geldfummen aufbrins 
gen zu Pönnen, bewogen ihn durch die dringendften Vorftels 
lungen; ‚fich einen Auffhub der Zahlung gefallen zu laſſen; 
er jente hierauf feinen Zug fort, und endlich ward: bey Mes 
cheln die ſehnlich gewünſchte Bereinigung (1578, 26. Auguft) 
mit dem Grafen son Boffü bewirkt, 

Nach dieſer Bereinigung und nach der Ankunft einiger 
Truppenhaufen, welche einzeln aus Deutſchland anlangten, 
belief. ſich die gefammte ftändifhe Kriegsmacht, ungerechnef 
‚bie Hülfsvölker des Herzogs von Anjou, auf 14,000: Mann 


zu Pferde und 35,000 zu Buß, und übertraf alfo an Menge 
der Streiter bey weitem die feindliche, Aber dieſes zahlrei« 
he Heer, weit entfernt, den Staaten näglih zu feyn, vers 
mehrte nur ihre Berlegenheit. Die Unterhaltungstoften für 
dasſelbe mit Ausihluß der Heftungsbefakungen, beliefen ſich 
monathlich auf.800,000 Goldgulden,, und die ganze Einnahs 
me während ſechs Monathen betrug kaum 400,000; denn von 
$landern und den walloniſchen Landſchaften gingen Feine 
Steuern ein. Mißvergnügen und Unruhen unter den Kriegss 
leuten waren die nähften Folgen des Geldmangels. Sie dros 
beten mit einem Aufftande, weil fie ihren Sold. nicht ems 
pfingen, und mit vieler Mühe ließen fie fi durch die Abs 
zahlung eines Theil desfelben beruhigen, 

Graf Boffü rüdte hierauf vor Löwen, um diefe von den 
Spaniern befegte Stadt zu belagern. Es gelang ihm auch 
gleih Anfangs, einen heftigen Ausfall der Befagung mit 
großem Berluft zurüd zu ſchlagen; aber die Idee einer Bes 
Jagerung Eonnte, vorzüglich wegen des Mangeld an Lebend» 
mitteln in der umliegenden ganz ausgezehrten Gegend, nicht 
ausgeführt werden; und der niederländifche. Heldherr führte 
fein Heer nah dem wallonifhen Brabant, um fi mit den 
Truppen ded Herzogs von Anjou zu vereinigen. 

Am 9. des Herbftmonathd (1578) hatte der Herzog ben 
Krieg wider D. Juan förmlich erflärt. Er erfchien darauf 
mit 9000 Mann zu Fuß und 1000 Reitern im Felde, griff 
Binde im Dennegau an, und eroberte ed (7. Detober) nad 
einer nierzehntägigen Belagerung. Auch Maubeuge ergab ſich 
ihm mittelft Vergleichs. Aber Landreci, Quesnois und Mons 
weigerten ſich ftandhaft, die franzöfifhe Befakung einzuneh» 
men. Diele der Miederländer hegten großen Widermillen 
gegen die. Franzoſen, welcher im blutige Thätlichkeiten auds 
brach, bey einem Borfall, der, wie unbedeutend an. fi 
ſelbſt er au fiheinen mag, doc bier erzählt zu werden 


verdient; weil er bie Phyfiognomie des Zeitalterd charakte⸗ 
rifirt, und einen Beytrag zur Eultur» und. Gittengefchichte 
deöfelben liefert, 

Der Hauptmann Lepont von den Truppen des Herzogs 
von Anjou ritt mit feiner Fahne in das niederländifche Dorf 
Becourt ein. Er erhielt fein Quartier bey einem fehr recht» 
fihen und wohlhabenden Bauer, welcher drey junge fehöne 
Töchter hatte. Maria, die ältefte von ihnen, ein reizendes 
Mädchen von fechzehn Jahren , lieh es ſich vorzüglich anges 
. Segen ſeyn, ihren Gaſt gut aufzunehmen und für feine Bes 
quemlichkeit zu forgen, um ihn bey guter Yaune zu erhalten, 
Shre Anmuth und Freundlichkeit reizten die Begierden des 
Franzoſen, und während des Mittagseſſens, im wilden Taus 
mel der Reidenfchaft, forderte er Marien von ihrem Vater 
zur Sattinn. Diefer hatte Gründe, ihm fein Berlangen ab» 
zufblagen. Darüber gerieth der Hauptmann in die heftigfte 
Muth. Rache und Begierde entflammten ihn gleich heftig, 
und er befhloß, beyde zugleich zu befriedigen. Er jagt den 
Vater aus dem Zimmer, ruft feine Leute herein, entehrt 
Marien mit Gewalt, und gibt fie darauf auch jenen Preis. 
Nach diefer brutalen Mifhandlung zwingt er fie, fih wieder 
neben ihm an den Tifh zu feßen. Außer fih vor Zorn und 
Schmerz finnt fie auf Rabe; nur in dem Blute des Wüthe— 
richs Bann fie ihre Schande auslöfhen. Sie nimmt den Aus 
genbli wahr, wo er einem feiner Diener etwas in's Ohr 
fliftert,, ergreift ein Meffer, und ftößt es ihm in’s Herz, 
Daß er augenblicklich todt zu Boden finft. Darauf eilt fie 
hinaus und macht ſich auf die Flucht. Aber die Soldaten 
feßen ihr nad. Sie wird ergriffen, an einen Baum gebunden 
und erfhoffen. Indeß haben ſich die Bauern, zur Blutrache 
aufgefordert von dem Bater diefer niederländiſchen Lucrezia, 
bewaffnet, Sie fallen wüthend über die Kriegsleute her. Der 
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Lärm verbreitet fi über die benachbarten Dörfer. Alles ges 
räth in Aufruhr, Alles greift zu den Waffen. Mehr als vier 
Fahnen franzöfifcher Soldaten werden von den aufgebrachten 
Zandleuten verfprengt oder erfchlagen, Mariens zürnenden 
Schatten zu verföhnen, 

Während der Herzog von Anjou Lequenois und Bau 
beuge einnahm, machte fih Boffü zum Meifter von Nivelles 
und einigen andern Städten und Schlöffern. Seinen Haupt« 
zweck, ‚die fpanifhe Armee zu einer Schlacht: zu bringen, 
konnte er aber nicht erreichen; denn bey der Uebermacht 
der Niederländer ſchränkten fih die feindfihen Feldherren 
auf die. firengfie Bertheidigung ein. Aber: jeßt ereignete 
fi eine Begebenheit, welche der — der Dinge eine: mus 
.. gab. 
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26. 
Don 3uan’s To)», 


1578, 


Don Juan fand noch immer im Lager bey Namur, und 
fein Heer litt von der Peft, welche viele Soldaten hinweg⸗ 
raffte. Er felbft, der Feldherr, trug ſchon feit langer ‚Zeit 
den Samen einer abzehrenden Krankheit mit fi) umher, die 
‚ eine tiefe Melancholie über ihn verbreitete, und indem fle 
feinen Körper zerrüttete, zugleich die Kräfte feines Geiftes aufs 
ried. War ed Kummer über fehlgefhlagene Hoffnungen, und 
die fortdanernden Anftrengungen und Befhhwerden, was die 
Blüthen feines fchönften Alters zerftörte ? oder ward er ein 
Opfer der mißtrauifhen Eiferfucht feines argwöhnifhen Brus 
derö? Gram über verlorne Hoffnungen verzehrt die Lebens» 
fraft, wie ein Tangfames, unheilbares Gift, und er fah alle 
glänzenden Ausſichten, alle hochfliegenden Plane feines Ehr⸗ 
geized vernichtet. 

Er hatte feine Abſichten auf den Beſitz der englifchen 
Krone, wozu einft Philipp IL. felbft die Hoffnung in ihm 
erregte, nicht aufgegeben, fondern noch immer darüber in 
einem geheimen Briefwechſel mit dem Papfte geftanden, von 


welhem er Bullen, Geld und auch bie Belehnung mit dem 
Königreihe England erhielt. Unglüdliher Weife befam fein 
mißtrauifher Bruder Nachricht von der Fortdauer diefer ges 
beimen Unterhandlungen, die um fo mehr feinen höchſten 
Unwillen reizten, da er erfuhr, daß der Geheimſchreiber Es: 
cuvedo geäußert habe: ſey man nur erft Meiſter von Eng» 
land, fo ließe ih auch wohl mit Spanien fertig werden, 
Der König, um D. Juan an der Ausführung feiner ftols 
zen Abfihten auf England zu hindern, hielt die Gelder zus 
rück, welde er zur Fortſetzung des niederländifchen Kriegs 
gebraudte, und entzog ihm. dadurd die Mittel, aud hier 
mit Nahdrud handeln zu können. Alle Vorſtellungen, alle 
Bitten ded Oberftatthalters um Geld und Berftärfung an 
Truppen, fruchteten nichts. Er fandte endlich feinen Geheim⸗ 
fhreiber und Bertrauten Escuvedo nah Madrid, um mit 
Nahdrud auf die Erfüllung feiner Forderungen zu dringen. 
Aber au diefen hielt man mit leeren Berfprehungen von 
einer Zeit zur andern hin; und als D. Juan endlich mit 
Ungeflüm auf Geld und die Zurüdfendung Escuvedo's drang, 
erhielt er ſtatt deffen die Nachricht, daß der Letztere zu Was 
drid ermordet worden fey. 
Ein gleichzeitiger franzöfifher Memoirenfchreiber *) ers 
zählt: der fpanifche Staatsfecretär und Liebling Philipp IL, 
Antonio Perez, habe ein heimliches Liebesverſtändniß mit 
der Prinzeflinn Eboli, der Witwe des Fürfien Rui Gome;, 
unterhalten. Escuvedo, welcher vormahls mit dem Furſten 
in genauen Verhältniſſen geſtanden, habe dieß erfahren, und 
der Prinzeſſinn vorgeſtellt, wie ſehr ſie ſich und ihren ver» 
ſtorbenen Gatten durch ein ſolches Betragen entehre, Sie 
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aber babe feine Freymüthigkeit ſehr übel aufgenommen, und 
ihren Geliebten davon benadprichtiget. Der rachſüchtige Spa» 
nier befhloß fogleih, Escuvedo zu verderben, und wählte 
dad fiherfie Mittel zur Erreihung diefes Zwecks. Bekannt 
mit den Sefinnungen des Königs , vermehrte er deflen Ver— 
dacht wider D. Juan; legte ihm Briefe vor, woraus ſich 
ergab, daß dieſer nach der Herrſchaft über die Niederlande, 
Mailand und Neapel ſtrebe, und überzeugte den König, daß 
vorzüglich Edcuvedo, in deflen Bufen D. Juan feine ges 
heimften Gedanken niederlege, das Feuer des Chrgeizes in 
ihm anfache und mähre. Philipp befahl ihm, den Geheims 
fhreiber heimlich ermorden zu laflen; und dieß war ed, was 
Perez wünfhte. Sechs Meuchelmörder wurden gedungen; fie 
überfielen den Unglüclihen des Abends auf dem Rüdwege 
nach feiner Wohnung, und fliegen ihn nieder. 

Daß diefe That, welches auch die Umſtände dabey ge» 
weſen feyn mögen, auf Befehl ded Königs gefhah, ift ge⸗ 
wiß. Nichts fchmerste D. Suan fo fehr, als die Hinrichs 
tung jenes Mannes. Sie vermehrte feinen Unmuth eben fo 
fehr, als die nachtheilige Wendung, welche die Angelegen- 
heiten in den Niederlanden nahmen. Im äußerften Gedräns 
ge durch die lebermacht feiner Feinde, und ohne Unterflügung 
som fpanifchen Hofe, zweifelte er feloft an der Möglichkeit, 
ſich noch länger in diefen Provinzen halten zu Fönnen, 

Noch unterm 16. des Herbſtmonaths erließ er aus dem 
Lager bey Namur zwey Schreiben, welche jedoch ihre Bes 
Rimmung nicht erreichten, fondern unter Weges von einem 
Niederländer, Nahmens Leger, aufgefangen wurden, an 
Sohann Andreas Doria und Pedro de Mendoza, fpanifchen 
Statthalter zu Genua; worin er fih in bitteren Klagen 
darüber ergof, daß man ihn beym Könige verleumdet habe, 
und daß er, dem Aufßerftien Gelomangel Preis gegeben, ſich 
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nicht länger ald noch drey Monathe in den Niederlanden ges 
gen die Deere der Rebellen und Eranzofen werde halten 
fönnen, 

Bald darauf vermehrte fih feine Kränklichkeit, und end» 
lich überfiel ihn ein heftiged Fieber. In dem Gefühle des 
nahen Todes ließ er fi durch einige Soldaten aus dem La— 
ger in dad Dorf Bonge tragen, und entledigte ſich hier aller 
weltlichen Geſchäfte. Den Prinzen von Parma ernannte er 
vorläufig zu feinem Nachfolger, und machte darauf fein Tes 
ftament, worin er dem Könige feine Mutter und feine Dies 
nerfchaft empfahl, und ihn dringend bath, feine Gebeine im 
Escurial, neben ‚der Afche feines Vaters, Earl V., beftatten 
zu laſſen. Er verfiel hierauf in eine heftige NRaferey , und 
farb am achten Tage (1578, 1. October) im Dorfe Bonge 
in einem armfeligen Haufe, im blühenden Alter von drey 
und dreyßig Sahren, allgemein bedauert von feinen Kries 
gern, deren Achtung und Liebe er im hohen Grade befaß. 

Ueber feine Krankheit waren die Meinungen getheilt, 
Einige nannten fie Peft, Andere Fleckſieber; noch Andere 
aber behaupteten, er ſey vergiftet worden, wovon ſich fehr 
unzmweydeutige Merkmahle an feinem Leihnahm gefunden 
hätten, Letzterer fey nicht nur mit verdächtigen Fleden bes 
deckt gemwefen, fondern man habe auh die Eingeweide 
Schwarz und die Lunge fo ausgedörrt gefunden, daß fie bey 
der Berührung in Staub zerfallen fey. Die Spanifchgefinns 
ten fchrieben feine Vergiftung den Wiederländern zu, und 
diefe warfen fie den Spaniern vor, Die meiften Schriftftel- 
ler nennen Philipp den Mörder D. Juan's. Und einem 
Fürſten, wie diefem, der ſich nicht ſcheute, Sohn und ats 
tinn hinzurichten, dem Fann man es endlich wohl zutranen, 
daß er Fein Bedenken getragen habe, einen Bruder, der 
feinen Verdacht erregt hatte, aufzuopfern. Aber fo lange 


nur Wahrfcheinlichkeiten und keine überzeugenden Beweiſe 
dafür vorhanden ſind, iſt es dem Geſchichtſchreiber nicht 
verſtattet, die ſchweren Verbrechen, welche auf jenem 
Fuͤrſten laſten, noch durch ein neues ungewiſſes zu vers 
mehren. 

Die Liebe der Soldaten zu dem Verſtorbenen war ſo 
groß, daß ſich den Tag nach ſeinem Tode die verſchiedenen 
Nationen, aus denen fein Heer beſtand, Spanier, Deuts 
he und Walonen, darüber flritten, welche von ihnen feis 
nen Leichnam zur Gruft tragen follten? Der Herzog von 
Parma entſchied diefen Streit dahin, daß er beitimmte: 
aus dem Sterbehaufe follte er von den niedern Hofbediens 
ten getragen, dann von den Oberften derjenigen. Nation, 
deren Zelte zunädft an das Dauptquartier fließen, und fo 
ferner von den Uebrigen, der Reihe nad, übernommen wer« 
den. Der Leichnam lag in voller Rüftung da, und neben 
ihm ftand eine Krone, von der Form, wie fie die alten 
burgundifchen Derzoge trugen, 

Am Beerdigungstage rüdte das ganze Heer, Neiterey 
und Fußvolk, aus, und ordnete fi in verfchiedene Haufen 
auf dem Wege nah Namur hin, Die Oberften und Haupt: 
leute Desjenigen Regiments, vor welhem der Leihnam ars 
kam, übernahmen ihn von dem vorigen, und trugen ihn 
bis zum nächftftehenden, bis er zulegt von dem Stadtrath 
von Namur in Empfang genommen ward. Pier Leidtra: 
gende, Peter Ernft Graf von Mannsfeld, Octavian Gonzas 
ga, Pedro von Toledo Marcefe von Billafranfa, und Jo— 
hann Earl Graf von Reufius, hielten die Zipfel des Leis 
chentuchs. Ein Regiment mit umgefehrten Waffen und zu⸗ 
fammengewundenen Fahnen zog vor der Bahre her, und 
der Herzog von Parma folgte ihr in tiefer Trauer. Der 
Todte ward in der Hauptfirhe zu Namur beygeſetzt, und 

Schiller's Abfall der Niederl. II, 20 
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blieb dort fo lange ſtehen, bis der König befahl, daß er, 
feinem legten Willen gemäß, nah Spanien gebracht werden 
follte, Um den großen Aufwand dabey zu vermeiden, ward 
bey dem franzöfifihen Hofe nur der Durchzug feiner Dies 
nerfchaft nachgefucht, ohne des Leichnams zu erwähnen. 
Den legteren zerlegte man in mehrere Stücke, umd bradte 
die einzelnen Theile in Felleiſen auf Padpferden fort, als ob 
fie zum Gepäde der Hofleute gehörten. In Spanien wurden 
die Stüde wieder zufammengefekt, mit der Rüſtung dei 
Berftorbenen und einem prächtigen Waffenrod bekleidet, und 
im Pantheon des Escurials neben den Gebeinen Kaifer 
Carls V. beygefeht. Der Memoirenfhreiber Montgon, wel» 
her im Sahre 1726 die Leichen in der Gruft des Escurials 
beſah, erzählt: daß von allen der Leihnam D. Juan's ſich 
am beften erhalten habe. Diefer Prinz war nie vermählt 
geweien; aber er hinterließ zwey natürliche Töchter, wie 
fhon oben erwähnt worden ift, 

Eo endete D. Zuan, den die Schmeichler , in Rückſicht 
feiner Vorzüge und ſeines Schidfald, mit dem edlen Ri» 
mer Germanicus verglichen, und die Priefter faft zu einem 
Heiligen erhoben; weil er fehr religiös war, und nie eine 
friegerifhe Unternehmung begann, ohne vorher gebeichtet 
und das Sacrament empfangen zu haben. Er befaß unftreis 
tig viele trefflihe und ausgezeichnete Eigenſchaften; dennod 
ift fein ganzes Leben nichts ald eine Kette von vereitelten 
Planen. Dem feurigen jungen Manne fehlte es bey allen 
DBorzügen, die ihm nicht abgefprochen werden können, an 
Größe ded Charafterd und Feftigfeit des Willens. eine 
Herrſchſucht, fein Ehrgeiz ergriffen jede große und glänzen» 
be dee, er verlor fih in romantifhen Entwürfen; aber 
fein Leichtfinn und fein Mangel an Beharrlichkeit hinderten 
ihm eine einzige hinaus zu führen, und überall fanden ihm, 
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gleich böfen Genien, die argwöhnifche Eiferfucht feines Brus 
derd und Draniensd tiefe Staatöflugheit entgegen. Darin 
liegt auch zum Theil der Grund, daß er in den Niederlans 
den die großen Erwartungen nicht erfüllte, welche man fich 
von feinen Talenten, feinem Glüde und feiner Kriegderfahs 
rung gemacht hatte, Gein früher und unglüdlidher Tod ers 
regt unfer Bedauern, und vielleicht fehlten ihm nur ein reiferes 
Alter und der Einfluß günftigerer Geſtirne, um. alle die 
fhönen Hoffnungen, weldhe fein erftes Erſcheinen auf dem 
großen Schauplak erwedt hatte, zur Wirklichkeit zu brüts 
gen, und ihm neben der Theilnahme au die Bewunderung 
der Nachwelt zu gewinnen. 


20 * 


27. 
Alexander Sarnese, Herzog von Parma, 
1578. 


Ei neuer Held tritt nah D. Suan’d Tode, als fpanifcher 
Statthalter und Oberfeldherr, auf ven Schauplaß des nieder 
ländifchen Krieged, vom Schidfal beftimmt, den Angelegen: 
heiten Spaniens in diefen Provinzen eine günftigere Wen» 
dung zu geben, und ein würdiger Gegner Wilhelms von 
Dranien. Was die Alba’d, Requeſens und der berühmte 
Sieger von Lepanto nicht bewirken Ponnten, das würde 
Alerander Karnefe, größer ald alle feine Borgänger , hin 
ausgeführt haben, hätten nicht die argmöhnifche und eigen» 
finnige Laune und die fehlerhafte Politif Philipps IT, und 
der Scharfblicd eined Feindes wie Oranien, feine Fortſchrit⸗ 
te gehemmt. Aber gelang ed ihm auch nicht, das ganze 
Gebieth der niederländifhen Provinzen der Herrfchaft feines 
Monarchen wieder zu unterwerfen: fo erwarb er fi doch den 
Ruhm, ihm wenigftend den größten Theil derfelben geret: 
tet zu haben. 

Die Gefhichte hat Tängft darüber entfhieden, daß Ales 
zander einer der größten Feldherrn Spaniens und vielleicht 
der größte feines Zeitalters war. Mit dem Genie eines 
Deerführers verband er den eifernen Muth eines unerfohror« 
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Fenen Soldaten; mit einer Kühnheit, die an Verwegenheit 
grenzte,. die höchſte Borfiht; mit italienifher Schlauheit 
und Lift den romantifhen Geift der Ritterwelt; und gleich 
gewandt in den Künften des Cabinetts wie im Felde, wußte 
er eben fo gut Unterhandlungen zu führen, ald Schlachten 
zu gewinnen und Feften zu bezwingen. Dabey befaß diefer 
außerordentliche Menſch die große Kunft, den Soldaten an 
feine . Pflihten wie an feine Perfon zu feffeln, und durch 
ten Einfluß: feines überwiegenden Geiftes, durch eine vors 
theilhafte Geftalt und ein einnehmendes, gefälliges Betragen 
gelang es ihm, fih Freunde und Bewunderer aus allen 
Elaffen der Menfchen zu erwerben. Schade, daß bey fo viel 
Größe und einem fo mohlverdienten Ruhme fein Andenken 
nicht rein it von dem Verdachte der Theilnahme an einem 
verabfheuungswürdigen Meuchelmorde, um ſich eines gro» 
fen und gefürchteten Gegners zu entledigen. Hier nur eis 
nige Züge aus dem Gemählde des früheren — — 
merkwürdigen Fürſten. 

Alexander Farneſe, Herzog von Parma und — 
ward im Jahre 1547 zugleich mit feinem Zwillingsbruder 
Carl, der jedoch batd wieder ſtarb, zu Rom geboren, Sein 
Vater war Ottavio Farnefe, Derzog von Parma, feine 
Mutter Marie von Defterreih, eine Tochter Kaiſer Carls 
V., und fein Urgroßvater, Papft Paul II. weldjer bey 
feiner Geburt, indem er die Hand auf das Haupt des Kits 
des legte, geäußert haben foll: daß er einft ein großer Feld⸗ 
here werden würde. Nie iſt eine Vorherſagung richtiger in 
Erfüllung gegangen. Geboren unter dem Geräuſch der Wafe 
fen, denn fein Vater rüftete fih eben zu einem Kriegszuge 
in Deutſchland mit dem Kaiſer, als ihm dieſer Sohn gebo— 
ren ward, waren Kriegsſpiele und Unterricht in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften des Kriegs ſchon als Knabe feine liebſten Beſchaͤfti⸗ 
gungen. Frühe ſchon ſandte ihn ſeine Mutter an den Hof 
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ihred Benders Philipp. IL, welcher ſich damahls während bes 
franzöfifhen Kriegs in den Niederlanden aufhielt. Er begleis 
tete den König in das Lager bey St: Quentin, und man eu 
zählt, er habe den Monarchen gebethen, ihn an dem Haupt 
angriff gegen. tie Stadt, nach welchem fie auch überging, 
Theil nehmen zu laffen, und ald Philipp dem. eilfjährigen 
Senaben diefed Geſuch lächelmd abgeſchlagen, ſey diefer aus 
Scham und Berpruß in. eine heftige Krankheit gefallen. 
Als der König nah Spanien zurüdging, nahm er ben 
jungen Farneſe mit fih, welcher faſt acht Jahre in diefem 
Lande blieb, wo er. mit dem Thronfolger D. Carlos und feis 
nem mütterlihen Dheim D, Juan erzogen ward, und ſich zum 
Fünftigen Feldherrn vorbereitete. Im zwanzigſten Jahre feis 
ned Alters ging er nach Portugal, und verlobte ſich mit der 
Snfantinn Marie. Die Bermählung ward zu Brüffel vollzo— 
gen, wo damahls feine Mutter, ald Oberftatthalterinn der 
Niederlande, ihre Refidenz hatte. Er kehrte darauf mit feis 
ner Öattinn nah Parma zurüd, wo er mehrere Sahre fried» 
lich und geſchäftlos lebte. Indeß übte er in den Fechtſchulen 
feine Fertigkeit im Gebrauche der Waffen und in nächtlichen 
‚Abenteuern feinen Muth; denn er durchzog .oft des Nachts 
die Straßen von Parma, und forderte die ihm Begegnen⸗ 
den zum Sampfe heraus. Lange trieb er unentdeckt dieß fon 
derbare und gefährliche Spiel; bis -einft ein ſolcher Zweykampf 
mit dem jungen Grafen Tonvelle, der: feinen Gegner beym 
Scheine einer vorüber getragenen Fackel erkannte und den Des 
gen wegwarf, diefen Unternehmungen ein Ende made. 
Zu feiner Freude erhielt er. die Erlaubniß, dem Feldsüs 
gen der vereinigten chriftlichen Flotte wider die Türken bey— 
wohnen zu dürfen, und legte in.der glorreihen Schlacht bey 
Sepanto, welhe den Nahmen feines Oheims D. Juan ver: 
ewigte, die glänzendſten Beweife des Heldenmuths ab. Mit 
. einem ſchweren Schlachtſchwerte in beyden Händen, fprang 


er der erfte auf eine breyruderige feindliche Galeere, und 
bahnte dadurd den Weg zu ihrer Eroberung und zum Siege. 
Als fein Dheim nach der Schlacht diefe Kühnheit tadelte, 
erwiederte er im Geifte feines ſchwärmeriſchen Zeitalters: 
»Das Gebeth der frommen- Marie von Portugal ruft den 
Schuß des Himmels. auf mich herab !« ! 

Nach geihloffenem Frieden ging er wieder nah Parma 
zurück, wo er fünf Sabre darguf feine Sattinn Marie, nad)» 
dem fie ihm verfchiedene Kinder geboren hatte, verlor. 

Sm Jahre 1578 begab er ih, auf König Philipps Bes 
fehl ; nach den: Niederlande ſchon damahls, nach Strada’s 
Derfiherung „ insgeheim zum Statthalter diefer Provinzen 
beſtimmt. Sein ſchon kränklicher Oheim empfing ihn mit Freu⸗ 
de, ernannte ihn kurz vor: feinem Tode, zu feinem Nachfol⸗ 
ger, und der König bepäligte ihn in der ihm bereits ver 
liehenen ‚Würde. _ 

In der erſten Kraft und Bluthe des männlichen Afters, 
im zwey und dreykigften Sabre, übernahm er diefe neue wich⸗ 
tige Rolle. . Waffen und Lift, Verfprechungen und Drohun⸗ 
gen wandte er, mit nicht. ungünftigem Erfolge, wider bie 
Niederländer. an, und die Folge diefer Gefchichte wird zei⸗ 
gen, daß es ihm gelang, einen Theil der abgefallenen Pros 
singen. unter die fpanifche Derrfchaft zurück zu bringen. 
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Die Mtreihter Mnion. 
— 1579. — 





Die zahlreiche Kriegsmacht der Staaten, welche wegen Mans 
gel an Gelde erft fpät auf der Bühne des Kriegs erſchienen 
war, und nach einem unfruchtbaren und thatenloſen Feldzuge 
fih früh in die Winterguartiere gezogen hatte, löſte ſich bald 
darauf ‚ ohhe irgend eine:ausgezeichnete Unternehmung zum 
Beften des Staats ausgeführt zu haben ‚ wieder auf, und 
verſchwand wie eine Gewitterwolke, welche ſchwer und. dro> 
hend, aber ohne einen’ Donnerfihläg über den Horizont hin 
wegzieht. Uneinigkeit und Zwietracht unter den verfciedenen 
Anführern . des Heeres, waren: der: Hauptgrund diefer Unthä⸗ 
tigkeit, Der Herzog von Zweybrücken wollte keinem Befehle 
von dem Grafen von Boſſü gehorchen, und eben fo wenig 
von dem Herzog von Anjou ‚oder. diefer von jenem abhans 
gen. Neberdieß hatte jeder von ihnen feine befonderen In⸗ 
terefien,, feine eigenthümlichen Plane und Abfichten, melde 
feinen Handlungen zur Richtfchnur dienten. 

Der Herzog von Zweybrücken begab ſich bald nad ſei⸗ 
ner Anfunft in den Niederlanden mit 500 Reitern nah Gent, 
wohin ihn die democratifche Partey gegen die walloniigen 
Regimenter und den Baron Montigny zu Hülfe gerufen hatte, 
Er ſchlug ſich öffentlich zu dieſer Faction, und beförderte da 
durch die Unruhen, vielleicht weil er fich mit der Hoffnung 
ichmeichelte, zum Grafen von Flandern gewählt zw Merden. 
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Der Herzog von Anjon, welcher eine folhe Abſicht muthmaß⸗ 
te, und felbft nach nichts Geringerem ald der Herrfchaft über 
die gefammten Niederlande ftrebte , war heftig erzürnt über 
den Schritt des Pfalzgrafen. Das Mißverftändniß der Ans 
führer theilte fich den Kriegsleuten mit; Franzofen und Deuts 
ſche haften und befeindeten einander. Anjou fchlug es ab, 
feine Völker mit denen der Stände zu vereinigen, entließ An» 
fangs einen Theil derfelden und verabfchiedete endlich fein gan; 
zes Heer, welches größten Theils, wahrſcheinlich mit des Her, 
3098 eigener Erlaubniß, bey den Wallonen, den Gegnern der 
Genter, Dienfte nahm. Er felbft ging hierauf, unerachtet 
der ihm gemachten neuen und großem — —— der 
Staaten, nach Frankreich zurück. 

Die Stände ſelbſt entließen einen großen Theil ihres ei⸗ 
genen Heers, welcher aus Eingebornen beſtand, und während 
der Herzog von Zweybrücken nach England überſchiffte, um 
bey der Königinn fein Verfahren in Gent zu rechtfertigen, 
gingen feine Reiter nad) ihrem Vaterlande zurück. Sie nah» 
men ihren Marfch mitten durch die fpanifihen Quartiere; mos 
zu ihnen der Herzog von Parma, dem ihr Abzug fehr wills 
fommen war, die Erlaubniß und die nöthigen Päſſe ertheilte. 
Franzoſen und Deutſche ließen überall in den Gegenden, 100 
fie gehaufet hatten, traurige Spuren ihrer Raubgier zurück; 
und die Staaten freuten ſich, dieſe zügelloſen Banden, wel; 
che für die ſchweren Summen, womit ſie erkauft werden mußs 
ten, nicht einen wirklihen Dienft geleiftet hatten, wieder 
108 zu feyn. "Im Hornung des folgenden Sahres (1579) Fam 
der Herzog von Zwepbrüden aus England nach den Nieder; 
landen zurück, und da er feine Bölfer hier nicht mehr fand, 
folgte er ihnen nad) Deutfihland , ohne von dem Erzherzoge, 
son Oranien und den Staaten Abſchied genommen ju haben. 

Auch der dritte Anführer der in diefem Feldzuge wider 
die Spanier in den Niederlanden aufgeftellten vereinigten 
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Kriegsmacht, ber Graf von Boſſu, verlief die Bühne. Cr 
ftarb am 21. des Chriſtmonaths (1578), als er eben im Ber 
‚griffe gewefen feyn fol, fi mit dem Könige yon Spanien, 
deffen Partey er kaum verlaffen hatte, wieder auszuföhnen. 
Es ging ein Gerüht, der Prinz von Dranien habe feinen 
Tod durch Gift befördert ; aber diefe Sage, unftreitig eine 
Erfindung ‚der Spanifchgefinnten , ift-eben fo grundlos also 
viele andere, womit die Feinde dieſes edlen BEDER feinen 
Ruhm zu befleden fuchten. 

Sm Anfange des folgenden Sahres (1579, 6. Sanuar) 
fhloffen die walloniſchen Landſchaften Artois, Hennegau und 
Douai, zu Arras einen Bund, kraft deſſen fie ſich gegenſeitig 
verpflichteten, dem Könige und dem Gentiſchen Friedensver—⸗ 
ein treu zu bleiben, das Religionsedict aber zu verwerfen. 
Die nächſte Veranlaſſung zu dieſer Verbindung war das Miß— 
vergnügen der vereinigten Landſchaften über die legten Aus: 
brüche der Genter Unruhen, über die Gewaltthätigfeiten der 
dortigen demofratifchen Partey, und über den von dem Prints 
zen von Dranien dort geftifteten Vergleich. Diefes Bündnif 
der Wallohen , obgleich nur ein vorübergehendes Phönomen 
in der Geſchichte der niederländifchen Rebellion, hatte den, 
noch fehr wichtige Folgen; denn, indem es auf der einen 
Seite die Macht der Staaten ſchwäͤchte, beſchleunigte es auf 
der andern den berühmten Utrechter Bund, den mehrere noͤrd⸗ 
liche Provinzen mit einander ſchloſſen, und deſſen Entſtehen 
wir jetzt erzählen wollen. Er war das Meiſterſtück des Prin⸗ 
zen von Oranien, und die Wiege des künftigen niederländi- 
ſchen Srevfiaats, deſſen Hauptgrundgefeg, bey allen nachheri⸗ 
gen Veränderungen, die Utrechter Bundesacte blieb. 

Der Öenter Sriedensverein hatte die niederländifchen Pros 
vinzen, Luremburg und die zulegt erworbenen Landſchaften 
allein ausgenommen, auf dad Genauefte mit einander verbun: 
den. Aber der Vergleich mit Don Juan und das fpälere 
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Bereinigungsbindniß zu Brüffel zerriffen jene erfte: Verbin⸗ 
dung wieder. Der Gemeingeift verfhwand in den Factionen 
des Adeld und in dem Fanatismus der verfehiedenen Blau, 
bensgenofjen. Intoleranz und Religionshaß entzündeten eir 
nen Bürgerkrieg zwifhen den Gentern und Wallonen, die 
Kräfte der Nation wurden getheilt, und zerrieben einander 
ſelbſt, und diefe innere Gährung, furdtbarer und gefährlis 
her als die Waffen des Feindes, drohete fie endlich wieder 
unter die fpaniihe Herrſchaft zurück zu fürzen. 

Daß die walloniihen Landſchaften, der Sig des eifrig« 
fien Katholicismus, für die Freyheit ohne Rettung verloren 
wären, hatte Wilhelms Scharfblid längft vorausgefehen. 
Dieſes Schidfal konnte leicht die ganze Nation betreffen. Um 
ed abzuwenden und wenigftens bey.einem. Theile derfelben 
das koſtbare Gut zu erhalten, wofür man ſchon fo viel Blut 
verſchwendet hatte, fhien es nur ein Mittel zu geben. Dieß 
war die Gründung einer engeren und näheren: Berbindung 
mehrerer Provinzen und Drte, um mit vereinigten Kräften 
auf einen gemeinfhaftlihen Zwed hinzuwirken, wodurd; fe 
zu einem eigenen für fi befiehenden und unabhängigen Staat 
geformt wurden. Einen fothen Bund zu fliften, war 
fhon feit längerer Zeit Draniens Plan geweſen, und feit 
mehreren Zahren arbeitete er darauf hin. Die nördlichen 
Provinzen fhienen am geſchickteſten, den Gentralpunct des⸗ 
felben abzugeben. Holland und Seeland hatten das ewige 
Edict nicht angenommen , und fih dadurd in gewiſſer Rück— 
ſicht ſchon von den übrigen Provinzen abgefondert. Die Las 
ge, welche ihnen die Natur angewiefen hatte, und. das Ueber⸗ 
gewicht ihrer Flotten, fiherten fie,gegen die Angriffe auf der 
Seefeite. Cie batten die erften Stürme der Revolution 
glücklich überftanden; feit dem der Bürgerkrieg nad dem 
Süden vorgedrungen war, nahm ihre Bevölkerung wieder 
iu, und einige friedliche Jahre hatten ihren betxiebiamen 


und fleißigen Bewohnern Muße verftattet, neue Kräfte zu 
fammeln und den Dandel aus feinen Trümmern hervor zw 
ziehen. Bier war die neue Religion die herrſchende, hier 
hing man wärmer und inniger an dem Prinzen von Dranien, 
als in den übrigen Provinzen, und bier, wo dem Despotiss 
mus die erften tödtlihen Wunden gefhlagen wurden, ſchien 
das heilige Palladium der Freyheit am fiherfien aufbewahrt. 
Dieß Alles wußte Dranien, und jene frühere Verbindung, 
welche er zwifhen Holland und Seeland ftiftete, war ein 
Beweis, wie richtig fhon damahls feine Anfihten von dies 
fem wichtigen Gegenftande waren. Auch die Königinn Elis 
fabeth follfhon im Jahre 1577 die genaue Verbindung‘ einiger 
niederländifhen Provinzen zur Erhaltung ihrer Freyheit für 
nöthig gehalten, und fie befonders den Holländern, Utrechs 
tern, Seeländern und Friefen, mit dem Verſprechen ihres 
Beyſtandes, angerathen haben. Auch der Prinz von Dranien 
lieg damahls an der Bereinigung der zunähft an Holland 
und Seeland grenzenden Provinzen Geldern, Utrecht, Obers 
Mſel und Friesland, durch einige feiner treueften Anhänger 
arbeiten. ein eigentliher Zwed dabey war, diefe Provins 
zen durch die vorgefchlagene Vereinigung ganz und auf ims 
mer von Spanien zu trennen, jede Verfühnung zwiſchen ihnen 
und dem Hofe unmöglich zu machen, und es dahin zu brins 
gen, daß fie ſich Öffentlich für frey und unabhängig von dem 
Könige erklärten. Aber nur wenige vertraute Perfonen mußs 
ten um diefed Geheimnif, den übrigen, deren Köpfe noch 
nicht für folhe kühne Ideen bearbeitet waren, fagte man: 
die Tendenz der vorgefchlagenen engeren Bereinigung fey 
feine andere, ald eine größere Sicherheit für fie durch ge⸗ 
meinſchaftliche Vertheidigung zu bewirken. 

Den Holländern und Seeländern mußte ein ſolches Bünd⸗ 
niß mit den vorliegenden Provinzen ſehr willkommen ſeyn; 
denn es gab ihnen nicht nur eine größere Stärke, ſondern ent⸗ 


m 317 — 


fernte auch den Krieg von ihren Grenzen. Die Unterhand« 
lungen darüber aber wurden unterbroden; da der Prinz als 
Verweſer des Erzherzogs einen großen Antheil an der Regie 
rung der jämmtlihen Niederlande bekam. Vielleicht nährte 
er auch ſelbſt beym Anfange diefer Epoche die Hoffnung, den 
Abfall der fänmtlihen Niederlande unter den damahligen 
Umftänden zu bewirken. Doc, diefe Ausficht mußte bald wies 
der verihwinden, und nad dem Ausbruche des Kriegs zwi⸗ 
fhen den Gentern und Wallonen dachte der Prinz von Neuem 
an die Ausführung feines wichtigen Plans, deſſen Realifis 
sung jest um fo dringender fhien, da der Herzog von Parma, 
gewandt in den Künften der argliftigen italieniſchen Politik, 
Alles aufboth, die Uneinigkeit der Nation zu vermehren, um 
fi dadurch einen defto leichteren und gewifleren Sieg über 
fie zu bereiten. 

Aber feine Berhältniffe zu dem Erzherjoge und den all: 
gemeinen Staaten verftatteten Wilhelm nicht, die Sache pers 
fönlid zu betreiben. Der fhon durch die gentijch.= walloni- 
ſche Fehde ſo ſehr geſchwächte niederländiſche Staatskörper 
mußte durch die Erridtung eines neuen Bundes noch mehr 
entfräftet werden, und man hätte ihn defhalb mit Recht eis 
ner Derlegung des gentiihen Friedensvereins, für deſſen 
Feſthaltung er ſich doch ſtets erklärt hatte, befchuldigen küns 
nen. Um diefen Vorwurf zu vermeiden, bediente er fih zur 
Leitung jenes Geſchäftes feines Bruders, des Grafen von 
Naffau, der furz zuvor von den Staaten zum Statthalter von 
Geldern ernannt worden war, Diefer berief im Nopember 
1578 die Stände von Holland und Seeland nach Gorinchen, 
und ermahnte fie dringend, fih mit Geldern, Friesland, 
Utrecht und andern Nandfchaften zu vereinigen; worauf der 
Prinz ſelbſt fie ſchon zuvor dur BE NLENE Winke aufmerk⸗ 
ſam gemacht hatte. 

Nach einigen Bedenklichkeiten willigten die Stände in 
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den Borfchlag, und ihre Bevollmächtigten, unter welchen ſich 
der durch feinen tragifhen Tod berühmt gewordene große 
Patriot Didenbarnefeld befand, begaben fih nach Utrecht. 
Kurz zuvor hatten die walloniihen Provinzen Hennegau, Ars 
tois und Douai die fhon erwähnte Verbindung zur Erhal— 
tung des Fatholifhen Glaubens gefchloffen. Dadurch wurden 
die Unterhandlungen zu Utrecht befchleuniget, und nachdem 
der Entwurf zu dem Vereinigungsbündniffe, welcher wahr: 
fheinlih von einem Gelderer im Nahmen des Grafen von 
Naflau ausgearbeitet ward, von den verfchiedenen Provinzen 
geprüft und genehmigt worden war, ward (1579, 23. Januar) 
der Bund geihloffen, und von dem Rathhaufe zu Utrecht 
(29. Zanuar) feyerlih befannt gemacht. 

Der wefentlihe Inhalt der Bundesacte, welche auch in 
der Folge das Hauptgrundgefeß des Freyftaate der vereinigten 
Kiederlande blieb, und aus ſechs und zwanzig Artikeln bes 
ftand , ift folgender: | | 

„Die Bewohner ded Fürſtenthums Geldern und der 
Graffhaft Zütphen, der Graffhaften und Länder Holland, 
Seeland, Utrecht und der friefifhen Ommelande zwifchen der 
Ems und Lauwers, haben bemerkt, daß feit dem Gentiſchen 
Griedensyerein die Spanier unter Johann von Oeſterreich 
und den übrigen Häuptern bemüht gewefen find, die nieder: 
ländifhen Provinzen zu trennen, um fie unter dad Joch zus 
rüd zu bringen. Gie haben daher für gut befunden, ſich noch 
enger und feſter zu verbinden, ohne jedoch den Borfag zu 
haben, der allgemeinen Vereinigung des Genter Friedens 
su entfagen. Es ift vielmehr ihre Abficht, das Band derfelben 
noch feſter und unauflösliher zu machen, um ſich mit defto 
größerer Kraft und Zuverfiht wider den gemeinfchaftlichen 
Feind vertheidigen zu können.« 

»Die obgenannten Ränder verbinden ſich daher. mit Leib 
Gut und Blut, auf ewige Zeit wider alle und jede Gewalt: 
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thätigkeit, die ihnen unter dem Nahmen des Königs oder 
von fremden oder einheimiſchen Herren oder Städten zuge— 
fügt werden möchte. Jede Provinz behält ihre Privilegien, 
Ordnungen und Gebräuche, und das Recht, Anordnung in 
Staatd:, Religions⸗, Polizey⸗ und Finanzſachen zu treffen, 
Die vereinigten Provinzen mahen ein unauflösliches Ganzes 
aus, und follen fich gegenfeitig mit gemeinfhaftlichen Kräfs 
ten beyftehen und ſchützen. Ohne allgemeine Einwilligung foll 
fein Zriede gefchloffen, auch Feine neue allgemeine Steuer 
angeordnet werden, und fein Mitglied des Bundes darf ohne 
Beyflimmung der Uebrigen mit den benachbarten Herren oder 
Landen Verbindungen eingehen. Weberhaupt kann jede Pros 
vinz in Abfiht defien, was ihre individuellen Verhältniſſe, 
ihre Einfünfte, Würden und Aemter betrifft, ganz nad) eis 
genem Butdünfen handeln; zu Allem aber, was die Union 
und ihre äußeren VBerhältniffe angeht, ift die Einwilligung aller 
Provinzen, aus denen fie befteht, fchlechterdings erforderlich.“ 

„Holland und Seeland können in Abficht ded Gotteddiens 
ftes nad) ihrem Dafürhalten verfahren; die Übrigen Prosins 
zen aber mögen fi nad) den Grundfägen des Öentifhen Fries 
densvereind richten. Gtreitigfeiten zwiſchen einzelnen Lands 
fhaften follen von den übrigen und deren Bevollmächtigten, 
und wenn fie ſämmtliche Provinzen angehen, von den Statt, 
haltern gefchlichtet werden. Die jetigen und fünftigen Statt“ 
halter, die Obrigkeiten und hohen Gerichtöbeamten einer jes 
den Provinz und Stadt, ingleichen die Bürgerfchaften und 
Züunfte in den Städten und Flecken follen diefes Bündniß 
befchwören.« 

Am 23. Sanuar ward diefe Acte von dem Grafen Sohann 
von Naſſau, als Statthalter von Geldern und Zütphen, und 
von vier Bevollmächtigten aus dem Adel diejer Kandfchaften, 
und endlich von den Deputirten der Provinzen Holland, Ger 
land, Utrecht und der Gröningenfchen Ommelande unterzeichs 
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net und befiegelt. Aber noch hatten nicht alle Stände ber 
ebengenannten fünf Landſchaften dem Inhalte der Acte beyges 
ſtimmt; Middelburg und die ganze Provinz Seeland wollten 
fih nur unter gewiffen Bedingungen dafür erklären. Die 
Stadt Gröningen hatte gar Feine Bevollmächtigten nad Utrecht 
Hefandt, und trat erft im Sahre 1594 der Verbindung bey. 
Sm Februar verftärkten Gent, Brügge, Ipern und Antwers 
pen, im März Franefer, Leuwarden und Sneef, im Brad» 
monath die übrigen friefiihen Städte, und im Frühling des 
folgenden Jahres 1580 die Provinz Dber » Dfiel dur ihren 
Beptritt den Bund, 

Dranien felbft, obgleich * Schoͤpfer und Beförderer der 
Vereinigung, nahm dennoch, aus eben den Gründen, die ihn 
abgehalten hatten, ſie öffentlich zu befördern, nicht gleich 
Anfangs Theil daran. Erſt unterm 3. Mai 1579 erſchien zu 
Antwerpen eine Denfichrift, worin er erflärte: Er habe bis— 
ber gejögert, dem Utrechter Bunde beyzutreten, in der Doff- 
nung, ed werde ihm gelingen, die gefammten Niederlande 
zu einer gleichen Vereinigung zu bewegen. Da er aber jetzt 
unterrichtet fey, daß der Erjherjog und ein großer Theil der 
Provinzen dad Utrechter Bündniß billigten ; fo habe auch er 
nicht länger fäumen wollen, die Bundesacte, welche nichts 
enthalte, was dem Anfehen und der Gewalt des Erzherzogs 
nactheilig fey, zu unterzeichnen. Bald darauf unterſchrieb 
au der Graf von Renneberg, Gtatthalter von Friesland ; 
. aber wie wenig diefer Schritt feinen wahren Geſinnungen 
angemeflen war, hat fein Betragen in der Folge gezeigt. 
Die Städte Breda und Venlo und dad Land der Freyen in 
Slandern, wurden ebenfalls Mitglieder der Utrechter Union, 

Unmittelbar nad) dem Abſchluſſe des Bündniffes ordne⸗ 
ten die vereinigten Sandjchaften eine Berfammlung zu Utrecht 
an, der fie die Gewalt verliehen, über die vorfommenden 
Angelegenheiten Beichlüfle zu faflen, und wenn ſie von Wich⸗ 
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tigkeit wären, die Bundesgenoſſen zufammen zu berufen. 
Das erfte Gefchäft diefer Berfammlung war, die Kriegs: 
leute in Geldern auf's Neue in Eid und Pflicht zu nehmen. 
Während der Abwefenheit ded Prinzen ftellte fein Bruder 
das Haupt des Bundes vor, und ed ward ihm ein Math von 
einigen Perfonen zur Seite gefekt. 

Sn der Bundesacte, deren Inhalt vorhin angezeigt iſt, 
war nichtö davon erwähnt, daß die Verbündeten dem Könige 
son Spanien den Gehorfam auffagen und fi feiner Ober» 
herrſchaft entziehen wollten; aber bald zeigte ſich's, daß die 
Stifter ded Bundes diefen Zwed gehabt hatten. Unmittels 
Bar nad dem Abfchluße desfelben wurden die Regalien und 
ZDomainen eingezogen, und in den Befehlen und öffentlichen 
Schriften der Regierung Titel und Nahme des Königs weg⸗ 
gelaffen. Bisher hat man, bey allen Eingriffen in das Weſen 
der königlichen Gewalt, doch wenigftend die Formen derfels 
ben beybehalten; von jegt an wurden auch diefe abgeichafft, 
und in den Verordnungen und Edicten, welche fo lange noch 
im Rahmen des Königs abgefaßt wurden, laß man jest 
nur: Die Generalftasten der vereinigten Provinzen fehen 
feft,, oder befehlen. 

Erfi, da man diefe Schritte fhon wirklich gethan hatte, 
fand man für gut, nachzuhohlen, was eigentlich vorher hätte 
geichehen follen. Es ward im Daag eine förmlihe Aufkün- 
Digungsurkunde in den heftigften Ausdrücken abgefaßt, worin 
dem Volke gefagt ward: daß der König durch Verlegung 
feiner heiligften Pflichten gegen die Nation ſich feloft aller 
Anfprühe auf die Herrfchaft über diefelbe beraubt habe, weß- 
bald fie auch nicht verbunden fey, ihn ferner für ihr Ober: 
haupt zu erkennen, und ihm als folhem Gehorfam zu leiften. 
Diefe Erklärung ward dur alle vereinigten Provinzen von 
einer Stadt zur andern gefandt; man zählte das Volk von 
dem Eide der Treue gegen feinen bisherigen Beherrſcher los; 
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die Föniglihen Siegel und alle Symbole der königlichen 
Gewalt wurden vernichtet, die Öffentlihen Beamten aufs 
Neue in Eid und Pflicht genommen, und fo proclamirte der 
neue Staat feine Unabhängigkeit feyerlih im Angefichte der 
ganzen Welt. 

Dieß war das Entftehen der niederländifhen Republik, 
welche bey ihrem Anfange an Macht und Umfang nur Bein 
war, aber in der Folge zu einer ſolchen Größe und politie 
ſchen Wichtigkeit gedieh, daß fie die Bewunderung der Welt 
auf fi zog, und fi den mächtigften Staaten Europa’s Fühn 
zur Seite ftellen durfte. Der jugendliche Freyftaat wählte 
zu feinem Sinnbilde ein Bündel zufammengebundener Pfeile 
son einem Löwen getragen, mit dem Motto: 

Concordia res parvae crescunt, Discordia maximae 

dilabuntur. 
Slüklich, hätten die Nachkommen biefen Denkipruch ihrer Ah⸗ 
nen immer im Auge behalten und befolgt! Aber alles menſch⸗ 
lihe Werk trägt den Keim der Zerftörung in feinem eigenen 
Bufen, von feinem erften Dafeyn an; fo auch diefes, wie 
weife es auch erdacht und wie wunderbar ed ausgeführt ward. 

Die Folge diefer Geſchichte wird und. zeigen, wie pros 
blematifch die Fortdauer der neuen Republik ſchon bey ihrer 
Wiege war, und unter welchen Stürmen und Gefahren fie 
zum Sünglingsalter heranreifte, und mit ihm jene Kraft und 
üppige Blüthe erreichte, in welcher fie eine Zeit fang unter 
den Staaten unferd Welttheild geprangt bat. 
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Einen gefährliheren Feind, ald den Herzog von Parma, 
hatten die Niederländer feit dem Ausbruche der Revolution 
noch nicht gehabt. Größerer Feldherr als Alba, war er kein 
roher Barbar wie diefer; aber das verführerifhe Lächeln fei- 
ner Milde, zur rechten Zeit mit Strenge und hohem Ernte 
gepaart, ward der auffeimenden Freyheit verderblicher, als 
ed die Blutgerüfte jenes herzloſen Tyrannen gewefen waren, 
Sn der einen Hand das Schwert der firafenden Gerechtig⸗ 
feit,, und in der andern den Oehlzweig des Friedens und der 
Verſöhnung, trat er entfchloffen vor die Niederländer hin, 
und ließ ihnen zwifchen beyden die Wahl. Nur dann, wenn 
Diefer zurückgewieſen würde, follte jenes den Widerfpänftis 
gen treffen, und dem beleidigten Monarchen Genugthuung 
verfchaffen. Mit freundlichen, überredenden Worten fordert 
er die Abtrünnigen auf, unter den milden Zepter ihres recht» 
mäßigen Souveräns zurüdzufehren; ja er erbiethet fich ſelbſt 
‚zum Vermittler ihrer Vergehen gegen die Majeftät, übers 
zeugt, daß weniger die Stimme ihres eigenen Herzens, als 
* 
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die Ränfe einer Heinen Anzahl frecher und ehrgeiziger Der: 
führer fie dazu verleiset hätten. 

Indeß bearbeiteten feine Emiffäre die durch Parteyen zer: 
riffene Nation nad feinen Wünfhen, und es gelingt ihm, 
wenigftend einen Theil derfelben zı2 gewinnen und feinem 
Könige ohne Schwertftreic wieder zu unterwerfen. 

Doch nicht allein dur Worte, durch Ermahnungen und 
Verheißungen will er zu den Abgefallenen fprechen; Thaten 
follen feinen Anerbiethungen Eingang verfchaffen, und er 
befchließt irgend eine wichtige Priegerifche Iinternehmung aus— 
zuführen, ‚um nicht nur die zweifelhaften Gemüther zu eis 
nem feſten Entfchluffe zu ſchrecken, ſondern auch den fpanis 
fhen Waffen ihren alten Glanz und das da Ueber; 
gewicht wieder zu verſchaffen. 

Durch die Verftärfung, welche ihm der Graf von Altems 
zugeführt hatte, war fein Heer auf 24,000 Mann zu Zuß 
Und 7000 Reiter angewachſen, und die tapferſten und erfah⸗ 
renſten Feldherren ſtanden an der Spitze desſelben. Mit eis 
ner für jenes Zeitalter, wo noch Feine ungeheuern Strei— 
termaſſen die Schaubühnen des Krieges bedeckten, um den 
minder zahlreichen Gegner mit einem gewaltigen Schlage zu 
zermalmen, fo anſehnlichen Macht, hatte der Herzog nicht 
mehr nöthig, N ch den Feinden hinter feſten Stellungen zu 
entziehen, fondern konnte ihm fühn im offenen Felde entge: 
gen treten; und.er fäumte nicht, von feinen Kräften Ge— 
brauch zu machen. | 

Chriſtoph Mondragone und Dttavie Gomaga hatten 
ſchon im Anfange des Jahrs (1579, Janner), durch einen Ans 
griff auf das fefte Schloß Kerpen, den Feldzug eröffnet. Der . 
größte Theil der Befakung des Schloffes war eben ausge⸗ 
rückt, ald der 8000 Mann ftarke Feind davor erfchien. Nur 
45 Bertheidiger befanden ſich noch darin; aber an ihrer Spitze 
fand ein tapferer Mann, der Hauptmann Biel von Utrecht, 
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deifen Muth bie Gefahr nicht niederſchlug, ſondern erhob. 
Einen ganzen Tag hindurch donnert das feinbliche Gefchütz 
auf die kleine Feſte; endlich, da ſchon ein großer Theil der 
Mauern zerſchmettert da Tag, ward fie im Sturme erobert 
(8. Sänner) , und alle noch Tebenden Vertheidiger derfelben, 
nebſt ihrem tapfern Anführer, wurden aufgehängt; eine Bars 
barey, welche der ſpaniſche Befehlshaber durch die. Beſchul—⸗ 
digung, daß die Beſatzung wegen begangener Räubereyen 
nicht nach Kriegsgebrauch hätte behandelt werden können, 
— zu rechtfertigen ſuchte. 

Dieſe und einige andere kleine kriegeriſche Scenen gaben 
Das Vorſpiel zu größeren ab. Der Herzog von Parma ſtand 
auf der rechten Seite der Maas, und rüſtete ſich ſein⸗ Heer 
über den Strom zu führen, in Brabant einzudringen, und 
wenn ihn: die‘ Umftände begünſtigten, einen Angriff auf 
Maftricht zu unternehmen.‘ Diefer feſte und wichtige Plag 
ift ein Schlüſſel zu Brabant , und’ fihert feinent Beſitzer die 
Gemeinschaft mit der Moſel und mit Deutfchfand; "Ueberdem 
erleichtert die Lage der Stadt an der fhiffdaren Maas dem 
ngreifenden die Herbeyſchaffung des Geſchützes und ber 
nöthigen Kriegs- und Mundbedürfniffe; ein höchft bedeuten» 
der Umſtand bey dem’ gänzlihen Mangel an Fuhrwerken in 
Flandern und Brabant. Diefe Gründe waren es, melde den 
Herzog beſtimmten, fein Augenmerk vorzüglih auf Maftricht 
zu richten ; und endlich war ihm auch Die Nachbarſchaft von 
Cölln erwünſcht, wo der neue Friedenscongreß gehalten wers 
den follte ; m’ den niederländifchen Commiſſarien, durd den 
Donner feines Gefchütes-in ihrer Nähe, zu imponiren. 

Das königliche Heer bricht auf, geht bey Noermonde Über 
die Ruhr, und fenft fh von da nach der Maas herab. Die 
ungünftige Sahregzeit ‚ (1579, Februar) der hochangeſch wolle⸗ 
ne Strom, der Mangel einer Brücke, und die Nähe eines 
feindlichen Corps, bothen dem Uebergange große Hinderniſſe 
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entgegen. ‚Das Genie des Feldherrn überwand fie alle. ins 
ter dem Schutze einiger am linken Ufer liegenden Häuſer, 
die er mit einer Fahne Musketiere beſetzen ließ, ward eine 
Schiffbrücke über den Strom gefchlagen, und der Webergang 
glüklich vollzogen, obgleih Sturm und Wellen die Brüde 
fehr befchädigten. Das überrafchte niederländifche Corps wich 
eilend zurück, und vertheilte fi in mehrere feſte Pläge; nur 
ein Meiner Theil des ſelben ftellte fich zwiſchen Herzogenbuſch 
und Eindhofen auf, Ungehindert trug Alerander Farneſe feis 
ne Waffen nad) Brabant , und machte bald diefe bald jene 
Wendung, um den Feind über feine wahre, Abficht zu täus 
fhen. Dennoch errieth ihn der fcharffichtige Oranien, und 
fandte den Hauptmann Sebaftian Tapin, einen Rothringer, 
deſſen Talente und Thätigkeit ihm zu einem fo wichtigen Aufs 
trage geſchickt machten, nach Maftricht, um den Ort in einen 
beffern Vertheidigungsftand zu fegen. r 

Der fpanifhe Feldherr hatte ſich Antwerpen. genäbhert. 
Sechs und zwanzig Fahnen ftändifcher Krieger, Engländer, 
Schotten, Sranzofen und Wallonen, unter Lanoue, Argens 
tilien, Mouy und Norris, ftanden in dem Flecken Bourger 
hout in der Nachbarſchaft jener Stadt verfhanzt. Parma 
beſchloß diefes Corps zu überfallen. In der Ebene von Bour: 
gerhout theilt er fein Heer in zwey Haufen, wovon der eine 
zum Angriff des Sledens, und der andere zur Reſerve und 
zur Beobachtung Antwerpens beftiimmt if. Der letztere, 
aus den deutſchen Regimentern Altems und Fronsberg beſte⸗ 
hend, ordnet ſich in ein Viereck, von ſpaniſchen Schügen 
und Reitern wie mit einer lebendigen Bruſtwehr umgeben. 
Jener, aus dem Ueberreſt der Truppen gebildet, bricht in vier 
Colonnen, unter Gonzaga, Delmonte Figueroa und Hautepe⸗ 
ne, in tiefſter Stille gegen Bourgerhout auf. Jede Colonne 
führt eine tragbare Brücke mit ſich, zum Uebergang über den 
Graben, welcher den Flecken umgab. Der Angriff gelingt, 
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und die Uebermacht der Königlichen zwingt dad niederländis 
Ihe Kriegsvolk, den Ort zu räumen. Bechtend und von den 
Spaniern verfolgt , zieht es fich unter die ſchützenden Wälle 
Antwerpend zurüd, Hier entbrannte ein heftiges Gefecht, 
Die ganze Stadt gerieth durch, die Nähe des Feindes in Bes 
wegung. Jeder greift zum Gewehr. Ale Schanzen füllen 
fi) mit Bewaffneten an, und das Gefhüß von den Wällen 
donnert auf die Spanier herab. Der Erzherzog und der Prinz 
von Oranien felbft beftiegen den Hauptwall und ertheilten die 
nöthigen Befehle. Bis zum Abend hin dauerte der Kampf. 
Einige hundert der Fechtenden von beyden Theilen bededten 
die Wahlftait. Am folgenden Morgen zog der Herzog, wels 
her Beine ernftlihen Abfichten auf Antwerpen gehabt hatte, 
und überdem nicht mit Lebensmitteln verfehen war, fein Heer 
zurüd , zufrieden, die ſtolze Stadt gefchredt zu haben, und 
die Rache für eine gelegenere Zeit verfparend. 

Er nahm feinen Marfch nad) Herenthald. Auf dem Wes 
ge dahin liegt das Schloß Grobbendonk. Es ward angegrif> 
fen, erobert, und ſank in Afche. Der niederländifche Feld» 
herr La Noue folgte dem fpanifchen Heere, deffen Bewegun⸗ 
gen zu beobachten, und die Abfichten des Herzogs auf Mafts 
richt leuchteten ihm immer deutlicher ein. Jetzt machte er 
Anftalten, ſich mit einer Berftärfung in die bedrohte Stadt 
zu werfen; aber der Marcheſe Delvafto vereitelte fein Vor⸗ 
baden, indem er alle Wege um Herenthals, auf welchen La 
Noue nah Maftricht gelangen konnte, befegte, und fchonam 
12. des Lenzmonaths weheten die Föniglihen Fahnen im Ans 
gefihte der Stadt. 

Auf brabantifhem Boden, am linken Ufer der Maas, 
ſtreckt Maftricht feine Thürme empor, ein gutgebauter und 
damahls, nach Strada’s Verfiherung, von 34,000 Menfchen 
bewohnter Ort; reich, nahrhaft und voll blühenden Gewer⸗ 
bes, durch ſtarke Mauern und Bollwerke und breite, tiefe Graͤ⸗ 
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ben, ſo wie durch den nachbarlichen Strom, gegen feindliche 
Angriffe geſchützt. Gerade über am rechten Ufer der Maas, 
lag das Städtchen Wick, gleichſam eine Vorſtadt Maſtrichts, 
und durch eine ſteinerne Brücke mit dieſem verbunden. 

Die Beſatzung des Platzes beſtand aus 1200 Mann, 
größten Theils Engländern, Franzoſen und Schotten. Dazu 
Famen’ein Paar tauſend bewaffnete Bürger und einige tau— 
fend Bauern , aus den benachbarten Dörfern, weiche fich bey 
der Herannäherung der Spanier mit Weib und Kind in die 
Stadt geflüchtet hatten. Der Oberſt Heve, genannt Schwars 
zenburg, war Oberbefehlöhaber der Befatung, und unter ihm 
befehligte der fhon erwähnte Sebaftian Tapim Diefer ein, 
fihtösolle und unternehmende Mann redhtfertigte vollfommen 
das Zutrauen ded Prinzen von Dranien, und volljog den ers 
haltenen Auftrag mit unermüdeter Thätigfeit. Er läßt die 
Stadtmauern mit Erde befhütten, den Graben vertiefen, 
Raveline, Halbmonde und Abfıhnitte erbauen, und Minen 
und Safematten anlegen. Bey allen diefen Arbeiten, fo wie 
nachher bey der Vertheidigung der Stadt, leifteten die geflüch- 
teten Sandleute, ein kraftvoller und beherzter Schlug Men- 
“hen , vortrefflihe Dienfte, 

Der Mangel einer zahlreicheren Befakung ward durch 
den Eifer und die patriotifhe Stimmung der Bürger erſetzt. 
Noch fchmwebte ihnen die Erinnerung der vor drey Sahren 
(1576, 20. October) erlittenen Mifhandlungen, wie ein wars 
nendes Schredbild vor Augen, und ed war ihr fefter Ent» 
ſchluß, fih bis auf den legten Dann zu vertheidigen, und 
lieber unter den Ruinen der Stadt umzukommen, als ſich eis 
nem Feinde zu ergeben, von dem Feine Schonung zu erwar— 
ten fey. Derfelbe heroifhe Geift war über alle Elaffen und 
Stände verbreitet ; fogar das weibliche Geſchlecht, wie einft 
in der Belagerung Harlems, erboth fi, die Gefahren des 
Kampfs und die Schanzarbeiten mit den Männern zu theis 


len; und die Folge der gegenwärtigen Erzählung wird ums 
jeigen , mie treulich diefe Heldinnen die freymillig übernom⸗ 
mene Berpflichtung erfüllen, und an der Seite ihrer Gatten 
und Geliebten zu fechten und zu fterben wiſſen. Schwarzen 
burg ſelbſt war. ein entfchloffener und unverzagter Soldat, und 
unter feinen Hauptleuten gab ed eben fo wackere Männer, 
Bor allen übrigen zeichnete fih Tapin aus, und Moncada, 
ein Spanier, der aus Föniglihem in niederländifhe Dienfte 
übergetreten war, und jchon feit mehreren Sahren dem Prints 
zen von Dranien als Kriegsbaumeiſter gedient hatte. Ueberall 
finden wir während der Belagerung diefe beyden Braven, 
gleich leitenden Genien, an der Spitze ihrer Waffenbrüder. 
In dieſer Eage und Stimmung fand der Herzog von Parma 
die Stadt und ihre Bewohner, als er in ihrer Nähe erfchien. 
Nach Vertreibung einiger Schwärme leichter feindlicher Trups 
pen, welche die Umgebungen Maftrichts verwüfteten, um feis 
nem Heere die Subſiſtenz zu erfchweren, berennte er die 
Stadt, während Mondragone mit einem befondern Corps das 
Städtchen Wid einfhloß. Zwey Brüden, ober: und unter: 
halb der Stadt über die Maas gefchlagen, unterhielten die 
Gemeinfchaft beyder Heerhaufen, und verfchloffen zugleich den 
Belagerten den Strom und die Ausfiht, vermittelft desſel⸗ 
ben Unterftügung an Mannſchaft und Vorräthen an fi zu 
ziehen. Bier große Schanzen, auf der brabantifchen Seite 
angelegt, follten der Stadt die Verbindung mit den benadys 
barten Landfchaften entziehen; aber es fehlte an Arbeitern zur . 
Erbauung diefer Werke, denn die Schanzgräber, welche Graf 
Mannsfeld im Luremburgifchen aufboth, waren noch nicht 
angelangt, und die Bewohner der benachbarten Dörfer hatte 
die Furt vorden Mißhandlungen des fpanifchen Kriegsvolks 
verſcheucht. In diefer Berlegenheit wandte fih der Herzog 
an die Soldaten, und ermunterte fie dur Gefchenfe, und 
‚mehr noch durch fein eigenes Beyſpiel, zu siner Arbeit, wo⸗ 
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zu fie ihr Dienft eigentlich nicht verpflichtete. Er ſelbſt nimmt 
zuerft die Schaufel in die Hand, und trägt auf feinen Schul 
tern die erfte Fafchine herbey. Jetzt bedarf ed Feiner Auffor: 
derung mehr. Das Beyſpiel des geliebten Feldherrn wirkt 
mit Zauberkraft auf das ganze Heer. Dfficiere und Solda⸗ 
ten legen Hand an, und nach zwey Tagen ſtehen ſchon die 
vier Schanzen vollendet da. Auf der rechten Seite des Stroms 
gegen Wick wurden zwey ähnliche Werke errichtet. 

Alexanders Plan war, ſich nicht in eine langwierige Be⸗ 
lagerung zu vertiefen, ſondern durch Geſchütz und Minen 
eine beträchtliche Breſche in den Mauern zu öffnen, und dann 
ſogleich einen allgemeinen Sturm zu wagen, um den Knoten 
der Verwickelung ſchnell und mit einem entſcheidenden Strei⸗ 
che zu durchhauen. Es ſcheint, er hielt die Stadt für weni⸗ 
ger feſt, als ſie wirklich war, und rechnete nicht auf den ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Muth, der ihre Vertheidiger beſeelte. 

Johann Baptiſta Plato und Properz Baroccio, zwey der 
beſten ſpaniſchen Kriegsbaumeiſter, wurden an die Spitze der 
Belagerungsarbeiten geſtellt. Der Feldzeugmeiſter Hierges, 
des Grafen von Barlaimont Sohn, führte Geſchütz und 
Munition von Namur und an auf dem Rüden der 
Maas herbey, 

Francesco Mondesdocha, ehemahls königlicher Befehlds 
haber von Maſtricht, und mit allen Vorzügen und Behlern 
der Feftung bekannt, rieth, den Angriff gegen das Bollwerk am 
Herzogenbufcher Thore, den nächften am Strome, als der 
ſchwächſten Seite der Stadt, zu führen. Der junge Graf 
Sangiorgio, ein guter Kriegsbaumeifter, und der Herzog 
ſelbſt, Rimmten feiner Meinung bey. Aber Barlaimont bes 
hauptete, der Angriff müffe gegen das Brüfleler Thor ge 
richtet werden, und fo wenig er aud durch die angeführten 
Gründe den Oberfeldherrn überzeugte, gab diefer doch na, 
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um den Feldzeugmeifter nicht durch Mißtrauen in feine Ein: 
fihten zu kränken. 

Das Brüffeleer Thor, welches auch nach Tongern und 
Lüttich führt, ward alfo zum Angriffe beftimmt , und die Bes 
lagerer eröffneten gegen dasſelbe, nicht ohne einen bedeuten: 
den Verluſt, die Laufgräben, in der Entfernung eines Mus; 
ketenſchuſſes, nach der Gewohnheit jener Zeit, wo man nody 
feine niedrigen Werke vor den Feftungen anlegte; denn in 
diefer Nähe Fonnten die Approcdirenden nicht von dem Ge- 
fhüße der hohen Wälle getroffen werden, und waren nur 


dem Gemehrfeuer der NRaveline und des bedeckten Weges 


ausgeſetzt. Der thätige Tapin beunruhigte die Belagerer 
durch häufige, Ausfälle bey ihren Arbeiten, und zwang nicht 
felten Arbeiter und Bedeckung mit dem Degen in der Fauſt 
zur Flucht. Ein ſolcher Ausfall kam einſt dem ſpaniſchen 
Regimente Figueroa theuer zu ſtehen. Es war am hellen 


Mittag, und im Lager Alles ſicher und unbeſorgt. Plötzlich 


erſcheint Tapin an der Spitze von 600 Mann vor den Linien. 
Mit Blitzesſchnelle ſtürzt er ſich auf das erwähnte Regiment, 
‚vertrieb ed mit einem Verluſte von 200 Dann von feinem 
Poſten, läßt die Laufgräben auf mehr ald hundert Schritte 
weit zerftören, und kehrt, ohne einen einzigen Mann eins 
gebüßt zu haben, in die Stadt zurüd! Worfihtiger gemacht 
durch einen fo empfindlichen Streich , fiherten fih die Bela» 
gerer durch Aufführung mehrerer Schugmwerfe gegen ähnliche 
Ueberfälle,, ftellten den Schaden bald wieder her, und fegten 
mit verdoppeltem Eifer ihre Arbeiten fort. 

. Unter dem Schuße von vier weittragenden, auf einem 
nahe liegenden Hügel aufgepflanzten Colubrinen, die dur ihre 
Feuer die ‘Belagerten von der Anlage neuer Werke, zur Ver: 
ftärfung des bedrohten Theild der Stadt, und von ferneren 
Ausfällen abhalten follten, wurden die Gefhüsftände erbaut; 
und während ein Theil des Fußvolks befhäftigt war, Kanonen 
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und Munition aus den Fahrzeugen an's Sand zu ſchaffen, 
ſchleppte Gonzaga's Neiterey Fafhinen und Wollfäde hers 
bey, beftimmt , den Graben auszufüllen, um am Tage des 
Sturms einen Weg hindurch zu bahnen. Am 25. ded Lenzs 
monaths find endfih zwey Brefchbatterien aufgeführt, und 
fünf und vierzig $euerfhlünde werfen Flammen und Eiſen⸗ 
maſſen auf die Stadt. Sechs tauſend Kugeln wurden an dies 
fem und dem folgenden Tage gegen die Mauern und das 
Bollwerk am Tongernfhen Thore gefhleudert. Aber die Ers 
wartung der Belagerer, auf diefem Wege ſchnell zum Ziele 
zu gelangen, verfhwand, als ſie durch die entftandenen Oeff⸗ 
nungen bemerften, daß die Belagerten hinter, der Courtine 
noch einen zweyten Wall aufgeführt hatten.» Unter diefen 
Umftänden fand der Herzog für nöthig, noch einen zweyten 
Angriff gegen die Stadt zu führen; wozu das glei Anfangs 
son Mondesdocha vorgefhlagene Herzogenbufher Thor, oder 
die hohe Pforte am Waffer, beftimmt ward, Er felbft über: 
nahm jegt die Leitung des erften Angriffs, und übertrug bie 
des zweyten dem Grafen Manndfeld, welcher eine Batterie 
yon zwey und zwanzig Gefhüsen gegen das Bollmerf am 
Herzogenbufher Thore errichten lief. Mondragone, vom 
jenfeitigen Ufer der Maas herüber, unterftüßte fein Feuer 
auf dasjelbe durch eine Batterie von ſechs Feuerfhlünden, 
und zugleih ward auch die Beſchießung des Brüffeler Thors 
mit gleichem Eifer fortgefegt. Und nicht nur über der Erde, 
auch unter der Oberfläche derfelden wurden die feindlichen 
Werke durh Minen und Untergrabungen befämpft. 

Schon durch die Natur zu einem großen Feldherrn bes 
rufen, hatte Alerander Farneſe durch eifriges Studium der 
Kriegskunſt diefen Beruf, bewährt. Kein Theil der Wiffen- 
ſchaften, welche den Heerführer bilden, war ihm fremd ge— 
blieben. Auch in der ſchweren Kunft des Angriffs und der 

f Bertheidigung feſter Plaͤtze, welche in dieſem Kriege mehr 
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als irgend, ein anderer Zweig der militärifhen Scienzen cul⸗ 
tivirt ward, hatte er fich bedeutende SKenntniffe erworben, 
und da verwandte ausgezeichnete Geifter und gegenfeitiges 
Talent. fih leicht erkennen, fo verfammelte er nad und nad 
eine Elite der beften und gefhidteften Kriegsbaumeifter und 
Artilleriften um fih her. Eines der talentvollften Mitglieder 
diefer Schule, Günftling des Herzogs, und fein vorzüglichfter 
Pathgeber, war der Hauptmann Rhosne, dem die Zeitges 
nofien einen bedeutenden Antheil an feinen Siegen zufcries 
ben. Nach dem Vorſchlage dieſes Officiers ließ der Held; 
herr eine Mine gegen das, von den Belagerten vor dem 
Brüſſeler Thore angelegte Ravelin führen, um einen Theil 
desfelben in die Luft zu fprengen; dehn bey den Belageruns 
gen jener Zeit war ed nicht ungewöhnlid, au Minen zur 
Bewirkung der Brefchen anzuwenden, 

Die aufmerkſamen Belagerten entdeckten jedoch bald die 
unterirdifchen Arbeiten der Feinde, und fuchten fie durch Ges 
genminen zu vereiteln, deren Bertheidigung größten Theils 
das weibliche Geflecht übernahm, Diefe Heldinnen, welde 
an Muth und Unerfcrodenheit mit den Männern wetteifers 
ten, wandten zur Bertreibung der fpanifhen Minirer aus 
ihren Sallerien nicht nur die damahls gewöhnlichen Mittel, 
Kunftfeuer und .erftidende Dämpfe an, jondern bedienten ſich 
auch eines Neuen, wahrſcheinlich von ihrer eigenen Erfins 
dung, des fiedenden Waſſers, weldyes fie über die Köpfe der 
Spanier herabgojien. Diefe ungewöhnliche Angriffswaffe vers 
anlafte die Erfindung eines eben fo neuen Bertheidigungss 
rüftzeuge. Man verjah die ſpaniſchen Minirer, um fie ges 
gen die Folgen des fiedenden Waſſers zu fihern, mit hölzer- 
nen daumendiden Schilden, welche unten einen Fuß und oben 
ein Schiefloh hatten. Bon diefen Schilden gededt, feuer» 
ten fie mit Piftolen auf die niederländischen Amazonen, Die 
aufgewühlte Mine erfüllte jedoch nicht den beabſichtigten 
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Zweck. Bon Präftigerer Wirkung dagegen mar eine zweyte, 
durch den SKriegsbaumeifter Plato, gegen dad Ravelin ges 
führt, Mit großer Vorſicht legte der Künftler das Haupt 
derfelben,, während einer dunfeln Nacht, außerhalb dem Ges 
fichtöfreife der Belagerten an, und führte feine Gallerie nad 
Compaß und Winkelmaß, einer nit ganz gewöhnlichen Mes 
thode, gegen den beftimmten Punct. Dad Glück begünftigte 
feine Kunft , die Erplofion erfolgte, und ein Theil des Nas 
velind fürzte in Trümmern. Der Herzog feldft war in der 
Nähe; 800 Spanier, unter dem Hauptmann Antonio Trans 
ſoco, weldye zum Angriff bereit fanden, beſtinmten fogleich 
das Ravelin, und würden es erftiegen haben, wären fie nit 
dur eine mit Graben und Pallifaden verfehene Traverfe 
aufgehalten worden; indeß blieben fie doch, nach einem hefs 
tigen und blutigen Gefecht, im Befige des bededten Weges. 
Bey diefer Gelegenheit fielen den Belagerten einige Spanier, 
unter andern Alerander Cavalloa , einer von ded Herzogs 
Hofedelleuten in die Hände, und wurden, nah Strada’ 
Berfiherung, auf eine barbarifhe Art in der Maas erfäuft. 
Die niederländifhen Gefchichtfchreiber erwähnen nichts von 
diefer graufamen That, weßhalb man fie billig bezweifeln 
muß. Vielleicht ward fie nur von den Spaniern erfunden, 
um eigene Unmenfchlichkeiten mit dem Nahmen einer gereqh⸗ 
ten Vergeltung zu entſchuldigen. 

Die Eroberungen des bedeckten Weges, und einige durch 
das Geſchütz in die Courtine geſchlagene Breſchen, ſchienen 
das Wageſtück eines allgemeinen Sturms zu begünſtigen, 
und Alexander, dem Muth feiner Spanier vertrauend, be: 
fchloß ihn zu unternehmen. Die Befehle dazu werden er« 
theilt, die Anftalten getroffen, und Feine Anordnung, mo» 
durch man fih eines glüdlichen Erfolgs bemächtigen kann, 
wird verfäumt. Das ganze Belagerungsheer frohlodt bey 
der Nachricht von dem befchloflenen Angriff, jeder Einzelne 
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brennt vor Verlangen, ſich auszuzeichnen, gereizt durch das 
Phantom der Ehre, oder durch die lockende Ausſicht auf die 
reiche Beute, welche der Beſitz einer ſo wohlhabenden Stadt 
verſpricht. 

Beyde Angriffspuncte, das Herzogenbuſcher und Brüſſe⸗ 
ler Thor, ſollten zugleich beſtürmt werden. Der Sturm auf 
das Herzogenbuſcher Thor ward dem ſpaniſchen Regimente 
Lombardey unter Figueroa, dem Regimente des Oberſten 
Francesco Valdes, 10 Fahnen Burgundern und Deutſchen 
unter Hannibal Altems und 5 Fahnen Wallonen übertragen. 
Gegen die Breſche am Brüffeler Thore rückten aus: das Res 
giment der Liga, eine der beften fpanifhen Kriegerſcharen, 
welche fih ſchon in der furchtbaren Seefchlaht bey Lepanto 
mit Ruhm bededt hatte, und die deutfchen Truppen unter 
Georg Fronsberg, Barlaimont und Earl Fugger. Der Ueber, 
reſt des Heeres blieb zur Bewachung des Lagers und der 
. Belagerungswerfe zurüd. Auf beyden Angriffspuncten war 
ein Theil des Grabens mit dem Schutt der Brefhen und 
mit Faſchinen angefüllt, und eine aufgeflogene Mine hatte 
ein Stüd von der Platteform am Thurm des Brüffeler 
Thors herabgeflürzt, und hier für die Stürmenden einen 
Eingang geöffnet. | 

Die Reihen der Krieger find geordnet, (April 8.) und 
die Erwartung ift gefpannt. Jetzt wird das Signal gegeben, 
Der Donner ded Gefchüges rollt mit verboppelter Wuth, und 
in feyerliher Stille rüden die fpanifhen Veteranen gegen 
die Breſchen heran. Am Herzogenbufcher Thore erhob ſich der 
Kampf zuerft. Eine trefflihe Blüthe edler italienifcher Jüng⸗ 
linge war mit Fabio Farnefe, einen Verwandten des Herzogs, 
über die Alpen gekommen, und zierte das fpanifhe Beer. 
Man fah diefe Fühne Jugend, die Gefahr verachtend, an der 
Spige der Stürmenden, und zwey der jugendlichen Helden 
gaben ihren Warffengefährten ein Beyſpiel romantiſchen Muths. 
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Graf Pietro Nosrio und Marc Anton Simonetta fprangen 
zuerft auf die feindliche Bruſtwehr, um fi eine richtige Ans 
fiht von der Lage der Werke zu verfhaffen, aber beyde fies 
len als Opfer ihrer Kühnheit. Den Erfteren ſtreckte ein Kar 
tätfhenfhuß zu Boden, und feinen Gefährten, welder eine 
Sahne trug, ergriff eine große feindliche Geſchützkugel, warf 
ihn hoc) in die Luft und tödtete ihn in einem Augenblide, 
Zugleich empfing ein dichter Dagel von Steinen und Kugeln 
das lombardifche Regiment, und zerfihmetterte ganze Reihen 
desfelben. Der Anblick des gewilfen Todes ſchreckte diefe ta⸗ 
pfern Scharen, fie wichen zurück; aber ihre Hauptleute feus 
erten durch Ermahnung und Bepfpiel ihren geſunkenen Muth 
wieder auf, und führten fie von Neuem den Graben- und die 
Breſche heran. Jetzt erhob fi ein furchtbarer und mördes 
rifher Kampf, Ein edier Wetteifer vereinigte die Belagers 
ten zu einer männlichen und unerfchrodenen Gegenwehr. 
Schwarzenburg, Tapkin und Moncada fohten an ihrer Spige. 
Man vertheidigte fih mit Musketenfugeln und Steinen, mit 
Ranzen und Degen. Die Landleute fchlugen mit ihren eiſen⸗ 
befchlagenen Drefchflegeln unter die Stürmenden. Die Wei⸗ 
ber warfen Brennftoffe auf fie herab, und der Eleine Thurm 
über dem Thore, welchen Tapin mit Fulconetten ,. eifernen 
Drebaffen und anderen Eleinen Geſchützen befegt hatte, übers 
ſchüttete fie mit einem Eiſenhagel. Biele tapfere Krieger vers 
loren hier das Leben, Conrad Malaſpina, Pedro Zunige, 
D. Juan's von Defterreih Jugendgefpiele, Auguftin Schiafe 
finato, Pedro Gusmann, Vincenz Machiavelli fielen , nebſt 
einer Menge von niedrigerem Range; und felbft Fabian Gars 
nefe empfing eine tödtliche Wunde, woran er bald darauf ſtarb. 

Nicht minder blutig und ungewiß war der Kampf vor 
dem Brüffeler Thore, wo Waldes die Stürmenden, und 
Moncada die Belagerten führte, Leicht glaubten die Spa 
nier bier durch die Oeffnung der gefprengten Mine einzu 
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brechen. Aber fie fanden ſich ſchrecklich getäuſcht, und das 
feindliche, mit Nägeln, Ketten und Kugeln geladene Geſchütz 
richtete eine fürchterliche Niederlage unter ihnen an. Auf ein 
Mahl wurden fie mitten im Getümmel des Gefechtes durch 
eine Siegesnachricht überraſcht. Ein Eilbothe fliegt daher, und 
ruft: Sieg und San Jago ! Lombardei ift ſchon in die Stadt 
gedrungen-! Mehrere nachfolgende Bothen beftätigen die erfreute 
liche Nachricht; und zugleich verkündet ein ähnliches Siegesge⸗ 
fhrey den Stürmenden am Herzogenbufher Thore, daß das 
Regiment der Liga und die Wallonen das Brüffeler Thor fors 
eirt hätten. Aber diefe übelgewählte Liſt, eine Erfindung 
Mannöfelds, von welcher die fpäte Nachwelt in einer furdt- 
bar entſcheidenden Schlacht eine unglückliche Nachahmung ſah, 
entſprach eben ſo wenig vor den Wällen Maſtrichts, als zwey 
Sahrhunderte fpäter in den Thalgründen Auerſtädts, der das 
von gehegten Erwartung. Die Stürmenden, Anfangs der 
täufhenden Siegesnachricht glaubend, ließen fi hinreißen, 
ohne Vorſicht und Ordnung vorzudringen,, und vergrößerten 
dadurch nur ihre Niederlage. Das Regiment der Liga fand 
einen eben fo heftigen Widerftand ald Rombardei, und opferte 
fruchtlos einen Theil feiner brauften Mannfhaft auf. Auch 
der junge hoffnungsvolle Graf Sangiorgio, welcher mit gro> 
fem Eifer alle damahligen Kriegsmifienfhaften, Meßkunſt, 
Befefligungsfunft und Gefhüsfunde getrieben hatte, und erſt 
vor wenigen Tagen mit vortheilhaften Empfehlungen als 
Greymwilliger beym fpanifhen Heere angelangt war, erlag bier 
in der erften vielverfprechenden Blüthe des Lebens feinem 
Schickſale, und allgemeines Bedauern folgte ihm in die Gruft. 

Um das Unglüd der Stürmenden an diefem blutigen Tage 
zu vermehren, flog eine gegen den Thurm am Brüffeler 
Thore geführte Mine früher als fie follte, und am unrech— 
ten Orte auf. Viele von ihnen wurden durd die Erploflon . 
verfchüttet, verbrannt und zerfchmettert, während die Bela 
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gerten gar nichts dadurch litten. Ein ſonderbares Schickſal 
traf dabey den ſpaniſchen Hauptmann Ortitz, welcher eben 
in die Mine gegangen war, um ſie zu unterſuchen, als der 
Ausbruch erfolgte. Seine ſchwere Rüſtung veranlaßte, daß 
er weniger hoch gefchleudert ward, und fchneller wieder her» 
abfiel,, als die emporgeworfene Erde, welche ihn bededte und 
erftidte, Als die Feftungswerfe Maftrihts, fünf und vier 
zig Sahre nach diefer Belagerung, wieder auögebeflert wur⸗ 
den, fand man beym Aufräumen des Schuttes feinen Leiche» 
nam mit Helm und Harnifh angethan,. und eine goldene 
Kette am Halfe, in aufrechter Stellung, eine Schaufel und 
ein Grabfcheid lagen zu feinen Füßen. 
Die aufgeflogene Mine, der Eifenhagel von den Wäl« 
Ien, die herabgefchleuderten glühenden Maffen, und die durch 
Unvorfihtigfeit veranlaßte Entzündung eines großen Vorraths 
von Schießpulver, richteten eine ſchreckliche Verwüſtung uns 
ter den Stürmenden an. Neberall fah man verftümmelte und 
ſcheußlich entftellte Leichname, Todte und Halblebende in gräß⸗ 
Sicher Bermifchung durcheinander. Viele von dem entzünde» 
ten Schießpulver Ergriffene wälzten fih mit brennenden Klei⸗ 
dern heulend auf der Erde umher, und mußten eines lange 
famen und martervollen Todes fterben, 
Sigueroa und Valdes meldeten dem Oberfeldherrn die 
_ erlittenen großen Berlufte, und die hoffnungsiofe Lage der 
Dinge. Beyde waren der Meinung, den Sturm aufjuges 
ben, denn jede Ausficht auf einen glüdlichen Erfolg ſchien 
verfhmwunden. Aber Alerander wollte lieber Alles aufopfern, 
als der Hoffnung auf den Befiß der Stadt entfagen. Er bes 
fand auf die Wiederhohlung des Angriffes, und ließ Figueroa 
erwiedern: er werde felbft kommen, und fi an die Spitze 
der Stürmenden ftellen, Umfonft waren die Borftelungen 
mehrerer feiner Feldherren, fein Poftbares Leben Feiner fo 
dringenden Gefahr auszuſetzen. Er hing. unbeweglid an 
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ſeinem Entſchluße, bis endlich die Ermahnungen des alten 
Grafen Serbelloni, den er wie einen Vater ehrte, Eindruck 
auf ihn machten. Mit ſchwerem Herzen gab er den Befehl 
zum Rückzuge, und der Kampf hörte auf. Er koſtete den 
Königlichen 11 Hauptleute und A Fähnriche; überhaupt hats 
ten fie außer den Gemeinen B0 Krieger von höherem Range 
verloren. Ein großes Spielhaus im Lager ward in ein Hoſpi— 
tal verwandelt, und nahm 400 Verwundete auf. Der Her; 
zog felbft trug die größte Sorgfalt für diefe Unglüdlichen. 
Er beſuchte fie, erfundigte fi liebreidh nad ihrem Zuftande, 
und ließ fie durch feine väterlihe Theilnahme wenigftens ihre 
Schmerzen vergeffen, wenn er fie auch nicht vom Tode rets 
ten konnte. Wie unmwiderftehlih würde diefe liebenswürdige 
Humanität unfer Derz ergreifen, wäre fie der Erguß eines 
reinmenfhlihen Gefühls, und nicht das Falte Spiel eines 
feinfpeculirenden Kopfs gewefen. 

Durd den unglüdlihen Erfolg jenes blutigen Tages, 
an welchem fi der Herzog ſelbſt allen Gefahren fo fehr aus⸗ 
gefeßt hatte, daß ihn der König, auf Serbelloni's Anzeige 
davon, erinnerte, ſich Fünftig mehr zu ſchonen, waren alle 
feine Hoffnungen, eine fohnelle Eroberung an Maftricht zu 
machen, vereitelt. Er befchloß daher, eine langfamere aber 
fihere Art des Angriffes zu wählen, und nicht nur die Be» 
ſchießung fortzufegen, fondern aud vorzüglich durh Minen 
die Zerftörung der feindlihen Werfe zu bewirken. Um das 
Lager gegen die Ausfälle der Belagerten zu fihern, ließ er 
die ganze Stadt mit einer Eircumvallationdlinie umgürten, 
wobey 4000 Schanzgräber aus dem Tüttihfhen, welche für 
die beften in den Niederlanden galten, fehr gute Dienfte lei» 
fteten. Bon Lüttich her hatten die Belagerer auch den größs 
ten Theil ihres Gefhüges und ihrer übrigen Bedürfniffe ers 
halten, und diefe Bereitwilligfeit der Fütticher, den fpanis 
ſchen Feldherrn zum Verderben des nachbarlichen Maſtrichts 
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zu unterftü gen, zog ihnen den Unwillen und die bitterften 
Vorwürfe der Niederländer zu. Vorzüglich Flagten die Leg 
tern den Bifhof ald den Beförderer diefer Unterftügung an; 
weil er vor dem Ausbrudhe der Nevolution, gemeinſchaftlich 
mit dem Könige von Spanien ald Herjoge von Brabant, die 
Hoheitsrechte über Maftricht ausgeübt hatte. Ein Verſuch 
der Belagerer, fih auf einer Bleinen Inſel, weldhe die Maas 
bildet, feſtzuſetzen, ward dur das Geſchütz der Belagerien 
vereitelt, welches die Inſel mit großer Wirfung beftrid; 
dagegen legten fie im Umfange der Stadt nah und nad 
ſechzehn Schanzen an, welche durch eine Bruftwehr mit eins 
ander verbunden wurden. 

Die Grafen von Naffau und Hohenlohe hatten ein Eleis 
ned Corps auf die Beine gebracht, und näherten fidh der bes 
drängten Stadt, um ihr, wo möglih, Hülfe zu leiften; aber 
die Feftigfeit des feindlichen Lagers. fchredte fie von allen 
Berfuhen ab, und fie zogen fich wieder zurüd, ohne durd 
ihre Bewegungen Maftriht irgend einen Vortheil gebracht 
zu haben. Die Beſchießung der Stadt dauerte ununterbros 
hen fort, und die Königlichen fuchten ſich durd zweckmäßig 
geführte Laufgräben den Werfen immer mehr zu nähern. 

Die Belagerten hatten vor dem Brüffeler Thore ein 
ftarfed,, mit Ausfällen, Safematten und doppelten Retiraden 
verfehenes, und durch Graben und Pallifaden umgebened Nas 
velin angelegt. Ein fehr enger Eingang verband es mit dem 
Brüffeler Thore, deffen Durchgang ein größerer und drey 
Feinere Thürme ſchützten. Gegen diefed Werk ließ Alerans 
der einen Cavalier von ungeheurer Höhe aufführen, der aus 
eingerammten Pfählen und Flechtwerk mit dazwifchen ge« 
ftampfter Erde erbaut ward. In's Gevierte hatte er 115 
und in der Höhe 135 Fuß, und war mit einer Bruftwehr 
verjehen, und mit drey Kanonen befegt, welche nicht nur das 
Ravelin, fondern auch einen Theil der Stadt, vorzüglich die 


fogenarinte große Straße beftrichen, und die Häufer zerſchmet⸗ 
terten. Fünf Wochen lang ward von diefem Werke das Rave⸗ 
lin befchoffen, und es verging Fein Tag, mo nicht wenigftend 
20 Mann auf beyden Seiten gefallen wären, Dur Geſchütz 
und Minen, deren die Belagerer im Laufe diefer Belagerung 
nach und nach zwey und zwanzig fprengten , gelang es ihnen 
endlich einen Theil des Ravelins zu zerſtören, und ein neus 
er, mit Muth und Beharrlichkeit durchgeführter Sturm ver» 
trieb die Befagung aus allen Partien desſelben, und liefert 
den Stürmehden fügar den Hauptgraben und die Courtine 
in die Hände. Der Fähnrich Camillo Manelli pflanzte zuerft 
das ſpaniſche Panier auf den Wall’, und Alexander, deffen 
Aufmerkfamkeit Peine audgezeichhete That entging, Bing dem 
Braven mit eigener Hand eine goldene Kette um, und er⸗ 
hob ihn zum Hauptmann über eine Fahne Wallonen. 
Jetzt endlich ſahen ſich die Spanier im Beſitze des Haupt⸗ 
walls; aber ein neuer Abſchnitt, eine Schöpfung neuer Werke 
erhob ſich hinter den alten, und es bedurfte erneuerter Ans 
griffe und Anftrengungen, um fich diefer zweyten inneren Fe— 
fung zu bemädtigen. Im jenem, an auferordentlihen Bey» 
fielen Tanger und heidenmüthiger Wertheidigungen belager: 
ter Pläße fo reichen Zeitalter, deſſen Kriegsgeſchichte bey der 
Vergleihung mit der des gegenwärtigen Jahrhunderts, unter 
fo vielen wunderbaren Contraſten auch diefen darbeut, daß 
damahls den größten Seldherren und den tapferften Solda: 
ten nicht felten die Einnahme einer einzigen Fefte mehr Auf: 
wand an Zeit und Kräften Foftete, ald jet die Eroberung eines 
ganzen von zahlreichen cultivirten Völkern bewohnten Yan» 
des — in jenem Zeitalter war ed gewöhnlich, daß die De: 
lagerten, fo bald Breſche gefhoffen ward, einen Abfchnitt 
hinter dem Hauptwall aufführten, welder ſich entweder in 
Form eined Halbmondes umherzog, oder auch ausfpringende 
‚Winkel und die Geftalt eines neuen Polygon’s hatte, je nach⸗ 
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dem bie Angriffe der Belagerer entweder gegen ein Bolls 
werk oder wider die Eourtine gerichtet waren. Einen fols 
hen Abſchnitt, in Geftalt eines Halbmondes und mit einem 
dreybig Fuß tiefen Graben umgeben, hatten aud die Ber: 
theidiger Maſtrichts hinter dem Bollwerk und der Gourtine 
am Brüffeler Thore aufgeführt, und den Belagerten blieb 
nichtd übrig, ald eine Brefchbatterie dagegen anzulegen, 

Die Hauptfhwierigfeit bey diefer Arbeit both der Trands 
port des Geſchützes über den breiten und AO Fuß tiefen 
Dauptgraben dar. Es kam darauf an, nahe vor den Augen 
ber Belagerten und mitten im beftigften Feuer eine Brüde 
über den Graben zu fihlagen. Die Kühnften im ſpaniſchen 
Deere verzweifelten an dem glüdlichen Erfolge eines fo vers 
wegenen Beginnend; aber des Feldherrn großer Geift löfte 

‚ bie ſchwere Aufgabe leicht und glüklih auf. Indem diefer 
außerordentlihe Menſch mit ruhiger Miene feine Befehle 
ertheilt, fieht man ihn zugleich der Gefahr und einer unge⸗ 
wohnten Anftrengung trogen. Mit der Schaufel in der 
Dand, oder einen Holjftamm zu der Brüde auf den Schul⸗ 
fern tragend, fihreitet er mitten unter feinen Sriegern eins 
ber, und fcheint ed kaum zu bemerken, wenn die feindlichen 
Geſchoße feine nächſten Begleiter serichmettern. Das Beys 
fpiel, welches der Zeldherr gibt, reißt alle Uebrigen zur Nach⸗ 
ahmung hin; und keiner achtet mehr der eigenen Gefahr, 
wo fie einem fo theuern Leben gleich dem gemeinjten droht, 
Jedermann legt Hand an, und arbeitet mit unverdroffenem 
Muthe, obgleih Manchen der Tod ereilt, wie den Grafen 
Barlaimont, welden eine feindliche Musfetenkugel durch—⸗ 
bohrte, ald er eben beihäftigt war, zwey Feldſtücke gegen 
ben halben Mond richten zu laffen, um die Belagerten vom 
Mal zu verfheuchen, und die ſpaniſchen Arbeiter gegen ihr 
Gewehrfeuer zu fihern. Troß aller Dinderniffe ward endlich 
die Brüde vollendet, das Gefhüs herüber geſchafft und der 
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feindliche Abſchnitt aus zehn Karthaunen befchoffen. Bald 
lag ein Theil des halben Mondes in Schutt und Trümmern, 
und mit flürmender Hand festen fih die Spanier nad ei» 
nem zweyftündigen blutigen Kampfe, worin der Hauptmann 
Tapin eine gefährlihe Wunde empfing, in Beſitz dieſes 
Werks. Die Belagerten zogen fich auf den innerften Wal, 
das legte Afyl ihrer Tapferkeit, zurück. 

Die Lage der Stadt war jest äußerſt Fritifch. Die Bors 
räthe aller Art hatten ſich fehr verminderf, und es fehlte 
befonders an Pulver, dem unentbehrlicften Bedürfniß nächft 
dem Brote. Der größte Theil der Werke befand fi in der 
Gewalt der Feinde, und zwey Dritt » Theile der Befagung 
waren in ihrer Bertheidigung gefallen. Der Meberreft der 
Soldaten, von Kleinmuth und Hoffnungsiofigkeit ergriffen, 
wünfchte mit den Feinden in Unterhandlung zu treten. Aber 
die bewaffneten Bürger, die Landleute, ja feloft Weiber 
und Knaben hatten ſich feyerlich verfchworen, die Stadt bis 
auf den legten Mann zu vertheidigen, und droheten dem 
Kriegsleuten, fie ald Verräther zu behandeln, wenn fie fi 
noch etwas von Nebergabe verlauten ließen. 

Der Herzog von Parma war dur einen Weberläufer 
von allen diefen Umftänden auf dad Genauefte- unterrichtet, 
Er wünfchte die Stadt für den König zu erhalten, und die 
Verheerungen einer Beftürmung von ihr abzuwenden. „Zum 
legten Mahles — ſchrieb er unterm 3. des Brachmonaths 
on die Bürgerfhaft und Befagung — „zum letzten Mahle 
biethe ich euch Gnade und Schonung an, wenn ihr unver» 
züglich urıter die Herrfchaft eures rechtmäßigen Fürſten zus 
rückkehrt.“ — Aber Tapin hatte die Eintradht unter ben 
Bürgern und Kriegsleuten wieder hergeftellt, und den Muth 
der letzteren durch das Verfprechen eined gewiſſen Entfahes 
geftärkt. Beyde Theile hatten fih auf's Neue zu einer ftands 
haften Vertheidigung vereinigt, und die reformirten Glau⸗ 
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bensgenoſſen in der Stadt bothen alles auf, ſle bey dieſem 
Vorſatz feſtzuhalten. Die Aufforderung des feindlichen Feld⸗ 
herrn ward mit ſtolzem Trotze zurückgewieſen. 

Tapin hatte der Beſatzung einen baldigen Entſatz zuges 
fihert und fie dadurch zw ihrer Pflicht zurüdgeführt; aber 
wie ungewiß war die Erfüllung  diefes Verſprechens! Zwar 
hatten fhon früher die Befehlshaber dem Prinzen von Ora⸗ 
nien die mißlihe Lage der Stadt gemeldet, und ihn um 
fhleunige Hülfe erſucht; zwar fchilderten der Prinz und der 
Erzherzog den. Generalftaaten die. dringende Gefahr Maft- 
richts und die nachtheiligen Folgen des Verluſts eines fo 
wichtigen Pages, mit den lebhafteften Karben; aber nie 
hatten Uneinigkeit und Verwirrung in den dÖffentlihen Ans 
gelegenheiten der Niederlande und in der Verſammlung der 
Staaten fo fehr geherrfcht, ald eben jest. Man berathfchlag« 
te über die. Mittel, das bedrohte Maftricht zu retten, ohne 
einen Schluß fallen zu Eönnen, und wählte endlich nad lan⸗ 
‚gen Debatten dad unficherfte und zweckloſeſte von allen. Die 
Abgeordneten der Staaten beym Hriedenscongreß zu Cölln, 
diefer großen Farce, wodurch die Feinde der niederländis 
ſchen Freyheit nicht den Segen des Friedens, fondern die 
Slammen der Zwietracht über die abgefallenen Provinzen zu 
verbreiten fuchten , erhielten Befehl, bey dem Herzog von 
Terranova, dem Bevollmächtigten Philipps IL. am Congreß, 
darauf anzuiragen: daß die Belagerung Maftrichts entwes 
der bis zum. Abfhluß der Friedensunterhandlungen ruhen, 
oder die Stadt unter den Schuß eined Neutralen geftellt 
werden möchte, Aber der Herzog erwiederte auf den Bor; 
fhlag: „Mir ift die Vermittlung des Friedens und dem 
Herzog von Parma die Führung ded Kriegs übertragem. 
An ihn müßt ihr euch mit eurem Anliegen wenden. Aber 
bey der zweifelhaften Hoffnung des Friedens und der ges 
wiſſen Ausfiht auf die Eroberung der Stadt darf er_die 
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Belagerung nicht unterbrechen, und kann nur unter der 
Bedingung einen Waffenſtillſtand bewilligen, wenn die Stadt 
zuvor dem Könige übergeben wird und ihm ganz überlaſſen 
bleibt, im Falle kein Friede zu Stande kommt.« 

Bey dieſer Lage der Dinge blieb alſo den Vertheidigern 
Maſtrichts wenig oder Feine Ausſicht auf den Beyſtand ihs 
rer Burideögenoffen übrig. Immer näher und unvermeidli: 
her rüdte die Entfcheidung ihres Schidfals heran, und mas 
hatten fie von einem Feinde zu erwarten, den ein langer 
Widerftand und die dadurch erlittenen großen Verluſte zur 
fhredlichften Rade reisten. Dennoch befchloffen diefe tapfe— 
ren Männer, die gefürdtete Kataftrophe durch Muth und 
Standhaftigfeit fo lange als möglich abzuwenden; und bräs 
che fie endlich dennoch herein, unter den Ruinen ihres Yors 
mahligen Glücks ald Helden zu fallen, 

Beyde Theile, Belagerer und Belagerte, waren jeht 
einander fo nahe gefommen, daß fie fih von den Wällen 
herab faft mit ihren Schwertern und Speeren erreichen konn- 
‚ ten. Den Belagerten blieb außer ihrer Tapferkeit nur noch 
. eine Bruftwehr übrig. Die Wachſamkeit muß daher vers _ 
doppelt werden, um jeden Augenblick zum Kampfe bereit 
zu feyn, und diefe immerwährende Anftrengung zerreibt ihre 
Kräfte und verringert ihre Anzahl, während die Feinde ihs 
ren Abgang an Mannfchaft und Vorräthen aus den befreuns 
deten Städten an der Maas leicht wieder erfeßten. 

Doch mitten in diefer Nacht voll banger Beforgniffe 
ging den Belagerten plötzlich ein Strahl der Hoffnung auf. 
Heftige Gemüthsbewegungen und Förperlihe Anftrengung 
warfen den Herzog von Parma auf das Kranfenlager, und 
ein gefährliches Fieber brachte ihn dem Tode nahe. Geine 
Soldaten, mit Liebe und Zutrauen ihm anhangend, gingen 
mit allen Zeichen des tiefften Schmerzend im Lager umher, 
die Belagerung ward mit minderer Thätigfeit fortgefekt , 


und die Belagerten fingen an, fi einer gefährlichen Sicher, 
heit zu überlaffen. Doc wider alle Erwartung beſſerte fich’s 
mit dem Kranken, und die Angriffe wurden mit erneuertem 
Eifer fortgefegt, fo daß die Belagerten bey dem Mangel an 
waffenfähiger Mannfchaft faft ununterbrochen auf dem Walle 
ſeyn, und dort effen und fchlafen mußten, um jeden Augen 
blid zum Widerftande bereit zu feyn. Ihr Muth ward auf: 
gefrifht und geftärft durch die beruhigenden - Zufchriften,, 
welche fie von Zeit zu Zeit von Dranien und dem Erzher⸗ 
308 empfingen. Noch unterm. 23. ded Brachmonaths fihrieb 
ihnen der Erftere, daß fie binnen vierzehn Tagen einen ges 
wiſſen Entfaß zu hoffen hätten. Dolland bemilligte Goldas 
ten und Lebensmittel zu diefem Zwed, und Graf Hohenlohe 
an der Spige von einigen taufend Reitern machte einige 
entfernte Bewegungen fi der Stadt zu nähern. Aber das 
bey blieb ed, und Maftriht ward feinem Schidfale übers 
laſſen. 

Die Belagerten fuhren fort, ſich mit einer Standhaftige 
Feit und Uinerfchrodenheit zu vertheidigen, die eines befferen 
Erfolgs werth waren. Alle Stürme der Feinde wurden zus 
rückgeſchlagen, und Fein Tag verging ohne Kampf und Bluts 
vergießen. Endlich. entichied der 29. des Brachmonaths, der 
Tag des heiligen Petrus, das Schidfal der unglücklichen 
Gtadt. 

Am Morgen diefed Tages bemerkt Alonfo Garcia, 
ber ſich mit einer Patrouille nahe an den Wal gefchlis 
hen hat, daß die meiften Wachen eingefchlafen find, und eine 
Breſche in dem Wall nur leicht und nachläffig zugeſchüttet 
iſt. Garcia theilte feine Beobachtungen einem Oberſten mit, 
der fie dem Oberfeldherrn vorträgt. Sogleich werden in 
größter Stille die Anftalten zu einem Angriff getroffen, und 
bie vorderen Reihen der Stürmenden erfteigen unbemerkt 
den Wall, Die halbſchlafenden Wachen werden überrafcht 
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und niebergeftoßen, nur einige Franzoſen leiſten einen frucht> 
Iofen Widerftand, Ueber ihre Leichname hin dringen die 
Spanier, gleich einem unaufhaltbaren Strome, in die Stadt. 

Der gräßlihe Morgengruß: der Wall ift erftiegen, die 
Feinde find da! erfhalt durch alle Straßen und feht Alles 
in Bewegung. Aber felbft die ſchrecliche Ueberraſchung lähmt 
den Muth der Einwohner nit, und die Spanier finden eis 
nen heftigen, nicht erwarteten Widerftand. Sene, ohne Une 
terfchied des Alters und Standes, felbft Frauen, Mädchen 
und Knaben, vertheidigen fich gleich Verzweifelten aus den 
Häufern und von den Dächern, Kugeln und Steine, Bals 
fen und fiedendes Waſſer wurden auf die Stürmenden her. 
abgeworfen. Aber alle Gegenwehr ift vergebens, Mit jedem 
Augenblick dringen neue feindlihe Scharen in die Stadt, 
und ein entfegliches Blutbad beginnt. Die Rache ſchnauben⸗ 
den Spanier ließen der rohen Leidenſchaft, von feiner äuße- 
ren Gewalt, von keiner edleren Empfindung gezügelt, freyen 
Lauf, und die Einwohner wurden ohne Schonung wie 
Schlachtvieh niedergewürgt, felbft da fhon jeder Widerftand 
aufhörte, Ale Straßen, alle Pläge fhwammen im Blut. _ 
Ueberall hörte man dad Mordgefchrey der Sieger, und das 
Geheul der ‘Berfolgten. Männer und Srauen, welche ſich 
in die Häufer verſteckt hatten, wurden aus den Fenſtern her⸗ 
abgeſtürzt. Selbſt der Kinder ſchonte man nicht, und die 
Brutalität der Soldaten begnügte fih niht am Morden, 
fondern verftümmelte auch die noch halb Lebenden auf die 
gräßlichfte Art. Viele, um den Graufamkeiten der ſpaniſchen 
Tieger zu entgehen, fprangen in die Maas, und mande 
Mutter im Wahnſinn der Verzweiflung wirft ihre Kinder in 
den Strom und ftürzt ſich ihnen nad, 

Der tapfere Befehlöhaber Schwarzenburg fiel ald ein 
Held mit den Waffen in der Dand, nachdem er fein Leben 
theuer verfauft hatte. Sein Leihnam ward unerkannt mit 


andern Todten in die Maas geworfen. Der Spanier Mon: 
cada, die Rache feiner Landsleute fürchtend, hatte fich unter 
das Dach eines Haufes verftedt; aber Antonio de Solis 
entdeckte ihn in feinem Schlupfwinkel, und zur Strafe für 
feine Abtrünnigfeit ward er durch die Spieße gejagt. Auch 
ter verwundete Tapin ward gefangen und zum Derjog von 
Parma geführt, der feines Lebens fhonte, und ihn ald Ges 
fangenen auf das Schloß zu Limburg fandte. Der Ge: 
ſchichtſchreiber De Thou erzählt: Parma habe den Gefanges 
nen aufgefordert, unter fehr ehrenvollen Bedingungen in 
fpanifhe Dienfte zu treten, und ihn den Wundärzten zur 
forgfäliigften Pflege empfohlen. Aber kurz darauf fey er 
durch einen Schuß aus einem Fenfter getödtet worden, ents 
weder zufällig oder aus Nahe; weil er die’ ihm angetra— 
genen Föniglihen Dienfte ausgefhlagen habe. Wenigitens 
erwähnt die Gefchichte feiner nicht mehr. 

Eine Menge der unglücklichen, überall von ihren Hen—⸗ 
Kern verfolgten Einwohner Maftrichts flüchtete nach der Brücs 
fe, um ſich in das noch nicht eroberte Städtchen Wi zu 
retten. Aber die Wider hatten unglüdlicher Weife das Ens 
de der Brüde abgetragen, um den Feinden den Cingang 
in ihre Stadt, zu verfchließen, und den Flüchtigen blieb alfo 
nichts übrig, als die fhredlihe Wahl, in den Wellen Der 
Maas oder durch das Schwert der nachſetzenden Feinde zu 
fterben. € ni 

Als die Spanier im völligen Vefige der Stadt waren, 
begann eine allgemeine PM ünderung, melde drey Tage un» 
ter den größten Gräueln fortgefegt ward. Die unerfättliche 
Habſucht der Gieger ließ feine Marter unverfucht, von den 
nody-lebenden Bürgern die Entdeckung verborgener Schäße 
zu erprefien, und viele der Gemißhandelten flürzten fih in 
den Strom, um Qualen zu entgehen, die ſchrecklicher wa⸗ 
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ren, als der kurze Moment des Sterbens. Die Wenigen, 
deren man ſchonte, mußten ſich mit großen Summen löſen. 

Auch in den Städtchen Wick fehlte es nicht an Gräuels 
ſcenen. Mondragone’s Soldaten erftiegen ed, aus DBeforg- 
niß die Beute zu verlieren, während die Befehlähaber über 
eine Eapitulation unterhandelten. Alles, was die Waffen 
trug, ward niedergehauen; doch fehonte man der Weiber und 
Kinder, und Aller, die man unbewaffnet fand. 

Man lieft nicht, daß der Herzog von Parma irgend etwas 
gethan habe, den Grauſamkeiten feiner Soldaten in Maſt⸗ 
riht Grenzen zu feßen; endlich verboth er die fernere Plünzs 
derung, ald freylich nichtd mehr zu rauben übrig war. Ueber 
4000 Einwohner fanden den Tod in jenen drey fchredlichen 
Tagen ded Mordensd und Raubens. Eine gleiche Anzahl war 
ſchon vorher während der Belagerung umgekommen, und 
mehr ald 1700 Weiber und Mädchen theilten das Schidfal 
der Männer, Den Berluft des Föniglihen Heeres im Laufe 
der viermonathlihen Belagerung gibt Strada viel zu gering 
auf 2500 Streiter an. Ed waren allein 34 Hauptleute gefals 
len. Die Beute der Sieger foll über eine Million Goldguls 
den betragen haben. 

Der Herzog hielt einen feyerlihen Einzug in die mit 
. Blut, Leihnamen und Trümmern angefüllte Stadt. Cr fa, 
wegen feiner noch fortdauernden Kränklichkeit, auf einem mit 
Burpurdeden behangenen,, von vier fpanifhen Hauptleuten 
getragenen, und von den vornehmfien Befehlöhabern umges 
benen Seffel. Das ganze Heer zog mit Priegerifhem Gepräns 
ge voran, und die Leibwache in prächtiger Rüftung befhloß 
den Zug, deffen Glanz und Getümmel auffallend gegen die 
ſchauerliche Todtenftille in der eroberten Stadt contraftirte. 
Bon der ganzen zahlreichen Bevölkerung des Orts überlebten 
nur 300 Bürger die Eroberung, und auch diefe trieben Huns 
ger und Noth bald hinweg, Lange lag Maſtricht verödet und 
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wüft, und ward nur von Soldaten bewohnt, welche die leeren 
Häufer abbrachen, und das Holzwerf zur Feuerung gebrauche 
ten. Einige Sandleute und eine Anzahl Lütticher, welche das 
bin zogen, haben den verwüfteten Drt in der Folge zuerſt wies 
der angebaut und bevölkert. 

Das ſchreckliche Schidfal einer fo anfehnlihen und blü⸗ 
henden Stadt verbreitete Entfegen und tiefe Trauer über das 
ganze Land. Brabant, Ober» Dffel und andere benachbarte 
Provinzen, welhe nah dem Falle Maftrichtö einer feindli- 
chen Snvafion am meiften ausgeſetzt waren, beftürmten den 
Prinzen von Dranien und die Öeneralftaaten mit Bitten um 
fhleunige Hülfe, Aber. der Prinz, entrüftet Über die Kälte, 
mit der man feine dringenden Borftellungen, Maftricht zu 
retten, da ed noch Zeit war, aufgenommen hatte, lehnte ihr 
Geſuch von fih ab, und Plagte vorzüglich die Genter an, daß 
fie durch ihr aufrührerifches und widerfpänftiged Betragen den 
Berluft Maftrihts verfchuldet, und das Vaterland in die 
äußerfte Gefahr geftürzt hätten. Glücklicher Weife hatte das 
fpanifhe Heer durch die langwierige und blutige Belagerung 
fo fehr gelitten, daß der Sieger das durd feine Eroberung 
verbreitete Schredden nicht benugen und nichts Bedeutendes 
unternehmen konnte. Er felbft genad nur langfam von feiner . 
legten Krankheit, und führte fein Deer in die Gegend von 
Roermonde, wo verfchiedene Beine Gefechte mit den ftägpis 
fhen Befagungen von Benloo, Geldern und Wachtendonk vor⸗ 
fielen (September). Auch zwifchen den Gentern und den mit 
dem Könige ausgeföhnten Wallonen wüthete der Krieg. Die 
Wallonen plünderten Aloft und die Freyheit Ronfe, wurden 
aber durch einige Fahnen Öentifcher Truppen geſchlagen (1579, 
October). Die Ständifhen bemächtigten ſich Meenen's, und 
der Feldmarfchall Lanoue eroberte Warwik, und vertrieb die 
BWallonen aus Halerin und mehreren andern Pläben. So 
kämpften Niederländer gegen Niederländer, und Krieg und 
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Bürgerzwift zerriffen das unglüdlihe Land, ohne daf wäh. 
rend des dießjährigen Feldzuges, außer der Belagerung Daft, 
richts, noch eine wichtige militärifche Scene erfolgt wäre, 
Der fruchtlofe Friedenscongreß zu Cölln, der Abfall der 
niederländifhen Provinzen von der gemeinfchaftlihen Sache 
und die Leidenſchaften der verfchiedenen Parteyen, worin die 
Nation zerfallen war, lähmten und ſchwächten ihre Kräfte, 
und veranlaften nicht nur den Verluft Maftrichts, fondern 
auch die Paffivität ded niederländifchen Kriegsheeres im gan⸗ 
zen Laufe des Feldzugs. Ohne den heldenmüthigen Widers 
ftand jener Stadt und ihre fpartanifche Aufopferung für die 
gemeine Sache des Baterlandes, welche den Kern des feind« 
fihen Heeres aufrieben, deflen Abgang der fpanifche Feld» 
berr, vom Geldmangel ſchwer gedrüdt, nicht wieder erſetzen 
Fonnte, würden die Niederländer noch weit größere Berlufte 


erlitten haben. 
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Sriedenscongref; zu Colln 
und x 
Wiederaussöhnung der wallonischen Provinzen 
mit der fpanifchen Regierung. 
1579, 





Der Rauf diefer Geſchichte hat uns fhon mehrere öffent⸗ 
liche Verſuche gezeigt, zwifchen den abgefallenen Niederlän: 
dern und ihrem ehemahligen Beherrfcher, dem Könige von 
Spanien, eine Ausföhnung zu bewirken. Keiner von allen 
batte einen erwünſchten Erfolg; weil ed feinem von beyden 
Theilen ein Ernft war, die gegenfeitigen Sorderungen zu er: 
füllen. Dennod ward man nicht müde, jene politifche Farce 
(denn mehr war ed nicht) von Zeit zu Zeit zu erneuern, und 
jest fehen wir abermahld eine neue Wiederhohlung derfelben, 
deren Entwidelung eben fo wenig der allgemeinen Erwartung 
und den Wünſchen des friedlichen Theild der Niederländer 
entſprach, ald die früheren. 

Sp wie fünf Sahre zuvor Kaifer Marimilian II. die 
Eriedensunterhandlungen zu Breda einleitete, fo warf fich jetzt 
deffen Sohn und Nachfolger auf den Kaiferthron, Aus 
dolph II., zum Vermittler zwifchen dem Herrn und deſſen em⸗ 
pörten Unterthanen auf. Schon längit hatte er beyde ſtrei⸗ 
tende Theile zur Ausſoͤhnung ermahnt, ihnen feine guten 
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Dienſte dabey angebothen, und fie zu einem Congreß zur 
Ausgleihung ihrer Zwiftigfeiten eingeladen. Mehrere Reichs, 
fürften und der Papft feldft unterftügten den Antrag des 
Reichsoberhaupts. Zur großen Freude des Kaiſers, welcher 
fi fo gern mit dem Ruhm eines Friedendftifters zu ſchmücken 
wünfchte, nahmen der. ſpaniſche Hof und endlich au die Ges 
neralftaaten wider alle Grundfäge einer vernünftigen Politik, 
die angetragene Vermittlung an; die neutrale Stadt Cölln 
ward zum Sit des Eongrefled gewählt, und die Geſandten 
der intereflirten Theile begaben fih nad und nadı dahin. 

Jacob von Elz, Churfürft und Erzbifhof von Trier, Gebs 
hard. Truchfes, Churfürft und Erzbifchof von Eölln, Zulius, 
Bifhof von Würzburg, und Dtto, Graf von Schwarzburg, 
erfchienen als Bevolimähtigte des Kaiſers. Don Seiten des 

Königs von Spanien und. des Herzogs von Parma fanden 
fih ein: D. Carlos de Arragon, Herzog von Terranova, der 
Graf von Boucquoi und die Räthe Aſſonville und Vonkl 
Die Geſandtſchaft des Erzherzogs und der Generalftaaten bes 
ftand aus dem Herzog von Arfchot, den Aebten von St. 
Gertrud und Marolled , den Herren von Merode und Grob 
bendonk, dem berühmten NRectsgelehrten Aggeus von Alba— 
da und noch fehs andern Perfonen, Giovanni Baptifta Ca— 
ftanca, Erzbifhof von Roſſana, trat als päpſtlicher Nuntius 


und Friedensvermirtler auf. 


‚Während der Herjog von — alle Schrecken des Kriegs 
über das unglückliche Maſtricht verbreitete, ward zu Cölln, 
in’ ver: Nachbarſchaft der belagerten Stadt, unter großen 
Sepyerlichkeiten der Congreß eröffnet (1579, 5. April), auf 
welchem über Krieg und Frieden unterhandelt werden follte. 
Eine fonderbare Zufammenftellung! Der Kanonendonner, wel, 
cher täglich von Maſtricht herüber ſcholl, ſchien dem Gefchäfte, 
welches man dort betrieb ‚’ Hohn- zu fprechen; und die Bes 
ſtimmtheit, womit die ſpaniſche Gefandtfchaft den Antrag der 
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Niederländifchen, während des Friedendgefchäfts die Waffen 
"ruhen zu laffen, zurückwies, war nicht geeignet, ein günftigeö 
Borurtbeil für den Zwed ihrer Sendung zu erwecken. Troß 
dieſer ungünftigen Vorbedeutungen nahmen die Conferenzen 
ihren Anfang. 

Eine lange Zeit ward mit unnügen Didcufionen über 
unbedeutende Gegenftände verloren; und ald man endlich zur 
Hauptfache fchritt, verſchwand faft jede Möglichkeit, die ger 
genfeitigen Abfichten und Wünfche und Intereſſen, welche fo 
unendlich von einander abwichen, zu vereinigen. Forderten 
die niederländifchen Bevollmächtigten: Entfernung der frem- 
den Kriegsvölker, Wiedereinfegung des Prinzen von Dranien 
und andere Theilnehmer des Aufftandes in ihre ehemapligen 
bürgerlichen Berhältniffe, Loslaſſung der Gefangenen und be 
fonders des Grafen von Büren, älteften Sohnes des Prinzen, 
Beftätigung des Erzherzogs Matthias in der Oberftatthalterd 
würde, Erhaltung der bürgerlichen Borrechte der Provinzen und 
freye Hebung der proteftantifchen Religion in den Landſchaften 
und Städten, wo fie Schon eingeführt war; fo lautete dagegen 
die dem Herzog von Terranova ertheilte Fönigliche Inftruction: 
Es wird feine andere ald die Fatholifche Religion in den Nie 
derlanden geduldet; der Prinz von Dranien muß die Nieder 
Iande verlaffen', und es Bann ihm allenfalls für feine. freymils 
lige Entfernung eine Summe von 100,000 Kronen und bie 
Einfegung ſeines älteften- Sohnes in feine niederländifden 
Güter angebothen werden; die königliche Gewalt muß in ih⸗ 
vem ganzen Umfange wieder hergeftellt, und der Erzherzog det 
Statthalterwürde entſetzt werden. | 

Sp war denn gleich Anfangs ein glüdticer Grfolg der 
Unterhandlungen höchſt problematifh. Wie ließ: ich erwar 
ten, daß die Niederländer den Forderungen des ſpaniſchen 
Hofes nachgeben, und dadurd ein Werk, dem fie ſchon ſo 
große und koſtbare Opfer gebracht hatten ‚: mit- eigenen Däm 
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den zerflören würden! Zwar ſchienen ſich beyde Theile in der 
Folge einander mehr zu nähern; aber die Berfchiedenheit 
der Religionen blieb ein ewiges und unüberwindliches Hin- 
derniß des Zufammentreffens auf demfelben Bereinigung; 
pimete. Ein Philipp IL, der einft öffentlich erklärte, daß 
er: lieber gar nicht, ald über Ketzer herrfchen wollte, würde 
eher feinem Zepter entfagt, ald dem Proteftantismys ein 
freyes Afyl in einem feiner Staaten bewilligt haben, 
Welches auch immer-die Motive feyn mochten, von denen 
die Generalftaaten bey der Annahme des Cöllner Friedens: 
congreſſes geleitet wurden; die Folge hat bewieſen, daf ihr 
Beytritt zu diefer Berfammlung ein politifher Mißgriff war. 
Die Tendenz des fpanifchen Hofes bey diefem Friedendges 
ſchaͤfte war offenbar Beine andere, ald Uneinigkeit und Zwies 
trat unter den Niederländern auszuftreuen , und diefe Abs 
ficht gelang ihm nur zu gut. Schon vor der Eröffnung des 
Congreſſes übergab La Motte, ftändifcher Befehlshaber von 
Gravelingen (1579, März), verleitet durch die glänzenden 
Berfprehungen des Herzogs von Parma, die ihm anvertraute 
Stadt den Spaniern, und fühnte fich durch diefe Niederträch: 
tigeit mit dem Könige aus. Zwar erklärte ihn dafür ein 
Beſchluß der Staaten für einen Rebellen und Staatöverrä- 
ther, und der Feldmarfhall Lanoue überfiel und zerfprengte 
bey Dünfirchen einen Theil feiner Truppen; aber der Letztere 
ließ fich Dadurch nicht in der Könige auf’ Neue geſchwor⸗ 
nen Treue erfhüttern. Sein Beyfpiel verführte den Baron 
Montigny, Befehlshaber über 8000 Wallonen im Dienfte der 
Staaten, zu gleicher Apoſtaſie. Er ging mit allen feinen 
Truppen zur Partey des Königs über, und überredete auch 
feinen Bruder, den Grafen Lalaing, Statthalter über Hen⸗ 
negau, denjelben Schritt zu thun. Diefe einzelnen Beyfpiele 
der Abtrünnigkeit zogen’ bald ein größeres nach ſich, welches 
einen entiheidenden Einfluß auf das künftige Schickſal der 
3 * 
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niederländifchen Provinzen hatte, indem es zuerft eine förmli— 
che fortdauernde Trennung derfelben bewirkte, 

Es war im Mai (1579), als im fpanifchen Lager vor 
Maftricht der Biſchof von St. Vaft, der Herr von Eapres 
und einige andere vornehme Niederländer ald Abgeordnete 
der wallonifhen Landfchaften Artois, Dennegau, Ryſſel, 
Douai und Orchies erfchienen, um mit dem Herzog von 
Yarma über die Rückkehr der erwähnten Provinzen unter die 
Herrfhaft des Königs zu unterhandeln. Schon längft war 
insgeheim an dieiem Gefchäfte gearbeitet und dadurch die 
Trennung diefer faft ganz von Katholiten bewohnten Pros 
vinzen von dem übrigen vorbereitet worden, eine Trennung, 
deren erfte Beranlaffung man unftreitig in der Unduldſamkeit 
beyder Religionsparteyen ſuchen muß. Der Bürgerkrieg, 
welcher zwifchen den Wallonen und Gentern entbrannte, und 
deffen fhon in dem vorigen Bande diefes Werks Erwähnung 
gefchehen ift, vermehrte die gegenfeitige Erbitterung beyder 
Parteyen, und die Intriguen des Herzogs von Parma und 
feiner Emiffäre machten den Bruch unheilbar. Sm April verfams 
melten fi die Hauptbeförderer des Abfalls, La Motte, Mon- 
tiony, Capres, der Bifchof von Arras und einige andere vor» 
nehme Niederländer in der Abtey Mont St. Eloi bey Arras, 
wo man fich über die wefentlihen Bedingungen der Rüds 
Fehr unter die franifhe Herrſchaft verfländigte. Nach Bes 
richtigung der Präliminarien Hab ſich Die oben erwähnte Des 
putation in das Lager vor Maftricht, wo fie auf das Glänzend⸗ 
fte empfangen, und mit Bällen, Serenaden und andern Luft 
barfeiten beehrt ward. Ihr Aufenthalt im Lager dauerte über 
ſechs Wochen, und unter dem Donner des Geſchützes, wel 
ches Maſtricht zerfchmetterte, ward die lekte Hand an’s 
Werk gelegt, deffen Vollendung dem Herzog von Parma eben 
fo fehr am Herzen lag, ald dem Prinzen von Dranien die 
Stiftung des Utrechter Bundes. Der Vertrag, wodurd fih 
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die walloniſchen Provinzen zur Rückkehr in den Schooß der 
ſpaniſchen Monarchie verpflichteten, ward endlich abgefchlofs 
ſen und vom Könige beſtätigt. Er beſtand aus acht und 
zwanzig Artikeln, deren weſentlicher Inhalt folgender war: 
Erhaltung des katholiſchen Glaubens, Beſtätigung des Gen- 
ter Friedensvereins, Entfernung der fremden Kriegsvölker 
aus den Niederlanden, und an deren Gtelle Errichtung ei- 
ner Wationalmili;, weldhe aus den Löniglichen Einkünften, 
wozu die fih unterwerfenden Landfchaften ihren Antheil beys 
tragen, bejoldet wird. Die Beltellung eines Generalgous 
verneurs ward,dem Könige überlaffen, bis zu deſſen Ent 
ſcheidung darüber der Herzog von Parma die Regierung füh- 
ren. follte. Die Proclamation dieſes Vergleichs geſchah zu 
Mond (1579, 13. September) in Hennegau im Nahmen des 
Königs dur ein Öffentlihes Manifeft, welches zugleich allen 
Niederländern ohne Ausnahme frepftellte, fih unter den Be- 
dingungen des Vertrags mit dem Könige auszufühnen, wozu 

ihnen bis drey Monath nad dem Abzuge der fremden Trups 
pen Frift gegeben ward, 

So hatte der Herzog von Parma feinem Monarchen gi> 
nen beträdtlihen Theil der empörten niederländifhen Pros 
vinzen ohne Schwertftreid wieder erobert, und dadurch nicht 
nur die Kräfte der Genter Berbindung geſchwächt, fondern 
auch der Pöniglihen Kriegsmacht, dur den Beytritt ber 
ftreitbaren und fanatifhen Wallonen, einen bedeutenden Zus 
wachs verfhafft. Wäre diefer Schlag ganz unerwartel ers 
folgt, fo würde er ein tödtlihes Schreden über die übrigen 
Provinzen verbreitet haben. Glüdliher Weife aber waren 
fie ſchon darauf vorbereitet. Die Unterhandlungen von Mont 
St. Eloi waren fein Geheimniß geblieben; der Prinz von 
Dranien hatte den Erfolg derfelben längft voraus geliehen, 
und defhalb den Abfchluß des Utrechter Bundes befchleunigt, 
um.wenigftend dem Norden der Niederlande die Freyheit au 
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erhalten, da der Süden, megen des dort herrſchenden Ka⸗ 
tholiciömus und eined zahlreichern Adels, der den Glanz der 
Monarchie den einfadheren republifanifhen Formen vorzog , 
und auch größten Theild dem Naffauifhen Haufe abgeneigt 
war, für fie verloren zu feyn ſchien. 

Zu fpät machten die der Sache-der Freyheit treu geblie⸗ 
benen Provinzen den abgefallenen die bitterften Vorwürfe 
über ihre Treufofigkeit; der Schritt war einmahl gethan, 
und vergebens beklagte ſich die niederländifhe Gefandtfcaft 
am Friedenscongreß zu Cölln über die Falſchheit des fpanis 
fhen Hofes , der nur friedliche Sefinnungen heuchle, um den 
leichtgläubigen Theil der Niederländer zu verbienden,, und 
den Weberreft der Nation defto gemwiffer in dad Goch einer 
unerträglichen Sclaverey zurüd zu zwingen. Troß Diefer ges 
rechten Borwürfe und. der Unmenſchlichkeit, mit der die fies 
genden Spanier das erftürmte Maftricht mit dem Blute feis 
ner Bürger überfchwemmten, fuhr man dennody fort, zu Eölln 
über den Frieden zu unterhandeln; aber, wie leiht vorher 
zu fehen war, ohne daß man fi) über irgend einen weſent⸗ 
lihen Punct vereinigen Fonnte. Die deutfchen Gefandten, 
müde der unnügen Zeitverfchwendung, verließen endlich Cölln, 
(14. November) bis auf den Grafen Schwarzburg. Bald 
folgte ihrem Beyfpiel der Herzog von Terranova, und fo löſte 
fich diefe dem ganzen Europa mit fo großem Geräuſch anges 
Fündigte Verſammlung eben fo fruchtlos auf, wie jene frühe 
te zu Breda, ohne dem Bfutvergießen und den Gräueln des 
Kriegs ein Ziel gefebt zu haben. Der Genius des Friedens 
und der Ruhe fchien auf immer aus den unglücklichen Nie 

derlanden gemwichen zu ſeyn. 
| Neben dem Kampfe wider den allgemeinen Feind hatte 
fih im Schooße des Vaterlandes ſelbſt ein biutiger Streit über 
religiöfe und politifhe Meinungen entzündet, und in dem 
meiften Provinzen loderte die Fackel bürgerlicher Zwietracht 
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auf. Die proteftantifchen Bürger Utrechts verjagten einen 
Theil der Fatholifhen Einwohner, und erft nah manchen 
fruchtloſen Bemühungen gelang ed dem Rathe, dad Ungewits 
ter , welches diefe Gemaltthätigfeit herbeygeführt hatte, durch 
einen Bergleich zwifchen beyden feindlichen Parteyen, zu bes 
fhwören. Zu Antwerpen wurden bey einer feyerlichen Pro» 
ceſſion, welcher der Erzherzog in eigener Perfon beymohnte, 
die Fatholifhen Geiftlihen, dur die proteftantifchen- Eins 
wohner vertrieben, und der Prinz von Dranien both verges 
bens fein ganzes Anfehen auf, den erbitterten veformirten Pös 
bei zu befänftigen. Gent war der Schauplak der Anardie 
und Verwirrung. In diefer großen Stadt, wo eine Motte. 
frecher Terroriften und Feuerköpfe, an deren Spitze der bes 
rüchtigte Demagoge Imbize ftand, den Meifter fpielte, wurs 
den die größten Gewaltthätigkeiten an den katholiſchen Glau— 
bensgenoffen ausgeübt. Um den Ausfchweifungen der dortis 
gen Bolkstyrannen ein Ende zu machen, begab fih Dranien 
ſelbſt dahin, feßte Imbize von feinem Schöppenamte ab, und 
veränderte den Rath. Aber diefe Mafregel fruchtete wenig, 
und der Brand, welchen Parteyhaß und Ehrgeis angezündet 
hatten, wüthete fort. Auch in Brügge ergriffen Proteftanten 
und Katholifen die Waffen wider einander, und ein großer 
Theil der letzteren mußte die Stadt verlaſſen. Gleiche Sce— 
nen der Zwietracht ereigneten fih zu Herzogenbuſch, wo die 
Katholiten, ald der zahlreichere Theil, die Oberhand behiel- 
ten. Die Folge davon war, daf fid) die Stadt mit dem Kö— 
nige ausföhnte und fih ihm unterwarf. Auch zu Zütphen, 
Hattem, Werden, Leyden und an andern Orten trieb der 
Geift der Intoleranz fein finfteres Wefen; und. überall, wo 
die Proteftanten die Stärkeren waren, fegten fie fi mit Öes 
walt in den Beſitz der Kirchen und warfen die Bilder der 
Heiligen heraus. Die Erfahrung. hat gelehrt, daß die Uns 
duldfamkeit der calviniftifhen Zeloten, deren finftere Glau— 
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benslehre alles Menichlihe an dem Menfhen wie Verbrechen 
verdammte, alle fihtbaren Formen, die nur allein zum Her» 
zen fprechen, gleich abgöttifhen Idolen verftieß, die Das Hei: 
ligfte in ein Gewebe myftifcher und unverftändlicher Dogmen 
hüllte, für den Unglüdlihen feinen Troft, feloft nicht die 
Hoffnung auf eine beſſere Zukunft, fondern nur Strafgerichte 
hatte, und die ewige Liebe in eine Quelle unendlichen Haffes 
und unverföhnlicher Race verwandelte, — daßdie Intoleranz 
diefer menfchenfeindlihen Schwärmer jene der Katholiken noch 
‚ faft übertraf. 

Politiihe Meinungen trennten die Nation gleich den re: 
ligiöfen. Die Stadt Amersfort im Stifte. Utrecht weigerte 
fh, einen zwifchen dem Prinzen von Dranien und dem Stifte 
gefhloffenen Vergleich einzugehen, und verlangte für ſich 
felöft zu unterhandeln , verfagte auch ihren Beytritt zu der 
Utrechter Union, fo daß der Graf von Naſſau genöthigt war, 
durch eine militärifche Erecution Gehorfam von ihr zu ers 
zwingen. In Mecheln erhob fich ein heftiger Zwift zwiſchen 
der Bürgerfchaft und der ftändifchen Befagung, und als die 
lestere auf Verlangen der Bürger entfernt ward, um die 
Ruhe wieder herzuftellen, fchloß "die Stadt wider ihr Ver; 
fpreden einen Ausföhnungsvertrag mit dem Herzog von 
Parma, und nahm königliche Völker ein. 

Selbſt die Hauptſtadt Brabants blieb nicht frey von 
unruhigen Auftritten. Graf Philipp von Egmont, ein Sohn 
des enthaupteten Lamoral, hatte insgeheim den unrühmlichen 
Entſchluß gefaßt, fih mit einer Regierung ausjuföhnen, die 
feinen unglüdlihen Vater das Blutgerüfte befteigen ließ, 
und er entwarf den Plan, die Stadt Brüffel in die Hände 
der Spanier zu liefern, um feinem neuen Herrn dur Dies 
fen wichtigen Dienft ein glänzendes Unterpfand feiner Treue 
mitzubringen. Aber der Anſchlag ward noch vor der Aus: 
führung verrathen; Bürger und Befagung geriethen darüber 
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in die größte Bewegung, und der Graf Ponnte ſich glück. 
ih preifen, daß'man ihn mit feinem Anhange frey davon 
ziehen Tieß. 

So wandelte die Zwietradht ,„ mit Brandfadeln und 
Mordftahl bewaffnet, überall in den niederländifchen Pro; 
vinzen umher, und empörte die Gemüther ihrer Bemohner 
wider einander, zu einer Zeit, wo fie der Eirfigkeit mehr 
‚als jemahls bedurften, um fich gegen die Gefahren zu fchüts 
zen, weldye ihnen der thätige und unternehmende Geift des 
Herzogs von Parma. bereitete. Die Hellerfehenden und die 
echten Patrioten, welche ed redlich mit dem Baterlande mein 
ten, ohne irgend einer Partey zu huldigen, ahneten mit 
Wehmuth das Schickſal, dem ed ſchwerlich entgehen Foynte, 
und Viele gaben die Hoffnung auf, ihrem mächtigen Feinde 
länger mit Erfolg widerftehen zu Eönnen. Daher wollten fie 
fi) ihm lieber freywillig unterwerfen, ald ed fpäterhin ge> 
zwungen thun, und die Klugheit ſelbſt ſchien diefen Schritt 
zu rechtfertigen. Unter denen, welche fih aus Furcht, Vor⸗ 
ſicht oder Eigennutz, um ihre Güter und Perfonen in Sicher, 

heit zu bringen, ehe der gefürghtete Alles zermalmende Schlag 
auf das Vaterland herab fiele, zu der fhimpflihen Verläug— 
nung ihrer bisherigen Grundfäge erniedrigten, waren die 
erften, der Herzog von Arfchot, viele vornehme Geiftlihe ' 
und die übrigen Bevollmächtigten der Staaten am Friedens- 
congreſſe. Diefe alle fühnten fih bald nah ihrer Rückkehr 
von Köln mit dem Könige aus, und ſchworen ihm von 
Neuem Gehorfam unter denfelben Bedingungen, welche den 
mwallonifhen Landſchaften bewilliget worden waren. Bald. 
folgten Mehrere diefem verführeriihen Vorbilde. Selbſt der 
Graf von Renneberg , der erit einen fo großen Eifer für den 
Dienft der Stände gezeigt, und zur Belohnung die Statthals 
terfchaft über Friesland, Gröningen, Ober» Difel, Drente 
und Lingen erhalten hatte, wandte ſich plöglich zur Föniglis 
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hen Partey. Eigennutz und bie Heberrebungen feiner Vers 
wandten, vorzüglich feiner Schwefter Cornelia von Lalaing, 
verleiteten ihn zu diefem Schritt, der fein Andenken auf im» 
mer befledt hat. Die Beftätigung in feiner Statthalterfchaft 
und 10,000 Stüd Piftolen waren der Preis feiner Schande, 
Sobald fein Entfhluß gefaßt war, bemädhtigte er ſich der 
Stadt Gröningen (1580, 3. März) dur Hülfe eines geheis 
men Berftändniffes: mit einigen katholiſchen und fpaniichges 
finnten Bürgern, veränderte den Rath und ließ die Hrfunde 
über den mit der fpanifhen Regierung abgefchloffenen Unters 
werfungsvertrag Öffentlich ablefen, und von der Bürgerfchaft 
und den obrigkfeitlihen Gewalten befhwören. Zu feinem Ders 
druffe war von allen Ständen feiner Statthalterfhaft Grö— 
ningen die einzige, welche er dem Könige überliefern konnte, 
Denn fo bald feine Treutofigkeit befannt ward, trafen die 
Ginwohner der übrigen, welche Feine Neigung hatten, unter 
das Zoch ihrer ehemahligen Tyrannen zurück zu Pehren, ſchnelle 
und wirffame Anftalten zur Bereitlung feiner Plane. Den 
noch ward fein Abfall und die Heberlieferung Oröningens an 
die fpanifhe Regierung eine Quelle nachtheiliger Ereigniffe 
für die Republik; denn fie zogen den Krieg in jene Ges 
genden, der vierzehn Suhre hindurch, fo lange Gröningen 
in der Gewalt der Spanier blieb, feine Verheerungen über 
fie ergoß. ' 

Sn diefer gefahrvollen Rage, wo die Waffen und Sntris 
guen eines tapfern und argliftigen Feindes, die Eiferfucht 
und Untreue der Großen, die blutigen Streitigfeiten religiös 
fer und politifher Secten, und der Mangel an Geld und 
Gemeinfinn die höhfte Verwirrung in der Republik erregten, 
fhienen die Staaten in den Zuftand einer gänzlihen Apathie 
verfunfen zu feyn. Anftatt mit verdoppeltem Eifer alle Kräfte 
aufzubiethen, um das finfende Gebäude der Freyheit vom 
Umfturz zu reiten, fhlummerten fie ruhig dem Moment ihrer 
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Auflöfung entgegen, und feloft die Nachrichten von den au⸗ 
ßerordentlichen Rüſtungen der Spanier zu dem bevorſtehen⸗ 
den Feldzuge, fchredtten fie nicht zur Thätigkeit auf. Endlich 
erklärte ihnen der Prinz von ‚Dranien (1579, 26. Novems 
ber), er werde alle feine Aemter niederlegen, wenn fie nicht 
fhleunige Anftalten träfen, durch Präftige Maßregeln und 
Vermehrung der Kriegsmacht das Baterland zu retten. Diele 
Drohung wirkte wie ein Zauberfchlag, und gab den erjchlaffe 
ten Gemüthern neue Spannfraft. Die zu Antwerpen! vers ‘ 
fammelten Staaten bathen den Prinzen, feine lenfende Hand 
von der gemeinen Sache nicht abzuziehen, und Wilhelm, 
dem es bey feinem glühenden Haffe gegen Spanien mit jener 
Drohung ſchwerlich ein Ernft gewefen war, verſprach ihren 
Wunſch zu erfüllen. Er übergab ihnen hierauf einen Plan, 
nach welchem der Kriegsſtand der Republik auf 4000 Reiter, 
8000 Feuerröhre, 4000 Ranzenträger und 1200 Schanzarbeis 
ter nebft einem Artilferiepar® von 10 bis 12 Feuerſchlünden, 
außer den Feftungsbefagungen, gefeßt werden ſollte. Diefe 
Macht hielt er für hinreihend, das Feld mider den Feind 
zu behaupten, und einen Defenfivfrieg zu führen. Die Staas 
ten billigten feinen Vorſchlag; aber ed war nicht leicht, bey 
der damahligen Zerrüttung des Landes, die erforderlichen 
Seldfummen zur Aufftellung einer en Kriegsmacht aufs 
zutreiben. 

Nie erfchien vielleiht dem Herzoge von Parma ein in 
günftiger Zeitpunct, gan; Belgien durd Lift oder Waffenges 
walt unter den Gehorfam feines Herrn zurüd zu bringen, 
ald der gegenwärtige; und an feinem Willen wenigftend lag 
ed nicht, wenn den erwünſchten Verhältniſſen, womit ihn 
das Glück fo freygebig überrafhte, nicht alle die Früchte abs 
gewonnen wurden, welche fie darbothen. Mangel an den 
nöthigen Geldfummen, die alten Truppen zu bezahlen, und 
fie durch neugeworbene zu verflärfen, war die Klippe, an 
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weicher feine ſchoͤnſten Entwürfe Tcheiterten. Zum Glücke für 
die Niederlande war König Philipp damahls ganz allein mit 
der Eroberung Portugals, deffen Thron "erledigt war, bes 
fchäftigt. Bey der Ausfiht auf den Beflg einer neuen Krone 
betrachtete er in diefem Augenblide die niederländifchen An⸗ 
gelegenheiten nur als eine Nebenſache. Fruchtlos blieben das 
ber alle noch fo dringenden Borftellungen Parma’s , ihn mit 
den nöthigen Summen zur Bezahlung der rüdftändigen Sold» 
forderungen des Kriegsvolks, zu verfehen. Im Unwillen über 
diefe Bernadhläffigung bath er den König, feine Stelle nies 
derlegen, und zugleich mit den fpanifchen Truppen nad Sta» 
lien gehen zu dürfen, Der König verweigerte fein Geſuch; 
aber aud Geld erfolgte nicht. Die unbezahlten Kriegsleute, 
welche ſelbſt an den unentbehrlichften Bedürfniffen Mangel 
litten, rächten fi durch Ausſchweifungen, wodurd das Elend 
des Landes vermehrt ward. Sie erpreßten Geld von den 
Städten, wo fie in Befagung lagen, und plünderten die 
Häufer ihrer Wirthe. Eine allgemeine Gährung herrſchte im 
ganzen Heere, und die Oberften fonnten faum den Ausbruch 
einer furchtbaren Revolution zurüdhalten. Die Bande der 
Kriegszucht und des Gehorfams waren aufgelöft. Die Sol, 
Daten weigerten fit gerade hin, den Befehlen ihrer Officiere 
Folge zu leiften; verließen, wenn fie die Wache bezogen hats 
ten, ihre Poften, und die Deutfchen vorzüglich erklärten laut, 
fie würden dem Feinde feinen Widerftand leiften, wenn man 
fie nicht bezahle. Der Herjog von Parma felbft erhielt einft, 
ald er nah Namur ging, einen auffallenden Beweis von der 
aufrühreriſchen Stimmung des Kriegsvolkes. Bey feinem 
Einzuge durch das Stadtthor begegnet ihm ein ausrückendes 
Reitergeſchwader, und ſenkt als militäriſche Ehrenbezeigung 
die Lanzen vor ihm. Einer der Reiter hat an die Spitze 
der ſeinigen einen leeren Beutel gebunden. Der Herzog 
bemerkt es, ruft, über diefe Frechheit entrüftet, den Reiter 


hervor, und haut ihn in’s Gefiht mit den Worten: „Meige 

mit Ehrfurdt deine Lanze, und reize nicht durch einen uns 
jeitigen Scherz deine befferen Sameraden zum Aufruhr I« 
Alles ſchweigt, Niemand rührt fih, Feiner wagt ed zu murs 
ren; und ald der Herzog befiehlt, den Strafbaren ſogleich 
aufzuhenten, erflehen die Hebrigen mit den dDemüthigften Bit» 
ten die Begnadigung desfelben von ihm. 

Wenn es in allen Berhältniffen des gefellfchaftlihen Zus 
ſtandes der Menfhen der Vorzug ‚großer Geifter iſt, die ges 
meinere Natur von ſich abhängig zu machen, und über fie zu 
herrſchen; fo äußert er fi in Feinem auf eine fo auffallende 
und glänzende Weife, ald in der Verbindung des Feldherrn 
mit feinen Kriegern. Die Gefchichte der Feldzüge des. Ders 
3098 von Parma ift voll von überrafhenden und außeror⸗ 
dentlichen Beweiſen für diefe Erfahrung, und wir finden fie 
in allen Kriegen beftätigt, mo ein genialifcher Menſch an der 
Spitze ber ee. —— 
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3. | 
Seldzug des Jahres 
1580. u 


Fine der Hauptbedingungen des. zwiſchen der ſpaniſchen Re⸗ 
sierung und den wallonifhen Provinzen abgejchloffenen Aus- 
föhnungd: und Unterwerfungsvergleihd war die Entfernung 
des fremden Kriegsvolks aus den Niederlanden. Wie viel 
Schwierigkeiten auch mit der Erfüllung diefed Punctes ver 
bunden waren, und wie ungern fich der Hof dazu verftehen 
mochte; fo drang doc der König feleft darauf, um den Nies 
derländern zu beweifen, daß er feft entichloffen fey, fein ih—⸗ 
nen gegebeneds Wort zu halten. Die fpanifshen, italienifchen 
und deutſchen Befagungen mußten daher die feſten Pläge 
räumen, welche mit Wallonen befegt wurden, und ſich in 
der Gegend von Maftriht und Limburg zufammenziehen, 
son wo aus die NRegimenter vereint den Rückmarſch nah 
Stalien und Deutfchland antreten follten. Bor ihrem Abs 
zuge hielt der Herzog von Parma noch eine allgemeine Mus 
fterung über fie, und empfing bey diefer Gelegenheit die rühs 
rendften Bemweife ihrer Anhängligkeit und Achtung. 

Sest, da fie im Begriffe find, fih von dem theuern Feld» 
herrn zu trennen, laffen ſich diefe fonft fo trogigen und wis 
berfpänftigen Krieger nicht nur leicht von ihm bewegen, für 
ihre großen Soldforderungen eine Zahlung auf Abſchlag an 
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zunehmen, ſondern ſie knien auch beym Abſchiede vor ihm 
nieder, küſſen ihm Hände und Gewand, legen ihm ihre Fah⸗ 
nen zu Füſſen, und äußern ihren Schmerz; auf die auffals 
lendſte Art. Und nicht nur die ihm durch Sprache und Gits 
ten verwandten Staliener und Spanier, au die Deutfchen 
bringen ihm diefelben freywilligen Opfer eines vollen Ders 
zend dar. Die meiften Dfficiere dieſer Nation nahmen fein 
Bruftbild mit in ihre Heimath, und ftellten es neben den 
Bildniffen ihrer Schußheiligen auf, oder trugen es als eine 
Shaumünze auf der Bruft. Der gerührte Fürft war dank» 
bar und gerecht. Er befchenfte viele mit goldenen Ketten und 
Ringen, mit Harnifhen, Helmen, Schwertern und Dolchen, 
und wirkte manchem verdienten Gemeinen beym Könige eis 
nen Önadengehalt aus. Soll der Geſchichtſchreiber dieſe ſchö⸗ 
nen Züge der Menfchlichkeit nicht auffaffen und verewigen ? 
Ach! er hat ja nur zu oft das traurige Gefhäft, fein Ger 
ſchlecht in der höchſten Entartung und Berwilderung darftels 
len zu müflen; was würde feinen Glauben an die beffere 
Natur desfelben erhalten, thäten es nicht jene Ergüffe eines 
rein menſchlichen Gefühle, von welchen felbft der rohefte Bars 
bar in gewiffen Momenten überrafcht wird. 

Es war im Jänner 1530, ald der Abzug der fremden 
Truppen erfolgte, nur die oberften Befehlshaber und einige 
Geſchwader italienifher Reiter blieben zurüd, Auf die Wals 
Ionen machte die Entfernung der Ausländer einen fehr güns 
fligen Eindrud, und erwatb dem Herzog von Parma ihr 
Zutrauen. Bey dem Allen war fie nichts mehr ald ein Theas 
terftreich,, das leichtgläubige Volk zu täufchen und die Bes 
forgniffe des Adeld zu zerftreuen. Wie ſchmerzlich würde eis 
nem fo ruhmdürftigen Seldherrn, wie Alerander Farneſe, die 
Trennung von ſolchen Truppen gewefen feyn, deren Tapfers 
keit, Treue und Kriegszucht der befte Wille der Wallonen 
nicht aufwog, und die allein fein Anſehen gründen, und 
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ſeinen Ruhm verherrlichen konnten, hätte ihn nicht die feſte 
Ueberzeugung einer baldigen Rückkehr über * like 
getröſtet. 

Die angeſtrengteſten Rüftungen und die — al⸗ 
fer möglichen Hülfsmittel hatten ihm: ein Heer verfhaft, 
welches nad dem Abzuge der. Ausländer noch aus 30,000 
Mann zu Fuß und 5000 Reitern beftand, welche von dem 
Marquis von Roubair, einem Niederländer, und von Georg 
Baſta, der fih während des niederländifchen Kriegs vom ges 
meinen Reiter bis zum Befehlshaber und Generalcommiſſär 
der Reiterey emporgefhmungen hatte, angeführt wurden, 
Ungeachtet diefer bedeutenden Truppenzahl zeichnet fich doch 
der dießjährige Feldzug durch feine wichtige und folgenreiche 
Unternehmung von Geiten des koͤniglichen Heeres aus. Leis 
der waren ed größten Theild Niederländer, welche in dem⸗ 
felben wider einander auftraten und fich befämpften; das 
bin hatte es jest die argliftige Politit der Spanier ges 
bracht, daß die Nation ihre Kräfte im Kampfe wider fi 
ſelbſt zerrieb, und in thörichter Verblendung ihr eigenes Blut 
vergoß, um ihrem Tyrannen den Sieg über ſich zu erleichtern, 

Die erften Friegerifhen Scenen des Feldzuges fielen im 
Süden der Niederlande vor, wo der Barın Montigny an 
der Spige feiner Wallonen fih der Städte Montagne und 
. St. Amand bemädtigte, die ſtändiſchen Befagungen darin 
gefangen: nahm, und das platte Land umher verwüftete. Eine 
andere Abdtheilung Wallonen unter dem. Oberften Alleines 
machte ſich durch eine glüdliche Kriegsliſt Meifter von Kor: 
trif, Pobeldberg, der Befehlshaber diefer Stadt, wollte die 
Beſatzung berfelben heimlich wider den Willen der Bürger» 
ſchaft verftärfen. Er fordert in diefer Abficht einen in der 
Nähe ftehenden ftändifchen Befehlshaber durch ein Schreiben 
auf, fi in die Stadt zu werfen, wobey er ihm Zeit, Ort 
und den Weg, welhen er nehmen fol, genau bezeichnet. 


Uinglüdliher Weife fällt der Bothe mit- dem Briefe in die 
. Hände der Wallonen, und Alleines ſäumt nicht, den günftis 
gen Zufall zu benugen, Er führt fein Bleined Corps nach dem 
von Pobelsberg beftimmten Sammelplatz (1580, 27. Ges 
bruar), und jener bemerkt den ihm Yefpielten Betrug nicht 
eher; als bi aller Widerftand vergebens if. Die Wallonen 
dringen in die Stadt, und bemädhtigen ſich derfelben nun 
Meberwältigung der Ichottifhen Beſatzung. 

- Diefe Fortfehritte der Föniglichen Truppen fegten FR 
die fändifhen in Bewegung, melde die Städte Nivelle, 
Avesnes und Ninove Uberfielen und eroberten. Ninove ward 
erft nad) großem Blutvergiefen (März 28.) überwältigt; und 
die Sieger fanden darin die Grafen Earl und Philipp von 
Egmont. Jener ward auf des Prinzen von Oranien Vor⸗ 
bitte in: Sreyheit geſetzt; aber Philipp, der fchon bey meh» 
reren Gelegenheiten, und noch erft vor Kurzem in Brüſſel feind 
feindfeligen Gefinnungen gegen die Staaten bewiefen hatte; 
ward nach Ramekeens Br und or fünf Sahte Er 
fangener bleiben? - + / on 

: Die Stadt Mecheln 4 ſich durch treuloſen Ab⸗ 
fall den Unwillen der ganzen republikaniſchen Partey zugezo⸗ 
gen. Die Staaten beſchloſſen, ſie dafür züchtigen zu laſſen, 
und der Oberſt Tempel erhielt Befehl, das Strafgericht zu 
vollziehen. Mit einem kleinen aus Engländern und Nieder⸗ 
landern zuſammengefetzten Corps bricht er in aller Stille ges 
gen die Stadt auf, und fteht vor ihren Mauern, ehe fie 
noch irgend eine Gefahr ahnet. Der Angriff wird fogleich 
unternommen (9, April), die Mauern erftiegen, das Brüffes 
Ser Thor gefprengt, und der Reiterey der Eingang geöffnet. 
Indeß hatten au die Einwohner zu den Waffen gegriffen, 
und auf dem Markte entbrannte ein heftiges Gefecht. Mit⸗ 
ten unter den Rämpfenden ſah man den Pater Wolf, Pros 
vinzial der Earmeliter, einen fanatifhen Mönch, deſſen u. 

Schiller's Abfall der Niederl, Ul. 4 
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vorzüglich ‘den Abfall der Stadt veranlaßt hatten, und der 
feit dem. die Rolle eines Demagpgen darin. fpielte. Mit einer 
Hellebarde bewaffnet focht er gleich einem Rafenden , bis er 
endlich nebft ‚mehreren andern Mönden erfchlagen ward. 
Bald darauf erklärte fih der Sieg für die Ständifchen,, und 
fie fhändeten ihn durch eine allgemeine Plünderung der erober⸗ 
ten Stadt; wobey ſich Peiner thätiger bewies, ald die Englaͤn⸗ 
der, welche fogar die Uhren aus den Thürmen und die Grab⸗ 
feine son den Kirchhöfen raubten und nach England fandten. 

Die Freude der republifanifchen Partey über die Wie- 
dereroberung Mechelns ward- bald durch einen Unfall getrübt, 
welcher den ftändifhen Feldherrn Lanoue bey dem Schloſſe 
Sngolmünfter traf. Er hatte fih vor diefer kleinen Feſte 
gelagert, und war im Begriffe fie anzugreifen, ald ihm 
plöglih der Gedanke. einfiel, die Stadt. Ryſſel zu ‚übers 
fallen, Die damahlige, Lage der Dinge fihien diefes Unter⸗ 
nehmen ‚ganz vorzüglich zu begunſtigen, und alle Umfände 
verſprachen einen, glücklichen Erfolg. Dennoch vereitelte es 
ein unvorhergeſehenes Ereigniß, und ſtürzte zugleich den Ur⸗ 
heber desſelben in's Verderben. Schon war Lanouse an der 
Spitze einer auserleſenen Mannſchaft im sollen Marſch nach 
Ryſſel begriffen, als ihm der Marquis von Risburg mit 18 
Fahnen Wallonen entgegen kam. Dem ſtaͤndiſchen Feldherrn, 
bey. des Uebermacht des Feindes, blieb nichts Abrig,: als ſich 
in dad ſchwachbeſetzte Lager vor Ingolmunſter zurück zu zie⸗ 
hen. Risburg eilte ihm auf einem nähern Wege über Kors 
trik nad, überwältigte, die ſchlechtbeſetzte Brücke über Die 
Mander unweit Ingolmünfter, und ſchlug und jerftreute Die 
Rändifgen ‚Truppen : (10. Mai), Lanoue ſelbſt ward nebft 
mehreren Dfficieren. gefangen und alles Geſchütz erobert. Der 
Erftere mußte fünf Jahre Gefangener bleiben; denn da er 
für einen vorzüglichen Feldherrn galt ‚ verweigerten: die Kö⸗ 
niglihen feine Auswechslung. 
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Bald nad der Niederlage bey Ingolmünfter eroberten 
die ftändifhen Truppen die Städte Sichem, Arſchot und Dieft 
(Junius), wo fih eine Fahne des deutfchen Regiments Kos 
dron fo tapfer vertheidigte, daß fie bis auf den letzten Mann - 
miedergehauen ward. Die Königlihen dagegen machten ſich 
Meifter von Quednoi und Bouchain (September). Aber ein 
Verſuch ded Prinzen von Dranien, Maftricht durch Beites 
hung der Befagung wieder zu gewinnen, gelang eben fo 
wenig, ald die Bemühungen des Herzogs von Parma (Dctos 
ber), die Hauptftadt Brabants burn große Verſprechungen 
zum Abfalle zu verleiten. 

Dieß waren die merfwürbigften Vorfälle des diepjähris 
gen Feldzuges im Süden und Welten der Niederlande; grö- 
fere Thätigkeit herrſchte in den öftlichen und nördlihen Pros 
yinzen. Des Grafen von Renneberg Webertritt zur Pöniglis 
chen Partey hatte Zwietracht und Berwirrung über die Provinz 
Gröningen gebracht; dod blieb der größte Theil des Volks 
den Staaten treu. Beſonders zeichneten fih die Bewohner 
desjenigen Diſtriets, welden man die Ommelande nennt, 
dur ihren Eifer für die Sache der Freyheit aus. Sie wies 
fen nit nur alle Aufforderungen des Grafen, fih dem Kö: 
nige zu unterwerfen, zurüd, fondern bothen. auch alle ihre 
Kräfte auf, die Stadt Gröningen der fpanifchen Herrfchaft 
wieder zu entreißen. Noch am Abende desielben Tages (1580, 
3. März), da NRenneberg die Stadt für den König in Beſitz 
genommen hatte, ward fie durch Johann Kornput, einen. 
taypfern Kriegemann und eifrigen Anhänger der Staaten, mit 
einer Fleinen Anzahl niederländifcher Truppen berennt. Am 
folgenden Tage vereinigte ſich der ftändifche Oberſt Entes, 
der 13 Fahnen Friefen und 2 Kornetten Reiter befehligte, 


mit Kornput, und beyde Anführer trafen Anftalten zur Be⸗ 
man der Stadt, 
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Sröningen, ein anfehnliher volfreiher Ort, liegt in eis 
ner fruchtbaren, an Getreideland und Weide reihen Gegend. 
Die Einwohner find wohlhabend, und treiben einen bedeutene 
den Handel. Die Feftungswerfe des Ortes beftahden das 
mahls aus einer mit Thürmen und Rondelen verfehenen Mauer 
und aus einem tiefen Graben. Bor dem Bottringer Thore 
erhob fi ein großes Bollwerf, Sechzehn Fahnen Nieder» 
länder, unter Philipp Hohenlohe und Wilhelm Ludwig Nafs 
fau, ded Grafen Johann von Naſſau Sohn, verftärften Das 
Belagerungscorps, und die Stände der Dmmelande verſa⸗ 
hen ed mit Geld und Geſchütz, wozu die Kirdhengelder und 
die Glocken aus den Dorffirden genommen wurden. Jetzt 
ward die Belagerung förmlich eröffnet, die Laufgräben gezo— 
gen, und Batterien erbaut; aber ein Angriff, welden der 
Oberſt Entes, wider den Rath der übrigen Befehlshaber, 
auf die verfhanzte Vorſtadt Scuitending unternahm (27. 
Mai), ward mit Verluſt abgefchlagen. Entes jelbft ward 
bey diefem Borfall dur einen Drusfetenfhuß getödtet, und 
fo beſchloß diefer berüchtigte, ſchon aus den früheften Zeiten 
der niederländifchen Revolution befannte Abenteurer fein un« 
ruhiges Leben auf demfelden Glied Erde, der ihn erzeugt 
hatte. Die niederländifhen Geſchichtſchreiber zeichnen fein 
Bild mit fehr gehäfligen Zügen, und laffen ihm Feine Tugend, 
als einen unerfhütterlihen Muth. Geine erfte Beſtimmung 
waren die Wiſſenſchaften, und man ſandte ihn nah Grönin⸗ 
gen, um fih mit den Anfangsgründen der menfhlihen Ers 
Fenntniffe befannt zu machen. Aber fein unruhiger Geift 
paßte nicht in diefe eingefhränfte Sphäre, er trieb ihn von 
der Befchäftigung mit todten Formen hinaus in die lebendige 
Welt, und nachdem er fein väterliches Erbe durch Ausſchwei⸗ 
fungen vergeudet hatte, trat er in die Verbrüderung der 
Meergeufen (1571). Das Glück begünftigte ihn, und in fürs 
zer Zeit erwarb er fich beträchtliche Neichthümer dur Sees 
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räuberey. Er trieb diefes Gewerbe mit der höchſten Grau⸗ 
famteit, und mander audgeplünderte Kaufmann ward auf 
feinen Befehl ins Meer geworfen. Nah der Eroberung 
Brield, an welcher er Theil nahm, fpielte er eine nicht uns 
bedeutende Rolle in Holland, ald Verweſer ded Grafen von 
der Mark, damahligen ‘Befehlähaberd der Provinz unter 
dem Prinzen von Dranien, Aber nie verläugnete fich fein 
wilder und graufamer Charakter, und die Klagen der von 
ihm gemißhandelten Holländer bewogen den Prinzen, ihn 
feiner Dienfte zu entlaffen. Nad einiger Zeit erfchien er jes 
doc wieder auf dem Schauplat ded Kriegs, und fand ende 
li vor den Mauern Gröningens den Tod. 

Der Oberſt Eicheda übernahm nad) feinem Abgange den 
Dberbefehl über dad Belagerungscorps , und die Angriffe 
wurden fortgefegt, aber mit geringem Erfolg; denn die Bes 
lagerten leifteten tapfern Widerftand, und ſchon näherte fich 
ein Corps von 3000 Mann zu Fuß und 600 KReitern, wels 
ched ihnen der Herzog von Parma zu Hülfe ſandte. Der 
' Anführer dieſes Entſatzes, Martin Schen? von Nideghem, 
ein fühner und unternehmender Partifan,. welcher Anfangs 
den Staaten gedient, und in der Folge ihren Dienft mit 
dem fpanifchen vertaufcht hatte, in der Hoffnung, ein fchnels 
leres Glück zu machen, feste mit feiner, größten Theils aus 
deutihen und andern Abenteurern beftehenden Mannſchaft 
über den Rhein, und eilte in Gewaltzügen nach Gröningen. 
Aber in Ober: Diiel, zwifhen Zwol und Coevorden (Junius 
17.) traf er auf den Grafen Hohenlohe, der ihm auf Bes 
fehl der Generalftaaten mit 3000 Mann entgegengerüdt war. 
Der ftändifche Feldherr, ohne feinen dur einen äußerft bes 
ſchwerlichen Marſch entkräfteten Truppen einige Erhohlung 
zu verftatten, beſchloß ſogleich den feindlichen anzugreifen. 

Es war hoch Mittag, als beyde Theile zum Kampfe 
geordnet ſtanden. Die glühende Sonne eines heißen Som⸗ 
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mertagd brannte den Gtändifchen ins Angefiht ; aber fie 
waren voll’ Muth und Schlachtbegier. Dad Gebeth wird ges 
fproden, nach der Sitte des Zeitalters. Die Hüte werden 
aufgefhwentt, die Kanonen abgeproßt, und dad Zeichen zum 
Angriff ertönt. Nach einem hartnädigen Kampfe ſcheint ſich 
der Sieg für die Niederländer zu erflären; aber indem fid 
die friefifhen Fahnen zu einem- neuen Angriff ſchwenken', 
werden fie felbft von einigen Geſchwadern Föniglicher Speer⸗ 
reiter und Schützen zu Pferde angegriffen, und weil fie der 
feindlichen Reiterey Feine Pikeniers entgegenftellen können, 
durchbrochen und geworfen. Das ganze fländifche Fußvolk 
gerieth plötzlich in Verwirrung , und nady einigen fruchtiöfen 
Verſuchen ſich wieder zu feßen, ftob ed aus einander in uns 
aufhaltbarer Flucht. Die Reiterey folgte dem Beyfpiel des 
Fußvolks, und dad Gefhüg ward den Feinden zur Bente. 
Im erften Schreden verließen die Ständifchen auch Coevor— 
den, ımd in der Nacht nach dem 18. des Brachmonaths ward 
die Belagerung Gröningend aufgehoben, wo Schenk feyer« 
fi ald Sieger einzog. Die Anhänger der Stände in den 
Dmmelanden entilohen, und ihre Beflkungen wurden von 
den Föniglihen Truppen ausgeplündert und verheert. 

Shen? und Renneberg eroberten darauf die Stadt 
Deiftzyl und die Schanzen von Adumerdersyl und Dbilag, 
wogegen Hohenlohe Evevorden wieder einnahm. Aber der 
Legtere verlor ein Treffen auf der Bourtangerheide, die 
ſtändiſchen Truppen flohen überall (September), und die füs 
niglihen, fpielten in ganz Ober-Yſſel den Meifter. Die 
Generalftaaten, beunruhigt durch die Fortfchritte der Feinde 
in diefen Gegenden, fandten große Geldfummen an ihre 
dortigen Befehldhaber, um die zerfireuten Regimenter mie 
der zu ſammeln und zu ergänzen. Aber während dieß ges 
fhah, wandte ſich der fiegreiche Nennederg gegen Steenwik 
und rüftete ſich zum Angriff diefes Orte. - j 
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Die Belagerung, welche jet erfolgte, gehört zu den 
merkwürbigften Greigniffen ded gegenwärtigen Feldzugs, 
nicht wegen ihres beſondern Einfluffes auf den Gang des 
Kriegs; fondern weil fie reich ift an einzelnen charakteriftis 
fben Zügen, und dabey einen Beweis abgibt, wie viel oft 
die Standhaftigfeit eines einzigen befonnenen und entichlofs 
fenen Mannes zu bewirken vermag. 

Steenwik ift eine uralte Etadt von geringem Umfange, 
in der Provinz Ober-Yſſel an der friefifihen Grenze geles 
gen. Sie bildet einen Halbzirkel an dem Gewäſſer Ya, 
Shre Umgebungen find auf der Sſt⸗ und Weſtſeite ein hohes 
Land, nach der Landſchaft Drente ſich herabziehend; im Sü— 
den ein niedriges Mohrbruch und feuchte Wieſen, welche 
von einem Steindamm, der nach Steenwikerwolde und Tuif 
führt, durchſchnitten und bey ſtarken Regengüſſen einer gänz⸗ 
lichen Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſind; und im Norden 
und Nordoſten eine weite Aue, der Isvener Damm und 
eine Brücke über die Aa, Die Befeſtigung des Städtchens 
war damahld nur unbedeutend. Ein Erdwall mit einer vier 
bis fünf Fuß dien Brufwehr und ein Waflergraben von 
fünfzig Fuß Breite bildeten die ganze Hortification. Ueber 
den Graben führten von den Thoren aus gemauerte Däm⸗ 
me ohne Zugbrüden und Barrieren, fo daß ein Ueberfall 
feicht ausführbar war. | 

Als der Bortrab des Nenneberg’fchen Corps ſchon im 
Anzuge war (1580, 18. October), beftand die ganze Befat- 
zung der Stadt nur’ aus einer Fahne ftändifher Truppen, 
und die größten Theil fpanifchgefinnte Bürgerfchaft weigers 
te fih hartnädig, eine Berftärfung an Kriegsvolk einzunehs 
men. Erſt den Tag vor der Ankunft der Feinde gelang es 
dem Hauptmann Sohann Kornput, deffen unbekannter Nahs 
me feit der ruhmmürtigen Bertheidigung Steenwifs in den 
Annalen feines Baterlandes ehrenvoll ausgezeichnet iſt, fi 
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mit feiner Fahne wider den Willen der Bürger in die Stadt 
zu werfen. Der tapfere Mann ließ feine Krieger einen 
feyerlihen Eid fchwören, nie von Uebergabe zu ſprechen, 
und jeden ihrer Gameraden, der etwas davon erwähnen. 
werde, auf der Stelle nieder zu ftechen. Die ganze Beſat—⸗ 
zung betrug jest 600 Mann, und von 500 bewaffneten Bür⸗ 
gern waren kaum 50, die es redlich meinten, und denen 
man trauen konnte, Die Vorräthe an Pulver und Proviant 
waren nur gering. Da kein Befehlöhaber in der Stadt war, 
fo übernahmen die Bürgermeifter und Hauptleute gemein« 
fhaftlih dad Commando, 

Renneberg rüdte mit 6000 Mann vor die Stadt, und 
befeste fogleich alle Zugänge; worauf die mißvergnügte Bürs 
gerſchaft ein Schreiben an die Staaten fandte (October 23.), 
und. um fchleunige Hülfe bath, weil. fih die Stadt fonft 
nicht halten könne ; Kornput aber erklärte den Inhalt diefes 
Schreibens für lügenhaft und ftrafbar. 

Die Feinde vertrieben ein kleines Detafchement Riederläns 
der aus dem Dorfe Kuinder, und erbeuteten eine Fahne, welche 
fie, an den Schweif eines Pferdes gebunden, unter Muſik und 
Subelgefchrey um die Stadt fchleiften. Die Belagerten rächten 
dieſen Schimpf durch einen Ausfall, welchen die Belagerer 
dadurch vergalten, daß fie unter einem heftigen Musketen« 
feuer eine mit Peh, Schwefel und andern Brennftoffen 
ausgefüllte Tonne gegen die Barriere vor dem Geeftthore 
wälzten, um dieje in Brand zu fteden. Ein tapferer Sol⸗ 
Dat von Kornputs Fahne erboth fih, das Feuer, welches 
bereitö die Barriere ergriffen hatte, zu löfhen. Er wird 
vom Wall herabgelaffen, und ſchwimmt, einen ledernen 
Eimer im Munde , über den Graben, rollt die Tonne zu⸗ 
rück und gießt dad Feuer aus, Mit echt niederländifchene 
Phlegma verrichtet er feim Gefchäft, ohne auf die feindli« 
hen Kugeln zu achten, die um ihn ber faufen. Sch bin Aart 
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von Sröningen, eined Barbiererd Sohn! ruft er den Fein, 
den zu, ſchwimmt ruhig über den Graben zurück, und ems 
pfängt von Kornput den Lohn für feine kühne That. Am 
Abend desjelben Tages ward ein feindlicher Soldat, der vor 
dem Wallthore heftige Schmähungen wider die Staaten 
und den Örafen von Hohenlohe ausſtieß, vom Wall herab 
Durch einen Schüßen, der fein Feuerrohr nur nad dem 
Shall der Stimme richtete, gerade in den fi öffnenden 
Mund geihoflen, und dadurch für feinen Muthwillen geftraft. 

Renneberg hatte Befehl vom Herzog von Parma, ſich 
der. Stadt zu bemädtigen, ed möge koſten was es wolle. 
Er verfuchte zuerft durch gütlihe Mittel feinen Zwed zu 
erreiche, und erließ eine Aufforderung zur Vebergabe an 
fie; wobey den Belagerten Sicherheit des Lebens und Ein 
genthbumsd und freyer Abzug verfprodhen ward. Aber ihre 
Antwort lautete: Wir werden Steenwif dem Könige erhalz 
ten, aber unter ded Prinzen von Dranien Aufſicht und 
Schutz. Jetzt wurden drey Stüd Gefhüs gegen die Stadt 
aufgeführt, und die Belagerten arbeiteten an Verſtärkung 
der Wälle und Bruftwehren. Die Legteren bathen noch ein 
Mahl die Staaten dringend um Entfab ; aber Kornput 
fihrieb ihnen, die Stadt bedürfe noch Feines Entſatzes, fie 
möchten ſich daher nicht Übereilen, um defto Fräftigere Maß« 
regeln treffen zu können; zugleich that er den Staaten Bora 
fhläge zu einer Chifferfprahe und zu Signalen durd Tas 
ternen und Feuerpfannen während der Nacht, und am Tas 
ge durch ausgefpannte Tücher. 

Renneberg ſchlug eine Fleine Schar ſtandiſcher Truppen 
bey dem Dorfe Villenhofen (November 17.), und bemäch⸗ 
tigte ſich eines Vorraths von Schießpulver, den ſie mit ſich 
führte, wovon er ſogleich einen verderblichen Gebrauch gegen 
die Stadt machte. Die zerſtörende Kunſt, durch glühende 
Stückkugeln Gebäude anzuzünden, war damahls laͤngſt er⸗ 


funden; aber nur felten machte man Gebraud davon, viels 
ieiht wegen der Schwierigkeiten beym Glühen der Kugeln, 
oder wegen der für die Eonftabler damit verbundenen Ge⸗ 
fahr, wenn die Pulverladung Feuer fing. Nenneberg ließ 
Steenwik ihre verheerenden Wirkungen empfinden, und nad)» 
dem das Gefhüß die. Spigen der Wälle und die hohen 
Bruftwehren herabgeftürzt hatte, um eine freye Ausſicht 
über die Stadt zu öffnen, eine Anzahl glühender Kugeln 
auf die Häufer herabfchleudern. Bald fchlugen die Flammen 
an mehreren Stellen auf, und verbreiteten fih mit fo reis 
Fender Schnelligkeit, daß mehr als flebenzig Häufer und 
mehrere Magazine in Afche fanten. 

Nach diefem Brandfpiel forderte der feindlihe Yeldherr 
die Stadt abermahld zur Webergabe auf, und die mit eini— 
gen Hauptleuten der Befakung einverftandene Bürgerfchaft 
drang darauf, wenigftend die Bedingungen des Feindes ans 
zuhören. Aber Kornput wollte davon nichts wiflen, und er» 
wiederte den Bürgern : Eine Sungfrau, die ſich zu einer Uns 
terredung mit ihrem Buhlen verfteht, iſt ſchon halb ſchwan⸗ 
ger! Den folgenden Tag (20. November) rotten ſich die 
Bürger und Soldaten auf dem Markte zufammen, und for» 
dern mit Ungeftüm die Hebergabe der Stadt. Aber plötzlich 
tritt Kornput, von einigen Dauptleuten und treien Kries 
gern begleitet, mitten unter fie, und ſcheucht die lärmenden 
Gruppen aus einander, Nur ein vorlauter Schlädhter blieb 
fiehen und fragte troßig: Was foll aus und werden, wenn 
wir nichts mehr zu effen haben? Dann wollen wir dich und 
-andere Schurken deined Gleichen zuerft auffreffen; aber noch 
ift es micht fo weiß, verſetzte Kornput in feiner derben nie> 
derländiſchen Sprade, und trieb ihn fort. 

So hinderte diefer entfchloffene Mann durch feine Stand» 
haftigkeit die Mebergabe der Stadt, und bradte ed auch 
durch feine Vorftellungen dahin, daß zweckmäßige Anftalten 


zur Abwendung ähnlicher Feuersbrünſte als die vorhin ers 
wähnte getroffen wurden. In allen Straßen, ja vor jedem 
Haufe , mußten die Bürger Wache halten. Selbſt Weiber 
und Knaben verrichteten diefen Dienft. Sobald die Wäch— 
ter bemerften, daß ein Haus von einer glühenden Kugel 
getroffen war, welches der auffteigende Dampf leicht verrieth, 
ward fie mit eifernen Hafen oder mit den Bänden, die mit 
dien angefeuchteten ledernen Handſchuhen bededt waren, 
aufgehoben und auf die Straße geworfen. Dadurch wurden 
alle weiteren Verſuche der Belagerer, die Stadt auf's Neue 
anzuzünden, vereitelt. 

Mit dem Anfange des Chriſtmonaths trat Negenwetter 
ein, und jest öffneten die Belagerten ihre verfchütteten Thore 
wieder , und thaten Ausfälle, während unter ihren Feinden 
Mißmuth und Empörung herrfchten. Das Ungemach der Jahres» 
zeit und der Mangel an Gelde und an allen nöthigen Bedürfnif: 
fen, womit die Belagerer zu fämpfen hatten, erfchöpften ihre Ge— 
duld ; fie empörten fich, und ihr Befehldhaber mußte fi meh— 
rere Tage verbergen, um den Ausbrüchen ihrer Wuth zu entges 
ben. Dur ausgetheilte Geldfummen und glänzende Vers 
fpredhungen gelang ed ihm enblih, die aufgebrachten Ges 
müther wieder zu befänftigen. 

Indeß hatten die Generalftaaten, nad langen Berath: 
fchlagungen mit dem Prinzen von Dranien, den Entfaß von 
Steenwik befchloffen , welches feiner geographiichen Rage mes 
gen für einen Schlüffel zu Drente und Friesland galt. Da 
es aber an Geld und Mannfchaft fehlte, fo Fonnte nur we- 
nig gethan werden, und alles, was zur Nettung des bedrüng» 
ten Platzes gefchah, war, daß einige ſchwache Truppenhait: 
fen dahin gefandt wurden. Der erſte unter dem Oberften 
Morris war fo glücklich, fi eine Gemeinfhaft mit der be; 
lagerten Stadt zu öffnen, und eine Meine Berftärfung hinein 
zu werfen, welche etwas Geld und Pulver mitbrachte; more 
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auf die Belagerten einen neuen Ausfall thaten, und dem 
Feinde einige Gefhüte (31. December) mit großen Schmie⸗ 
dehämmern zerfchlugen, Die Erfcheinung ded Oberften Sonoi, 
welcher mit Mannfchaft und Lebensmitteln aus Nordholland 
über den Süderſee gefegelt und bey Blofjyl, eine Meile 
von Steenwik, an's Land geftiegen war, belebte den Muth 
der Belagerten auf’d Neue. Auch Norris rüdte jest näher 
an die Stadt, und fon fahen die Bewohner derfelben in 
freudiger Erwartung der naben Befreyung entgegen, als 
ihnen die Nähe ihrer Freunde dur einen traurigen Srrihuns 
faft zum Berderben geworden wäre. Renneberg hatte auf 
die Hoffnungen der Belagerten den Plan zu einer Kriegslift 
gegründet. Er läßt einen Theil feiner Mannfchaft gegen die 
Stadt ausrüden, und trifft dabey ſolche Maßregeln, daß die 
Belagerten glaubend gemacht werden, ed fey der fehnlich er= 
wartete Entfas. Ein ftarfer Nebel und der holländifhe und 
engliſche Trommelfchlag , weldhen die Feinde nachahmen, 
vollenden die Täufhung. Die Belagerten machen einen Aus⸗ 
foll, um denen, welche fie für ihre Befreyer halten, die Hand 
zu biethen, und würden fammt der Stadt ein Opfer ihrer 
Unvorfihtigkeit geworden feyn, hätte fih nicht glücklicher 
Weiſe der Nebel plöglich verzogen , und fie noch zur rechten 
Zeit ihren Irrthum erkennen laffen; worauf fie fi ohne 
Berluft in die Stadt zurückzogen, und eine abermahlige 
Aufforderung des Feindes zur Uebergabe gleich den früheren 
abmwiefen (1581, 9. Januar), 

Wenige Tage nah diefem Vorfall fah man vor den 
Mauern der belagerten Stadt eine Scene, welche an die 
Zeiten der Homerifchen Helden oder der fpäteren Ritterwelt 
erinnert haben würde, hätte nicht ihr burledfer Ausgang die 
poetiihe Idee einer romantifhen Borzeit ſchnell verwifcht, 
und die gemeine niederländifhe Natur in einem treffenden 
Zuge dargeſtellt. Ein feindliher Hauptmann forderte den 
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Oberſten Morris zum Zweykampfe heraus, und ein Lieutenant 
des Letzteren nahm die Ausforderung an deſſen Stelle an. 
Ort und Zeit des Kampfes werden beſtimmt, Geißeln ges 
geben und Bedingungen feſtgeſetzt. Die Kämpfer erfcheinen, 
beyde Heere ftehen unter den Waffen. Das Gefecht hebt an. 
Mehrere Ginge werden gemadt, und Feiner der Fechtenden 
ift verlegt. Endlich fegen fie die Waffen nieder, ergreifen 
ein Paar volle Krüge, trinken einander zu, und dad Schau« 
fpiel ift zu Ende. | 

Nach einem für die Belagerten nicht glüdlichen Ausfall 
308 fih Norris zu Sonoi nad Blofzyl zurück, nachdem er 
aus Unfunde des Terraind einen ganzen Tag in der größten 
Gefahr gefhmebt hatte, mit feinem ganzen Corps aufgehos 
ben zu werden. Nach einer aus Friesland erhaltenen Verftär: 
fung rüdte er wieder näher gegen Steenwik vor (31. Sanuar), 

Die Belagerten erbauten, auf Kornputs Rath, ein neues 
Thor gegen Norden, um das Einbringen des Proviants, 
womit Norris die Stadt verfehen wollte, zu erleichtern. Aber 
Die erwartete Berproviantirung verzögerte ſich fo lange, daß 
son Neuem der Muth der Belagerten fanf. Ein unbedeu⸗ 
tender Zufall erhob ihn wieder. Drey Wachteln, welche eines 
Tages über den Markt hinflogen , wagten fi zu tief herab, 
und wurden mit der Hand gegriffen. „Gott ift dreyeinigs — 
rief Kornput aus, ald man ihm den Vorfall erzählte — »er 
fandte einft den muthlofen Sfraeliten in der Wüſte diefe 
Speiſe! auch unfere Stadt wird er fpeifen doch erft in drey 
Wochen, weil der Wachteln drey find, und zwar zur Prü—⸗ 
fung wegen des durch euern Mangel an Zutrauen auf feine 
Hülfe bewiefenen Kleinmuthe.« So benußte der erfahrne 
Menihentenner den Wunderglauben und die Borurtheile 
feines Zeitalters, und es gelang ihm, durch; dieſes immer 
‚wirkfame Mittel die Hoffnung der Belngerten noch ein Mahl 
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zu beleben, daß fie getroſt der Zukunft und der verſorochenen 
Hülfe entgegen ſahem 

Norris Sagerte fih auf einer befeftigten Höhe im An= 
gefihte der Stadt (4. Februar), wo ihn Renneberg verge— 
bens angriff. Beyde Theile mußten mit Hunger, Froſt und 
allen nur erdenflihen Mühfeligfeiten kämpfen. Inder Stadt 
konnte man dad Lager unter Norris fehr deutlich fehen, und 
die Blicke der Belagerten hingen mit Sehnſucht auf diefem 
Pharus ihrer Hoffnungen. Um den Einwohnern und der Be» 
fagung von Zeit zu Zeit Nachricht von fi zu geben, erfand 
Norris folgendes Mittel: Er ließ zweypfündige, mit dop= 
pelten Definungen verfehene bleyerne Kugeln gießen. In die 
eine Deffnung ward ein Brief geftedt, und die Definung dann 
mit einem bleyernen Pfropf verſchloſſen; in die andere that 
man Brennftoffe und eine Zundſchnur, um die Stelle zu bes 
zeichnen, wo die abgeſchoſſene Kugel niederfiel. 

Der 22. Februar war der enticheidende Tag, wo ed dem 
Dberften Norris gelang, nad langen und blutigen Gefech— 
ten mit dem Bejagerungscorps die Stadt mit allen nöthigen 
Bedürfniffen zu verforgen. Die Folge davon war, daß Mens 
neberg die Belagerung aufhob, fo fchmerzlich es ibm auch 
war, dem Herzog von Parına das gegebene Verſprechen nicht 
erfüllen zu können. Er zog fih in größter Drdnung von der 
Stadt zurüd (23, Februar), und die Belagerten wagten nicht, 
ihn zu verfolgen; weil dad trübe mebelige Wetter alle Aus: 
fiht entzog. Morris bielt feinen Einzug in die gerettete 
Stadt, und der Schade, welchen die Bürger während der 
Belagerung erlitten hatten, ward ihnen durch Erlaflung der 
Steuern und andere Vergünftigungen erfegt. Aber ihre Greus 

de über den glüdlihen Ausgang der Belagerung verwandelte 
ſich bald in Trauer; denn eine peftartige Seuche, welche ſich 
über die Stadt verbreitete, ſtürzte in kurzer Zeit den größ= 
ten Theil ihrer Bewohner in’s Grab, 
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Nach dem gelungenen Entfate Steenwiks verfolgten die 
ſtändiſchen Befehlshaber ihr Waffenglück. Norris eroberte 
Kuinder, Lemmer und Sloten, und Sonoi Staveren. Ren, 
nebergd Truppen, welche ſich in Befib der ſämmtlichen Om: 
melande gefeßt hatten, wurden nad) und nach aus ihren Er» 
oberungen vertrieben (1581, 19. Zulius), und ” unter die 
Mauern von Gröningen gedrängt. 

In diefer letztern Stadt befchloß der Graf » von Rennes 
berg feine Laufbahn (23. Julius), Unmuth und Krankheit 
hatten feit der mißlungenen Belagerung Steenwiks an feis 
nem Leben genagt. Auch foll er in den legten Tagen, nad) der 
Berfiherung der niederländifhen Gefchichtfchreiber , feinen 
Abfall von der republifanifchen Partey bitter bereuet, feine 
Schweſter Cornelia Lalaing, welche ihn dazu überredet, von 
feinem Sterbelager zurückgewieſen, und noch kurz vor. feis 
nem Ende im Gefühl. des Schmerzend ausgerufen haben: O 
Öröningen, Sröningen , wozu haft du mid) verleitet ! 

Stanz Verdugo, ein Spanier von geringer Geburt, der ſich 
durch Muth und Talente vom gemeinen Kriegemanne zum Bes 
fehlöhaber emporgefhwungen hatte, erhielt vom Herzoge von 
Parma Rennebergs erledigte Statthalterfchaft, zur großen räns 
kung des tapfern Schenk, welcher des Grafen Nachfolger zu wer, 
ben, gehofit hatte. Verdugo erfchien an der Spitze von sehn 
ahnen in Friesland, eroberte die Ommelande wieder, ſchlug 

den Dberflen Norris auf's Haupt, und erwarb. den Böniglis 
hen Waffen (1581, September) das Nedercvigt auf dem 
nördlichen —— des — 
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Achtserklärung des Königs von Spanien 
wider den 
Prinzen von Oranien. 
1580. | 





Der utrechter Bund, wodurch fich ein Theil der niederlän- 
difchen Provinzen feyerlich von der fpanifchen Herrfchaft los⸗ 
fagte,, und den erften entfheidenden Schritt zu der Fünftigen 
Unabhängigkeit that, war gleich allen übrigen Unternehmuns 
gen der Nation wider ihre ehmahligen Beherrſcher das Werk 
Wilhelms von Dranien. Er allein erhielt die Partey der Kös 
nigsfeinde und der Freyheit, und ohne den alles belebenden 
Einfluß diefes außerordentlichen Geiftes wäre die niederlän« 
diſche Revolution ohne dauernde Folgen geblieben, und nichts 
mehr ald der ohnmächtige Verſuch eined gemighandelten Volks 
zur Wiedererlangung feiner natürlichen Rechte gewefen. Nie 
hatte Philipp IL. einen fo gefährlichen Feind gehabt, als dies 
fen, und nur zu gut kannte er die Wichtigkeit und den Werth 
eines Mannes, der nun ſchon zwölf Sahre mit geringen 
Hülfsmitteln den ungleichen Kampf wider ihn, den mächtig⸗ 
fen Monarchen Europa’d , unterhielt. 

Nur wenn er ihnen diefe Stüge entriß, durfte er hof⸗ 
fen, feine abgefallenen niederländifchen Unterthanen wieder 
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zum Gehorfam-zurhct zu bringen. Aber alle Verſuche, die 
fed zu bewirten, waren bis jetzt fruchtlos geblieben. Der 
Lift war Oranien ausgewichen, weil er den Örundfag hatte, 
Spanien nie zu trauen; der Gewalt hatte er mit unerfchüts 
terlicher Standhaftigfeit getroßt, und eben fo wenig mad» 
ten gütliche Vorſchläge Eindrud auf ihn, wenn fid in ihnen 
die Abficht ausfprach , ihn abzulenken von feinem großen Vor» 
haben, den Gößen der fpanifhen Tyranney in den Nieders 
landen zu zertrümmern. Während des Cöllner Friedenscons 
greſſes, wo der ſpaniſche Gefandte, nad) feiner Inftruction, 
beftimmt und unmiderruflid darauf Drang, daß der Prinz fei- 
ner Würden in den Niederlanden entfegt, und gezwungen 
werden Malte, diefed Land auf immer zu räumen, ward ihm 
von Seiten des fpanifhen Hofes indgeheim die Hand zu ei> 
nem Vergleiche gebothen. Dan machte ihm den Antrag, daß, 
wenn er fein Wort gäbe, die Niederlande freywillig zu vers 
laſſen, und nach Deutfchland zurüd zu gehen, ihm eine Ent: 
ſchädigung von 100,000 Gulden bemilliget, und fein Sohn, 
der Graf von Büren, der erlittenen langen Haft entledigt, 
und in alle väterlihen Rechte und Befigungen in den Nieder» 
landen eingefest werden folle. Aber Wilhelm wies diefen ent» 
ehrenden Borfchlag, der die Verwünfhungen der Niederläns 
der, den Spott der Zeitgenoffen, und die Verachtung der 
Nachwelt über ihn gebracht haben würde, mit Unwillen zurück. 

Diefe Weigerung und die eingelaufenen Berichte von 
geheimen Berathidlagungen in den abgefallenen Provinzen, 
dem Herzog von Anjou die Souveränität über die Nieder: 
Sande anzubiethen, reisten den Falten Philipp zum beftiaften 
Zorn, und der ftolje Beherrfcher zweyer Welttheile, welcher 
fonft aus dem myftifchen Gewölk feines düſteren Ceremoniels 
wie ein Wejen höherer Art auf feine Unterthanen herabſah, 
erichien ihnen jegt, von einer niedrigen Leidenfchaft über, 
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rafcht , wie ein gemeiner Menſch. Auf immer zerriffen war 
jest der Baden gütlicher Unterhandlung zwifchen ihm und 
Oranien, und auch die legte Ausficht auf eine noch mögliche 
Ausföhnung verfhwunden. Yon jest an behandelten ſich beys 
de Prinzen ohne alle Schonung, und feloft ohne die ihrem 
Range fhuldige Achtung, und mifhandelten fih in öffentli⸗ 
chen Schriften, welche mit den niedrigften Schmähungen ans 
gefüllt waren, und worin die Leidenfhaft Wahres und Hals 
ſches durch einander mifchte. 

Den erften Schritt zu diefer unrühmfichen Fehde that der 
erbitterte Philipp. Auf feinen Befehl erließ der Herzog von 
Parma, von Maftricht aus, wo er fi) den größten Theil dies 
fes Sahres aufhielt, ein öffentliches Manifeſt wider ®n Prin- 
gen von Dranien (1580, 15. März), deffen Inhalt folgender 
war: König Philipp von Spanien, Herzog von Brabant und 
Burgund, tut darin zu willen, wie nicht nur fein Bater 
Kaiſer Earl V., fondern aud er felbft den Prinzen von Ora⸗ 
nien mit Wohlthaten überhäuft hätten, Der Kaifer habe 
ihm zum Beſitz ded Gürftenthums Drange , ded Erbtheils fei- 
ned Vetters Renatus von Chalond, verholfen, und von ihm 
fey er. zum Ritter des goldenen Vließes und zum Gtatthals 
ter über Holland, Seeland, Utrecht und Burgund ernannt 
worden. Diefe Wohlthaten häbe er mit dem fhwärzeften Un, 
dank vergolten, die aufrührerifhe Verbindung des Adels in 
den Niederlanden, die Bilderftürmerey und die Unterdrüdung 
des katholiſchen Glaubens veranlaßt und befördert, und end» 
lich wider feinen rechtmäßigen Herrn die Waffen ergriffen. 
Unmittelbar an diefe Befchuldigungen ſchloß fid) eine Reihe der 
gröbften und niedrigften Echmähungen. Der Prinz ward ein 
Ehebrecher genannt; weil er bey Lebzeiten feiner von ihm ges 
ſchiedenen Gattinn, Anna von Sachſen, fih mit einer geweih⸗ 
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vermählt habe; ein Keker und Abtrünniger, ein Kain und 
Judas, ein Heuchler, eine Peft der Ehriftenheit und ein Feind 
des Menſchengeſchlechts. Zum Schluß erklärte ihn der Kö— 
nig ald den Stifter der niederländifhen Unruhen und .ehrios 
fen meineidigen Schelm, fammt allen feinen nod nicht ein, 
gezogenen Gütern, in die Acht, und gab Wermögen und Per; 
fon des Geächteten einem Seden Preis. Wer ihn todt oder 
lebendig liefern werde, dem wurden 25,000 Goldfronen, Loss 
zählung von allen Verbrechen, und der Adel, wenn er 
noch Fein Edelmann fey, zur Belohnung verfprocdhen. Alle 
feine Anhänger, die fich nicht binnen einem Monath von ihm 
trennten, follten Adel, Ehre, Leben und Vermögen vers 
wirft haben, | | 

Dranien war von dem Snhalt diefer Achtserflärung, ſchon 
vor ihrer Öffentlichen Erfheinung, dur feine Kundfchafter 
am fpanifhen Hofe, die alle Schritte desfelben bewachten, 
unterrichtet, und hatte eine vorläufige Anzeige davon an die 
Staaten von Holland und Seeland gemacht. Als hierauf das 
ſchändliche Product der Rache und des Haäſſes wirklich aus 
‘dem fpanifhen Cabinette hervorging, und in feiner ganzen 
Abfcheulicykeit vor den Augen der Welt zur Schau aufgeftellt 
ward, befhloß der gemißhandelte und tiefgekränkte Prinz, 
feinen Gegner mit gleiher Münze zu bezahlen, ferner Peine 
Schoͤnung und Discretion gegen den König zu beobachten, 
und denfelben Ton gegen ihn anzuftimmen, den ſich jener zu, 
erft gegen ihn erlaubt habe, Er beantwortete das Wanifeft 
in einer Rechtfertigungsfchrift, worin er das Bild des ver; 
haften Despoten, der felbft den Geiftern gern feine Feſſeln 
angelegt hätte, im grellften Lichte aufftellte. 

Zuerft entmwidelt er in diefer Schrift „ welche an die Ge⸗ 
sieralftaaten gerichtet war , die großen Verdienfte feiner Bor, 
fahrer um das Haus Ofterreich-, und zeigt nach einigen Lob» 
ſprüchen auf Kaifer Earl V., wie wenig er dem Könige zu 
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verdanken, und wie viel er durch ihn verloren habe. Dann 
fährt er fort: nicht er habe den Aufſtand in den Niederlans 
den bewirkt, fondern der fpanifche Hof durch feine ungerechs 
ten Gingriffe in die heiligften Rechte der Nation, und die 
blutige Tyranney ded Herzogs von Alba; feine Schaffotte- 
und unerfättlihe Dabfucht hätten das friedfertigfte Wolf von . 
der Welt zur Verzweiflung gebracht. Wer fey derjenige, 
der feine rechtmäßige Vermählung läftere? Philipp, der mit 
feiner Schweftertochter eine blutihänderifhe Ehe geführt; 
der feine Gemahlinn Sfabelle und feinen Sohn D. Carlos, 
weil er Mitleid mit den unglücklichen Miederländern geäußert, 
ermordet, mit Donna Euphrofia im Ehebrudy gelebt, und 
fie fhwanger dem Prinzen von Ascoli zur Gattinn aufgedruns 
gen habe, um feinem Baftard deffen Güter zu verfchaffen, 
worauf den Letzteren der Gram, oder vielleiht ein vergifs 
teter Biffen getödtet habe. Kain und Judas hätten Gott 
nicht vertrauet; er vertraue ihm, aber nicht Menfchen, die 
vor den Mauern von Granada und an den Grafen von Eg⸗ 
mont und Hoorne fich öffentlich ald DBerräther und Wortbrüs 
chige bewiefen hätten. Die Niederträctigkeit, einen Preis 
auf feinen Kopf zu feßen, und daß man in Spanien Deus 
chelmördern den Adel ertheile, nehme ihn eben niht Wun— 
der; da der größte Theil des fpanifchen Adels, wie die ganze 
Welt fage, von den Maranen oder Zuden berftamme, wel; 
he das Leben Ehrifti dem Judas mit barem Gelde abgefauft 
hätten. Käme es übrigens bey diefen verderblichen Unruhen 
nur auf feinen Kopf an, und Bönnten fie durch defien Vers 
luſt geftillt werden, fo wolle er ihn gern zum Opfer darbrins 
gen. Sie, die Öeneralftaaten, mödten daher frey über fein 
Leben gebiethen; denn nur fie allein, und Fein Potentat der 
Erde, hätten Wacht über feinen Kopf. Glaubten fie aber 
von feinen gefammelten Erfahrungen noch längeren Gebrauch 
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machen zu Fönnen, fo fey er bereit, Zeben und Vermögen 
in ihrem Dienfte aufzuopfern. 

Peter de Villier, ehemahls Advocat und naher Hof: 
prediger des Prinzen , ein treuer Diener feines Hauſes, und 
mit feinen Staatsgeheimniffen und politifhen Berhältniffen 
vertraut, ward für den Verfaſſer dieſes Auffages gehalten. 
Am 13. des Chriſtmonaths (1580) begab ſich der Prinz, von 
feinem Neffen dem Grafen Hohenlohe und einigen andern 
Verwandten begleitet, in die Berfammlung der Generalftaas 
ten, welche damahls zu Delft gehalten wurden, und über: 
reichte, ihr die Schrift. Der Penfionär las fie der Berfamm: 
Jung vor, welche den Snhalt etwas zu heftig fand, und die 
Berathichlagungen darüber einige Tage verfhob. Endlich er- 
theilte fie ihre Antwort darauf (17. December) , erklärte die 

dem Prinzen in der -Achtderklärung wegen der niederländi; 
ſchen Unruhen gemachten Befchuldigungen für falfh und uns 
gegründet, pried feine dem Vaterlande geleifteten großen 
Dienfte, erfuhte ihn um feinen ferneren Beyftand , wobey 
fie ihm alle mögliche Unterftügung leiften wolle, und erboth 
ih, ihm zu feiner perfönlihen Sicherheit ein Geſchwader 
Leibwache auf gemeine Koſten zu halten; und bemerkte end: 
lich zum Schluß, daß, da auch fie in der Achtserklärung an— 
gegriffen worden ſey, fie ebenfalls eine Rechtfertigung ihres 
Derfahrens befannt machen werde, 

Hierauf wurden die Achtserklärung, ded Prinzen Vers 
theidigungsfchrift, und die Antwort der Generalftaaten mit 
Genehmigung. der Letztern in“niederländifher und franzöfi: 
ſcher Sprache gedruckt, und, um ihnen eine defto größere Pub» 
kieität zu geben, von dem Prinzen an mu. europäifche 
Höfe gefandt. 

Diefe Schriften erhizten die erbitterten Semüther auf’3 
Neue. Gie waren ein neuer Feuerbrand, der unter die ems 
pörte Menge geworfen ward, ein neuer Aufeuf zu einem erois 
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gen unbeilbaren Zwifte, zu einem Kampfe auf Leben und 
Tod; denn furdtbarer al je erwachte jegt die alte Wuth. 
Eine Widerlegung der Vertheidigungsfchrift des Prinzen von 
fpanifcher Seite ift nie erfolgt. Vielleicht fah Philipp bey 
fälterer Heberlegung das Entehrende eines übereilten Schrits 
tes ein, wozu ihn eine heftige Aufwallung bingeriffen hatte. 
Welche Erniedrigung für den flolzeften und mädtigften Mo— 
narchen feiner Zeit, mit einemafeiner Unterthanen, und mochte 
er auch ein Prinz feyn, eine folhe Sprache zu führen! Und 
wie verdunfelte er feinen Ruf dadurch, daß er feinen Geg⸗ 
ner reiste, Dinge aus der Nacht des Geheimnifles an das 
Licht des Tages hervor zu ziehen, und öffentlich vor den Augen 
der Zeitgenoffen und der Nachwelt aufzuftellen, denen er zu 
feiner Ehre eine ewige Verborgenheit, worin fie ohne diefen 
Vorfall aud vieleicht gefchlummert hätten, wünſchen mußte. 
Doc wie erniedrigend auch die Folgen diefes Streites für den 
König waren, defto verderblicher wurden fie dem Prinzen von 
Dranien. Bon jest an ſchwebte der Engel ded Todes dros 
hender über feinem Haupte, überall fchlihen Meuchelmord 
und Berrätherey in hundert verfchiedenen Seftalten ihm nad, 
und fein Leben ward endlich dad Racheopfer für Philipps 
beleidigte Ehre. 

Wenige Monathe nach der Erfheinung der Achtserklä⸗ 
rung wider den Prinzen von Dranien, widerfuhr au dem 
Herzog von Parma eine Kränkung, welche leicht einen fehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Angelegenheiten Spaniens in 
den Niederlanden hätte haben Fönnen. Die Herzoginn Mars 
garethe von Parma, Aleranders Mutter, und ehemahls, bey 
den erften Ausbrüchen der. Revolution, Statthalterinn der 
Niederlande , langte auf Befehl des Königs aus Italien 
(1580 , Auguft) zu Namur an. Philipp hatte den wallonis 
fhen Provinzen verſprochen, ihnen einen Generalgouverneur 
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aus feinem Haufe zu geben, Seine Wahl, ‚entweder aus 
dem ihm eigenen Mißtrauen gegen ‚jeden. ausgezeichneten 
Mann, oder von dem Eardinal Oranvella geleitet, fiel auf 
feine Schwefter Margarethe , deren LZeutfeligkeit, wie er hoffs 
te, ihm die Herzen der Niederländer ‚wieder gewinnen wers 
de, ohne ihm bey ihren mittelmäßigen Talenten Beranlaflung 
‚zum Argwohn zu geben. Sie follte daher , nach feinem Be: 
fehl, die Regierungdgefhhäfte verwalten, und der Herzog, 
ihr Sohn, die Kriegsangelegenheiten leiten. Aber. der Letz⸗ 
tere, im Bemwußtfeyn feiner dem Könige gefeifteten Dienfte, 
fühlte den heftigſten Unwillen gegen diefe unverdiente Zurück⸗ 
ſetzung, und war keineswegs geneigt, von der erfien Stelle 
in einem Sande, wo er bisher die höchſte Gewalt ausgeübt 
hatte, herab zu fteigen, um eine fubalterne Rolle zu über: 
nehmen. Er empfing feine Mutter, die er fchon in feiner 
Sugend wenig gefhäht hatte, mit Kaltfinn, und fie felbft, 
da fie feinen Unmwillen über ihre Gegenwart bemerkte, ſchrieb 
bald nad ihrer Ankunft an den König, und bath ihn, fie der 
ihr verliehenen Würde wieder zu entledigen , da bey dem 
gegenwärtigen fohredlichen Zuftande der Niederlande nur von 
den Waffen, welhe ihr Sohn bejfer zu führen verftehe, als 
fie, ein Präftiger und wirkffamer Grfolg zu hoffen fey. Als 
der König aber dennoch auf feinem Willen beftand, wollte 
der Derjog lieber feine Entlaffung nehmen, als mit feis 
ner Dutter die höchſte Gewalt und die Führung der Ges 
fhäfte theilen. 

Das Gerücht von diefem Vorhaben bes Herzogs verbreis> 
tete fih bald, und verfeste die ganze königliche Partey in 
den Niederlanden in Unruhe und Beflürzung ; ja die Trups 
pen erklärten, baß fie nicht mehr dienen würden , wenn man 
ihnen ihren geliebten Feldherrm' raubte. Der König, wels 
cher den Herzog nicht entbehren konnte, fah fich endlich ges 
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swungen, dem Drange der Nothwendigkeit nachzugeben, 
und ibn aufs Neue. in der Gtatthalterfchaft zu beftätigen, 
welche feine Mutter abtrat. 

Margarethe blieb nad) diefer Kataftrophe in den Nie- 
derlanden, ohne jedoch an den öffentlihen Angelegenheiten 
Theil zu nehmen. Sie hatte ihren Aufenthalt zu Namur; 
ihr Sohn bekümmerte ſich wenig um fie, und ed fam fo weit, 
daß fie den drüdendften Mangel leiden mußte, ob ihr gleich 
bey ihrer erften. Entlaffung von der Gtatthalterwürde vom 
fpanifhen Hofe ein Zahrgehalt von 20,000 Thalern angewies 
fen worden war. Im Derbfimonath 1583 kehrte fie nad 
Ztalien zurüd. 


5. 
Entsetzung Philipps, 


von der Oberherrſchaft über die Niederlande, 
und 


Wahl des Herzogs von Anjou 
sum Souverän derfelben. 
1580 bis 1582, 





Son feit mehreren Jahren hatte unter den eifrigen Ne: 
publifanern in den abgefallenen niederländifhen Provinzen , 
befonders in Holland und Seeland, der Antrag beftanden, 
dem Könige von Spanien den Gehorfam aufjufündigen, 
Hätte die Königinn Elifabeth die ihr im Jahre 1575 ange. 
bothene Souveränität angenommen , fo würden jene beyden 
Provinzen ſchon damahls diefen entfcheidenden Schritt gethan 
haben. Shre Weigerung und der langfame und bebächtige 
Charakter der Nation, der felbft in dem eraltirten Zuftande 
der Nevolution nicht untergingl, verzögerte in, und auch 
Dranien erklärte fih dagegen; weil er das Band zwifchen 
den abgefallenen Brovinzen noch nicht haltbar genug fand, 
um ihn mit Sicherheit und Erfolg thun zu Eönnen. Man 
ließ daher die äußeren Formen der Regierung vor der Hand 
noch in ihrem damahligen Zuftande, und ale Verordnungen 


und Befehle wurden fortdauernd. im Rahmen und unter dem 
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Siegel desſelben Fürſten ausgefertigt und erlaſſen, wider den 
man die Waffen mit der höchſten Erbitterung führte. Nach 
dem Abſchluß der Utrechter Union ward in der Verſammlung 
der Staaten von Holland (1580, März) auf's Neue der Vor— 
ſchlag gethan, die königliche Gewalt mit allen ihren äußeren 
Zeichen abzufhaffen, und die Regierung der Republik feſt 
und entfcheidend zu beftimmen. Er ward mit allgemeinem 
Beyfalle aufgenommen; aber die Verfammlung fand für gut, 
ihn zur Zeit noch nicht zu realifiren, weil fie die Hoffnung 
hegte, daß bald alle vereinigten Landſchaften denfelben Ent: 
ſchluß faſſen würden. 

Dieſer Zeitpunct trat ein, als mit dem fruchtloſen Aus⸗ 
gange des Eöllner Congreſſes jede Friedensausſicht verſchwun⸗ 
den war, als die Achtserklärung des ſpaniſchen Hofes wider 
den Prinzen von Dranien und des legteren mit den heftig- 
ſten Invectiven gegen den König angefülte Bertheidigungss 
fehrift den gegenfeitigen Haß noch glühender und unverföhns 
licher machten; und ald auf der einen Geite die gänzliche 
Bereinigung Amfterdamd und Harlemd mit. der republifahis 
fhen Partey der Provinz Holland dem Bunde mehr Stärke 
verliehen hatte, und auf der andern das Waffenglüd des 
Herzogs von Parma und die Rüdfehr ganzer Provinzen und 
fo vieler Städte und einzelner bedeutender Männer unter 
den Gehoriam des Königs die Patrioten mit den gerechteften 
Ausfihten eines unglücklichen Ausganges erfüllten. Jetzt, um 
nicht Alles in einem Kampfe zu verlieren, der mit fo ungleis 
hen Kräften geführt ward, mußte Alles gewagt und endlich 
ein fouveräner Schritt gethan werden. Nur wenn man jede 
Gemeinfhaft mit Spanien aufhob, das lekte mitder Monar⸗ 
hie noch beftehende Band zerriß, und einen fremden felbftge> 
wählten Fürften zum Chef ind Beſchützer der Republik pro- 
clamirte, ließ fich. noch Nettung von dem gemiflen Untergange 
hoffen. Oranien ſelbſt, welcher die große Kunſt verſtand, 
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fietö die günftigften Momente zur Erreichung feiner Abdficy. 
ten zu treffen, zeigte jegt die Nothwendigkeit, dieſes ent— 
ſcheidende Hülfsmittel zu ergreifen, und rieth, von je her der 
Verbindung mit Frankreich geneigt, dem Herzoge von Anjou 
an Philipps Stelle die Oberherrſchaft zu Übertragen; weil 
diefer Fürſt, deſſen Wahl ihnen den Beyftand Frankreichs 
und vielleicht auch Englands verfprähe, dem Intereſſe des 
Landes angemeffener fey , ald irgend ein Anderer, 
Lange gab’ diefer wichtige Gegenftand das Hauptthema 
zu den Berathfchlagungen der Generalftaaten ab, Endlich, 
nach vielen und heftigen Debatten, ward beſchloſſen, dem 
Rathe des Prinzen zu folgen, und eine Deputation, an dem 
Herzog von Anjou zu fenden, um mit ihm über die Annahme 
der Oberherrfhaft über die Niederlande in Unterhandlung zu 
treten. Aus den früheren Epochen diefer Geſchichte iſt bes 
kannt, daß die Staaten den Herzog fhon im Jahre 1573 
zum Oberftatthalter und Schutzherrn der Niederlande erklärt 
hatten. Sie waren damahls außer Stande, ihm die Bedin- 
‚gungen halten zu können, wozu fie ſich verpflichtet hatten, 
und er war mißvergnügt nah Frankreich zurüdgefehrt, ohne 
doch darum feinen Lieblingsplan, ſich noch einft zum Herrn 
jenes fhönen nachbarlichen Landes zu machen, aufgegeben zu 
haben. Sehr angenehm überrafchte ihn daher die Nachricht, 
welche ihm feine niederländifchen Correfpondenten von dent 
Beſchluſſe der Generalftaaten ertheilten, welcher ihn dem Ziele 
feiner Hoffnungen und Wünſche auf ein Mahl fo nahe rüdte, 
Sm Auguft (1580) langte die niederländifhe Geſandtſchaft 
in Franfreih an, um die Unterhandlung mit dem Herzoge 
zu eröffnen, welder feiner Seits einige Sommiffarien zu dies 
fem Geſchäfte ernannte, Das Schloß Pleſſis led Tours ward 
zum Schauplage der Conferenzen zwiſchen den beyderfeitigen 
Bevollmächtigten gewählt. Aber eine Menge Schwierigfeiten 
verjögerten den Gang der Unterhandlungen;, denn die auf 
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die Frepheiten ihres Vaterlandes eiferſüchtigen nieberländis 
fhen Deputirten, an deren Spige St. Aldegonde ftand, dis, 
eutirten fogar über einzelne Phrafen, und wogen jeden Aus⸗ 
druck mit ängftliher Genauigkeit ab. Alle Hinderniffe wur: 
den endlich gehoben, alle Differenzen ausgeglichen, der Ber» 
trag fam zu Stande, und die darüber auögefertigte Urkunde 
ward am Micdaelidtage (1580) von den Bevollmächtigten bey⸗ 
der Theile unterfchrieben. Ä 

Der Bertrag beftand aus fieben und zwanzig Artikeln. 
Dem Herzoge von Anjou ward dadurch für fih und feine 
männliche Descendenz die Oberherrfchaft über die Niederlande 
mit eben den Titeln, welche die vorigen Fürften geführt hat» 
ten, übertragen, aber die Gewalt des neuen Gouveränd war 
durch vielfahe Einſchränkungen in Rüdficht der Erbfolge, der 
Regentſchaft bey einer Minderjährigfeit, des Genter Fries 
densvereins und der Utrechter Union in fo enge Grenzen ge 
ftedt, daß ihm kaum noch ein Schatten von Macht übrig 
blieb. Er mußte verfprehen, alle Freyheiten und Vorrechte 
der Landſchaften zu beffätigen, mwenigftend ein Mahl jährlich 
die allgemeinen Staaten zufammen zu berufen, zu feinen 
Staatsräthen nur Eingeborne, und aufs Höchſte nur zwey 
Sranzofen zu wählen, und die Statthalter der Provinzen aus 
den ihm von den Staaten vorgefihlagenen Perfonen zu er: 
nennen, die Provinzen Holland und Seeland in Anfehung 
des Sottesdienftes, und aud außer dem, bey ihrer gegenmärtis 
gen Berfaffung zu laffen, den Beyftand feines Bruders des 
Königs wider Spanien zu bewirken, und mit deffen und feis 
nem eigenen Gelde den Krieg zu führen, wozu die Staaten 
jährlich 240,000 Gulden beytragen würden. Den Staaten 
follte ferner das Recht zuftehen, denjenigen von feinen Des⸗ 
cendenten, welchen fie für den würdigften hielten, zu feinem 
Nachfolger zu wählen. Jede Verlegung diefes Vertrags von _ 
"Seiten ded Herzogs follte die Staaten von ihrem Eide und 
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Gehorſam und allen Verpflichtungen gegen ihn entbinden. 
Endlich rückten die niederländiſchen Bevollmächtigten zum 
Schluſſe noch mit der Erklärung hervor: nur unter der Be— 
dingung, daß der Herzog von feinem Bruder ein ſchriftli— 
ches, ı.ıter dem Föniglihen Nahmen und Siegel ausgefer- 
tigted Verſprechen feines Beyftandes bewirkte, fey der gegen— 
wärtige Tractat von ihnen abgeiihlofien worden, und für 
gültig zu halten. 

Der Herjog nahm alle Puncte des Bertraged an, und 
ging auch die legte Verpflichtung ein; aber feine Bemühuns 
gen, fie zu erfüllen, waren vergebend. Franfreih war das 
mahld ein Raub der Anarchie und des Bürgerfrieged, und 
Alles, wozu fih der ſchwache, feinem Bruder abgeneigte Kös 
nig bewegen ließ, war ein Schreiben (1580, 26. November), 
worin er dem Herzoge und den Niederländern Hülfe zu leis 
fien verhieß, wenn die Ruhe in Frankreich wieder hergeftellt 
feyn würde. Wie wenig auch eine fo unbeftimmte Erklärung 
den Staaten Genüge leitete, mußten fie ſich doch dabey bes 
ruhigen; weil vor der Hand nichts mehr zu erlangen war, 
Sie beftätigten auf der Berfammlung (1580 , 30. Decemter) 
zu Delft den Tractat von Pleffis, und bejhworen ihn (1581, 
23. Sänner), nachdem fie wenige Tage zuvor, auf den Rath 
ded Prinzen von Dranien, einen Sands oder Staatörath, der 
aus ein und dreyfig Mitgliedern beftand , errichtet hatten. 

Auf die Wahl des Herzogs von Anjou zum Souverän 
der Niederlande folgte unmittelbar die fhon früher beſchloſ⸗ 
fene Entfeßung des Königs von Spanien. Der Beſchluß, 
welcher Philipp II. feiner Rechte auf die Niederlande verfus 
fig und ihn für einen Feind der Republik erklärte, ward 
von den Staaten von Brabant, Flandern, Geldern, Zütphen, 
Holland, Seeland, Utrecht, Friesland und Mecheln auf der 
Berfammlung zu Amfterdam am 26. Mai gefaßt, und zwey 
Monathe fpäter (1581, 27. Zul) im Haag feyerlich procla⸗ 


mirt. Die darüber abgefaßte Acte hob mit der merfwürdis 
gen Erklärung an: Die Völker find nicht der Fürften wegen, 
fondern die Fürften der Völker wegen dba, und den Unters 
thanen gebührt das Recht, den Regenten feiner Würde zu 
entfegen, wenn er fie als Sclaven behandelt, und wenn: es 
für fie Pein anderes Mittel gibt, wieder zu ihrer Freyheit zu 
gelangen. Wird eine folde Entfegung dur die Stände des 
Landes befchloffen, fo ift fie vollfommen rechtmäßig, und mehr 
als irgend ein anderes Volk find die Niederländer im Beſitze 
diefed Rechtes, deren Souverän verpflichtet ift, nach heilig 
Hefhwornen Bedingungen zu regieren. Diefem Cingange 
folgte eine weitläufige Darftellung aller Ungerechtigfeiten und 
‚Eingriffe in die Vorrechte der Nation, deren fid) der König 
ſchuldig gemacht habe; und endlid ward er aller Rechte und 
Anſprüche auf die Regierung der niederländifhen Republik 
auf immer für verluftig erklärt. Die Lehensleute, Gtaatds 
diener und fämmtlihe Einwohner wurden von dem ihm ges 
eifteten Eide entbunden, und ed ward befohlen, nicht mehr 
des Königs Nahmen und Siegel, fondern bey allgemeinen 
Angelegenheiten dad Siegel der Generalftadten, und bey bes 
fondern die der einzelnen Provinzen, in Holland und Gew 
land aber den Nahmen des Prinzen von Oranien und der 
Staaten gemeinfhaftlih zu gebrauchen. 

Kaum ift diefer Befchluß befannt gemacht, fo eilt man 
auch fhon zur Vollziehung desfelben. Ueberall werden die 
Mappen und Bildniffe des Königs hinweggefhafft, die Sie 
gel zerbrochen, die von ihm ertheilten Beftallungen zerriflen, 

‚und fein Brufbild und Nahme von den Münzen verbannt, 
Doch nit an allen Orten ward dad Haager Manifeft mit 
gleihem Beyfalle aufgenommen, und viele Beamten, welde 
Fein Bedenken getragen hatten, an der Rebellion gegen ihren 
alten Fürften Theil zu nehmen, meigerten ſich jest, den neuen 
Eid zu leiſten; fo wahr if’s, daß der größte Theil der 


Menfhen nur an den äußern Formen hängt, und weit fihmes 
rer diefen ald dem Wefen der Dinge entiagt. Auch der Aber— 
glaube erklärte fih wider die Neuerung. Focko Ralda, Rath 
des Hofes von Friedland, ward in dem Augenblid, da man 
“ihm den neuen Eid zur Ablegung vorlegte, vom Schlage 
getroffen, und blieb auf der Stelle todt. Diefer Zufall machte 
einen großen Eindrud auf den gemeinen Haufen, der darin 
den Wink einer höhern Macht, der alten Ordnung treu zu 
bleiben, zu erfennen glaubte. Michael Rudze, ein lutheris 
fber Prediger zu Woerden, erhob fih mit folder Wuth wis 
der die Abſetzung ded Königs, daß man ihn aus der Stadt 
verweifen mußte. Mehrere Bafallen und Beamten, melde 
ebenfall$ den netten Eid verweigerten, traten zur royalis 
ftifhen Partey über, und fuchten im Lager des Herzogs 
von Parma ein Afyl gegen die Race ihrer republifanifchen 
Mitbürger. 

Aber wie laut au Borurtheil, Aberglaube und Pfaffen— 
geift fich wider die Abfchaffung der alten Regierung mit ih— 
ren bisherigen Formen erheben mocten, nie erfheint dem 
philofophifhen Beobachter die Berfammlung der niederläns 
diihen Wolförepräfentanten ehrwürkiger und achtungswers, 
ther, ald in dem Augenblicke, da fie die Entſetzung Philipps 
decretirt, und ihm den Gehorfam auffagt. Denn was 
adelt den Dienfhen mehr, ald wenn er nit männlicher Kraft 
die Ketten zerreißt, welche ein übermüthiger Despot für ihn 
gefhmiedet hat, und lieber die offene Bruft allen Ungemits 
tern des Lebens darbeut, als fein Daupt unter den unges 
rechten Zepter des Tyrannen fohmiegt. Die europäifchen Fürs 
ften freylich, ‚wie fich leicht vorher fehen ließ, fchenften dies 
fem Triumph der beleidigren Menfchheit ihren Beyfall nicht. 
Am wenigften behagte ihnen der in dem Haager Manifefte 
aufgeftellte Grundfag von der Souveränität der Völker und 
dem Nele, unter gewiſſen Umftänden ihre Regenten abzu⸗ 
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fegen, Ideen, welche beweifen, wie richtig man fchon damahls 
die natürlihen Rechte der Menſchen zu erklären verftand, 

Um die übeln Eindrüde zu ſchwächen, welde ihr Ver⸗ 
fahren wider den König auf die auswärtigen Mächte gemadıt 
haben mußte, fandten die Staaten eine Gefandtfhaft an den 
Reichtötag zu Augsburg, und ließen den gethanen Schritt 
dur die traurige Nothwendigkeit entfhuldigen, melde fie 
dazu gedrungen habe, da der König allen ihren Bitten um 
Abftellung ihrer gerechten Beichwerden fein Ohr verſchloſſen 
habe. Und hatten nicht die Spanier felbft, fagt Grotius, 
den Niederländern ein Vorbild gegeben, da fie einen ihrer 
Könige feiner Grauſamkeit wegen des Throns für verluftig 
erklärten, und die Krone einem Baftard auflegten ? Und wie 
viel Bepfpiele von Königen, welche durd ihre linterthanen 
abgefegt wurden, lieferte ihnen die ältere und neuere Ges 
fhihte anderer Völker, der Franken und Engländer, der 
Dänen und Schweden! 

Die Entfegung des Königs und die Webertragung der 
höchſten Gewalt an den Herzog von Anjou hatten einen we⸗ 
fentlihen Einfluß auf die biöherigen Berhältniffe des Erzher— 
3095 Matthias; denn er verlor dadurd den geringen-Antheil 
an der Regierung, den er biöher nody gehabt hatte. Da ihm 
diefe natürliche Zolge der Dinge felbft einleuchtete, fo gab 
er wenige Tage vor der Publication des Haager Manifeftes 
. feine feit vier Jahren, wenigftend dem Nahmen nad, ges 
führte Statthalterfhaft zu Antwerpen (1581, 21. Sulius) in 
die Hände der ©eneralftaaten zurück. Es wurden ihm ſehr 
anfehnlihe Jahrgelder ausgefegt, welche jedoch in der Folge 
beträchtlich vermindert wurden ; und der Wunſch des Prins 
zen von Oranien, ihm zur Entfhädigung das Bisthum Lüt— 
tich zu verfhaffen, ging nicht in Erfüllung; weil das Doms 
capitel, auf die Empfehlung ded Herzogs von Parma, den 
Prinzen Ernft von Baiern wählte. Drey Monathe nach feiner 
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Abdankung (Weinmonath) verließ der öſterreichiſche Prinz die 
Niederlande, und’ ging nah Wien zurüd, Wan hegte in der 
letzten Zeit den Verdacht gegen ihn, daß er in geheimen 
Verbindungen mit dem KRönige von Spanien flehe, und über 
einem gefährlichen: Anfchlage wider den Prinzen von Dranien 
bräte. Sein Leibbäder und noch eine andere vertraute Pers 
fon, welche man einzdg umd abhörte, beftätigten durch ihre 
Ausfage den gefaßten Verdacht; Man hatte jedoch Gründe, 
die Sache‘ nicht näher aufzuklären und zu rügen. So endete 
‚Matthiad die unbedeutende Rolle, in welcher er vier Jahre 
in: den Niederlanden figurirt hatte, Der Herzog von Arfıhot 
und deſſen Aihang'riefen ihn dahin, um ihn dem Prinzen von 
Dranien gitgegen zu ftellen, und fie waren audy die erften, 
von denen er wieder verlaffen ward, ald Draniend Staatds 
klugheit ihre ehrgeizigen Plane durchſchaute und vereitelte, 

’ Die eben erzählten Veränderungen in der politifchen Vers 
faſſung der Niederlande hatten auch neue Stürme in der reli« 
giöfen zur Folge. Die calviniſtiſchen Zeloten ergriffen diefen 
Zeitpunct, ihrer Secte mehr Ausdehnung und" Einfluß auf 
Koſten des Katholicismus zu verfchaffen,, und es gelangrihs 
en, denn die Umſtaͤnde begünftigtem ihren Eifer!“Sie brach⸗ 
ten’ #8 dahin, daß zu Antwerpen, Brüffel und an: mehreren 
andern Orten der katholiſche Gottesdienſt aufhören mußte, 
die: Weihung'der Hoſtien unterſagt ward, die Prieſter ver⸗ 
jagt wurden, und die Bilder, welche jene früheren Stürme 
überlebt hatten, aus den Kirchen genommen wurden. . Biele 
der; fchönften Gemählde, befonders einige trefflihe Altarftüde, 
. wurden in Privathäuferi gerettet, und darin aufbewahrt, um 
fie nicht noch ein Mahl der vandalifhen Wuth einer: fanati« 
fiyen::Secte, welche die: Werke der Kunft gleich Idolen des 
Aberglaubens haßte und verfolgte, Preis zu geben. 

Indeß hatte der neue Regent der Niederlande ſchon an⸗ 
gefangen, einen Theil der übernommenen Verpflichtungen 
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gegen feine künftigen Unterthanen zu erfüllen ; denn fo bald 
der Vertrag von, Pleſſis abgefhloffen und befätigt war, ließ 
er es fein erſtes Geſchäft feyn, ein Heer zur Bertheibigung 
der Niederlande :zufammen zu ziehen, während er. eine ge 
druckte Denkſchrift an alle Reichsfürſten verfandte, worin m. 
feine Gründe zur Annahme der Souveränität über die Ru 
publik ‚entwidelte, Im Auguft (1581) betrat er an der Spike 
von :14,000 Mann die niederländifche Erde, und -die Erſchei⸗ 
nung einer fo anfehnlihen Hülfsmacht flößte den vereinigten 
Provinzen die größten Erwartungen ein. Aber bald zerran 
nen wie-Zuftgeftalten die fhönen Bilder ihrer Hoffnung, al 
das: franzöfifhe Heer nach einigen Friegerifchen Unternehmun 
gen, deren wichtigfte der gelungene Entfag von Cambrei wat, 
fhon wieder über die Grenze nach Frankreich zurückehrte. 
Der Herzog, immer mit neuen Projecten befchäftigel, 
opferte auch jetzt die Wahrſcheinlichkeit eines. glüdlichen Er 
folgd in den: Niederlanden der Verfolgung einer glänzenden 
Ehimäre in England auf. Keine Vorftellungen konnten ihn 
bewegen, fein Waffenglüd zu verfolgen, er entließ fein He 
unde fchiffte in Begleitung ; einiger vornehmen Niederländt 
nach England über, um die fhon früher eingeleitete Ber: 
mählung mit der. Königinn Eliſabeth zu Stande zu bringe. 
Eine Verbindung Englands und Frankreichs gegen Eranitd 
folte gleihfam die Mitgift bey diefer Wermählung feyn, und 
Alles fhien die Wünfche ded Herzogs zu begünſtigen. Dis 
Königinn behandelte ihn mit der größten Auszeichnung MM 
Bertraufichkeit , ‚gab ihm in. ihren. Briefen: die. zärtlich 
Rahmen, ja fie zog einſt bey einem. glänzenden Bal ein 
toftbaren Ming von ihrem Finger und ſteckte ihm öffentlih 
bem Herzoge an; Bey dem Allen waren die Aeußerungen 
des Wohlwollens und der. Zuneigung nichts als eim leur 
Gaukelſpiel. Die argliftige Fürfinn. machte es dem Herzoße 
nicht. befier, als allen Andern, die um ihre. Hand geworden 
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Hatten; fie hielt ihn mit Hoffnungen Yin, ohne vielleicht je 
im Ernft an eine VBermählung mit ihm gedacht zu haben, 
obgleich der Heirathsvertrag bereits entworfen war. Biel» 
leicht ſchreckten fie auch der leichtſinnige Charakter des Her; 
3098, die Gewißheit, zugleich mit feiner Hand einen Krieg 
mit Spanien zu erhalten, und der zerrüttete Zuftand Frank⸗ 
reichs, von dieſer Verbindung zurück. Drey Monathe ver— 
for der Herzog, ohne feinem Ziele näher gerückt zu feyn; 
da erfhien eine Deputation der Öeneralftaaten, welche ihn 
um Belchleunigung feiner Rückkehr bath, weil der Prinz 
von Oranien darauf drang, einige bedeutende Mängel in 
der Staatsverfaffung abzuftellen und Präftige Mafregeln zur 
Fortſetzung ded Kriegs zu treffen. Der Herzog mußte ſich 
zur Abreiſe entſchließen, und die Königinn felbft, welche 
ihm anſehnliche Summen vorgeſchoſſen hatte, begleitete ihn 
bis Canterbury. Graf Leicefter, ihr Fiebling, und andere 
engiifhe Großen folgten ihm nad Vlieſſingen, wo er von 
dem Prinzen von Oranien (1582, 10. Februar) und Espi⸗ 
noi bewillkommt ward. Sieben Tage nach feiner Ankunft 
ſchiffte er mit einem zahlreichen und glänzenden Gefolge 
nach Antwerpen, und ward hier mit: großen Feyerlichkeiten 
zum Herzog von Brabant und Mattgtufen des rbmiſchen 
Reichs geweihet. 

Unter dem Schalle einer ranfchenden Muſik von der 
benachbarten Schelde her (19, Februar), beftieg er eine koſt⸗ 
bar decorirte, dem Rathhaufe gegen über errichtete Schau: 
bühne. Eine Welt von Zufhauern war zuſammengeſtrömt, 
den neuen Regenten zu fehen. Der Prinz von Oranien ſelbſt 
bedeckte ihn mit dem Herzogshut, und hing ihm den Für⸗ 
ftenmantel um. Als er ſich dabey vergebens bemühete, eine 
Schnalle zu befeftigen, welche den Mantel zu halten des 
ftimmt war, ſagte der Herzog mit bedeutendem Lächeln zu 
ihm: „Laßt mich nur felbft machen, ich werde fte ſchon ſelbſt 
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fo gut befeftigen, daß fie micht wieder, aufgehen fol.“ Dem 
Prinzen entging der geheime Sinn ‚diefer Worte nicht, aber 
er blieb ruhig; denn er Fannte den Herzog und fürdtete ihn 
nit. 

‚Der neue Souperän legte den Eid ab, und die Bevoll- 
machtigten Brabants ſchworen ihm Treue. Auch die Gelde— 
rer erklärten ihn für ihren Herzog, und Flandern nebft dem 
Groningenſchen Ommelanden folgten dem Beyſpiele Bras 
bantd; aber Holland, Seeland und Utrecht verweigerten die 
Huldigung, obgleich die Deputirten. diefer Provinzen gleich 
den. übrigen dem Bertrage von Pleſſis beygeſtimmt hatten. 

Der Grund dieſer Weigerung betraf den Prinzen von 
Oranien, und ſeine Verhaͤltniſſe zu jenen drey Provinzen. 
Zwar war er es ſelbſt, der zu den Unterhandlungen mit 
dem Herzog von Anjou rieth, und ſie auf das Eifrigſte be— 
trieben hatte; weil den erſchöpften und durch Parteyen zer: 
riffenen Niederlanden eine. auswärtige Hülfe zu ihrer Er» 
haltung unentbehrlich, ſchien, befonders da zu fürdten war, 
daß Philipp nach vollendeter Eroberung Portugals feine gan⸗ 
ze Macht gegen ſie wenden werde. Aber dabey war es kei— 
nesweges ſeine Abſicht, ſich die Herrſchaft über die drey er⸗ 
wähnten Provinzen entziehen zu -laffen. Daher die Weige- 
rung derfelben, dem Herzog von Anjou die Huldigung zu 
leiten ; wovon .der Grund, damahld ein Geheimnig war, zu 
dem nur, wenige treue Anhänger des Prinzen in Holland den 
Schläffel hatten. 

Sedem aufmerkfamen. Beobachter der niederländischen 
Repolution drängt fih hier die, ‚intereffante Frage auf: wo⸗ 
her kam es, daß der Prinz von Oranien, der doch der bele: 
bende Geift der Rebellion und der antifpanifchen Partey war, 
weder zum Generalgouverneur noch zum Souverän der Nies 
derlande gewählt ward? Wie kam es, daß er weder feloft 
na diefen Würden ſtrebte, wozu ihm ſeine Verdienſte ein 
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fo gültiges Recht gaben, noch daß jemahls von einem fei- 
ner Anhänger zu deren Erlangung für ihn ein Antrag ge» 
fan? Und was bewog ‘endlich dieſen außerordentlichen 
Mann, ſich fo viel Muͤhſeligkeiten und Gefahren für eine 
ihm fremde Sache zu unterziehen, um Andern den Genuß 
der Früchte ſeiner Anſtrengungen und Aufopferungen zu übers 
laſſen ? Begeiſterte ‘ihn: allein der edle Ehrgeiz, der Retter 
eines unglücklichen mißhandelten Volks zu werden, indem 
er zugleich feinen glühenden Haß gegen: die Unterdrüder ‚des 
ſelben Üdefriedigte ??Dder fredte er wirklich insgeheim nach 
der Herrfchaft über "diefes: Volk, und’ behauptete nur darum 
den Schein einer erzwungenen Mäßigung, weil feine ſcharf⸗ 
ſichtige Politik ihm fagte, der guünſtige Zeitpuntt, "feine 
Wuͤnſche laut werden zu laſſen, ſey noch nicht gekommen, 
und: er habe dabey den⸗Widerſpruch einer: zahlreichen Ges 
genpartey zu fürchten? Die Geſchichte gibt uns feine Auf⸗ 
ſchlüſſe au einerihbefriedigenden "Beantwortung diefer Zras 
gen, und Oraniens tiefverſchloſſene Seele verftatter nicht,’ 
einen forſchendenBlick in dad. Heiligthum ihrer Geheimniſſe 
zu thun. Indeß, welche Hoffnungen, welche Abſichten auch 
Dranien. hegen mochte, er konnte ruhig jede fremde Perſon 
in den vereinigten. Niederlanden. neben ſich auftreten, und 
mit: den hoͤchſten Würden bekleiden fehen. Immer blieb er 
der Held des großen Drama's, und jene waren nur Figus 
ranten, die auf einen Wink von ihm eben fo fihnell wieder 
von der Bühne verfhwanden, als fie auf. derfelben erſchie⸗ 
nen waren, wie die Gefthichte der Matthiad und Anjou zur 
Genüge beweift. Daß. übrigens der große Mann fein eiges 
nes Intereffe nicht ganz aus den Augen verlor, zeigen feine: 
Unterhandfungen mit dem Herzog von Anjou über die Pro: . 
vinzen Holland, Seeland und Utrecht, wovon die dem Her⸗ 
zoge verweigerte Huldigung dieſer Provinzen eine ae 
war... Der ae: ift folgender :' a. 
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Schon in den. früheften Zeiten. der Revolution. hatte 
der Prinz in Holland und Seeland, worüber er vor dem 
Ausbruch Derfelben königliher Statthalter war, das Anfehen 
eines Souveräns ausgeübt, ohne jedoch, ‚weil der König 
feinen, Derrfcherwürde , damahls noch nicht entfegt. war ; den 
Nahmen davon zu führen, Um jened Verhältniß auch unter: 
dem meügewählten Negenten zu erhalten, ward auf fein 
Verlangen in dem Bertrage von Pleſſis ausdrücklich feſtge⸗ 
ſetzt, daf Holland ‚und Seeland fowohl in Abfiht der. Res 
ligion, als auch außer: dem bey ihrer: gegenwärtigen. Berfaf- 
fung bleiben ſollten. Der...geheime Sinn des Worts außer 
dem, ging, auf die dem Prinzen ſchon vormahls übertragene 
hoͤchſte Gewalt: in jenen: Provinzen, melde er nicht verlie⸗ 
ren wollte, und der Herzog -übergab St. Aldegonde, auf 
deſſen Verlangen, noch befonders eine ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung, daß er den angeführten Worten keinen andern Sinn 
geben wolle. Dieſer geheime: Artikel ward ſorgfältig vers 
ſchwiegen; weil er leicht, wenn man ihn hbekannt werden 
ließ, bey den übrigen Provinzen den; Argmohn“erregen: konn⸗ 
te, dag Holland .und Seeland. ſich von dem Bunde trennen 
wollten. Nach dem Abihluß des Vertrages von. Pleſſis bes 
trieben der. Prinz und feine Anhänger. die fürmliche Ueber⸗ 
fragung: der Regierung: an ihn in. Holland, Seeland und 
Utrecht mit großer Thätigkeit. In Holland ‚gelang die Sas 
che in fo weit, daß die Staaten ber Provinz; auf der, Bers 
fammlung zu Amfterdam den. Prinzen erfudhten: die ihm 
im Sahre 1576 übertragene Gewalt, welche nicht nur auf 
die Dauer des Kriegs. eingefchränkt, fondern permanent jeyn 
folle, auszuüben, und ausfchließend die reformirte Religion 
zu beihüsen. Auch -leifteten ihm die. meiften Städte ben 
Huldigungseid ald Repräfentanten der Graffchaften Holland, 
Seeland und Friesland; welchen Titel er auch von dieſer 
Zeit an gewöhnlich führte. Sn Seeland und Utrecht erfolge 
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te jeboch für jest die verlangte Eidesleiftung noch nicht. 
Dem Prinzen genügte indeß die von dem Herzog von Ans 
jou wegen Holland und Seeland erhaltene Verfiherung nicht, 
und er wußte ed dahin zu bringen, daß die Deputirten dies 
fer Landſchaften zu Antwerpen Beinen Befehl erhielten, dem 
Herzog zu huldigen. Erft, nachdem der Letztere (1582, 22. 
Februar) eine neue Urkunde ausgeftellt hatte, worin er ſich 
verpflichtete, den drey Provinzen durchaus keine andere Ber» 
bindlichkeit Aufjufegen, ald die gemeinfchaftlihe Führung 
des Kriegs zur Vertheidigung der, Freyheiten der Republik, 
feifteten ihm Holland und Geeland, auf die Borftellungen 
des Prinzen, die Huldigung. Nur Utrecht allein fuhr fort, 
fie zu verweigern, und zeigte fi eben fo wenig geneigt, 
dem Prinzen. die. Herrſchaft zu übertragen. : 

Anjou nahm jetzt den Titel eines Herzogs: von. Brabant, 
Limburg und Geldern, Grafen von Holland, Seeland und Flan⸗ 
dern, Markgrafen. des römiſchen Reiche, und Beihügers 
der. belgiſchen Freyheit an. Er; Kellte darauf in Antwerpen 
die Uebung der katholischen: Meligion wieder her, und em⸗ 
fing auch die Deputirten des reformirten Elerus, die ihn 
in ihrer ‚Anrede: einen David und Salomo nannten, mit 
großer: Yeutfeligkeit und mit Berfiherung feines: Schutzes. 

Bier Wochen dauerten. die Kuftvarfeiten, welche die 
Huldigung veranlaßte, bis ſie endlich am Geburtstage des 
Herzogs durch einen tragifhen Vorfall plöglih unterbroden 
wurden. Doch ehe wir desfelben erwähnen, ift ed nöthig, 
eine kurze Darftellung der. Kriegsſcenen zu geben „ weldye 
fi) während des Zeitraums ereigneten, worin die ben er⸗ 
zählten —— vorhelen. —E Ne 
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‚Ansicht der Kricgevottalle des Jahres 


Di. Kriegsgeſchichte dieſes“ Jahres ſtellt nur wenige bemer⸗ 
kungswerthe Begebenheiten? und nicht eine "Unternehmung 
anf, welche auf den Gang der Revolution einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß gehabt hätte. Ein Paar - gewonnene und ver⸗ 
lorne’ Städte, einige fehlgeſchlagone Berfuche ‘auf andere, 
und verfhiedene größten Theils unbedeutende Gefechte: im 
offenen Felde, das waren -die Reſultate des Feldzugs. Die 
Kriegsmacht beyder Theile befand fih im ſchlechter Werfafs 
fung, wovon’ der Grund auf-beyden Geiten derſelbe, nähm— 
lich der Geldmangel, war, welcher den Herzog von Parma 
und die Staaten in gleichem Mafe drüdte. Dazu kam 
noch, daß die Unterhandiungen mit dem Herzog von Anjou 
die Aufmerkſamkeit der Letzteren fo ausſchließend befhäftig« 
ten, daß fie darüber das Militär faſt ganz aus den Augen 
verloren. Man ließ die Truppen Mangel leiden, welcher 
einen Geiſt des Mißvergnügens und Aufruhrs erzeugte, der 
ſich beſonders unter den Beſatzungen mehrerer Plätze fo dros 
bend äußerte, daß man gezwungen war, gewaltfame Maßs 
regeln dagegen zu ergreifen. Auch die Föniglihen Truppen 
hatten flarfe Soldrückſtände zu fordern, und man Eonnte 
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ihrem Mangel nur abhelfen durch erzwungene Anleihen vom 
den eroberten Städten, wodurch dieſe zu Grunde: gerichtet 
wurden. Wie fehr unter diefen Umftänden der moraliſche 
Zuftand und die Kriegszucht der beyderſeitigen Heere leiden 
mußten ergibt fi) von. ſelbſt; Daß aber die Eöniglichen Trups 
pen dennoch. mehr leifteten als die fländifchen, mar. das 
Werk des großen Feldherrn, der an ihrer. Spitze ftand, und 
mit dem Feiner der. — Veieichader verglißen 
werden konnte. 

Der Herzog von Parma hatte — — des geld 
— ſein Hauptquartier zu Hauterive und blockirte Cam⸗ 
brai. Dieſe Stadt war wegen der Verbindung, ‚in welcher 
ſie mit dem deutſchen Reiche. ftand, während des ganzen 
Kriegs von beyden Theilen als ein neutraler Ort behandelt 
worden. ‚Aber. nachdem, durch die Unterwerfung der walloa 
niſchen Provinzen ‚die royaliftifche Partey in jener. Gegend: 
ein, fo, großes Uebergewicht erlangt hatte, hielt: der Befehls⸗ 
haber Ainſe die Stadt unter dem Schutze einer ungewiſſen 
Neutralität. nicht mehr für geſichert, und nahm deßhalb einige 
Fahnen Franzoſen als Beſatzungen darin ‚auf, „Der Heriog 
von. Parma, dem Ainſe als ein eifriger Anhänger. des Hera 
zogs von Anjou bekannt war, fürchtete, die Franzoſen möch⸗ 
ten ſich in dieſer wichtigen Grenzſtadt unter dem Vorwande, 
ihre Neutralität zu fhügen, auf immer. feftiegen. ‚im die⸗ 
ſes zu verhindern und den Platz in feine, Gewalt zu befoms; 
men, wandte er Geld, Liſt und Ueberredung au, und als 
alle dieſe Mittel fruchtlos waren, ſo beſchloß er ihn durch 
Ounger zu unterwerfen, Zu ‚dem Ende ließ. er. die, Stadt, 
durch den Marquis von Roubair auf das Engfte einſchlie⸗ 
Gen, und ihr alle Zufuhr und alle Gemeinſchaft ‚mit der. 
umliegenden Gegend abfchneiden. Bergebend verfuchte ein. 
Corps ſtandiſcher Truppen, welches ſich unter Villers zwis 
fen. Vrern und Dermuiden in dlandern aufſtellte, ſeine 


Aufmerkſamkeit von Cambrai abzuziehen; er both‘ diefem die 
Spige, und feste zugleich die —— Cambrurs ununlere 
brochen fort. 

' Während das Schickſal dieſer ‚Stadt die Aufmerkfamfeit 
beyder Theile befchäftigte, erhielt der‘ Prinz von Drunien 
Nachricht von einer der Stadt Vlieſſingen in Seeland drohenden 
Gefahr. Der Herzog von Parma und Don Bernhardin de 
Mendoza‘, fpanifcher Gefandter in London, haiten einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Plan entworfen , diefen wichtigen Hafenplaß 
den vereinigten Niederländern durch Verrätherey zu entreis 
fen. Die Hauptrolle dabey hatte der Gefandte übernommen, 
und er bemühte ſich, irgend einen niederländifhen Schiffs⸗ 
befehlshaber in ſein Intereſſe zu ziehen, um durch deſſen 
Mitwirkung die Verrätherey zur Ausführung zu bringen. Er 
fand endlich wer, Wilhelm von Horn und Eornelius Stein 
huden, welche ‘feinen Anträgen und Verſprechungen Sehör 
zu geben ſchienen. Sie verſicherten den Geſandten, es werde 
ihnen nicht ſchwer werden, Blieffingen in ſpaniſche Hände zu 
überliefern, wenn ihnen dazu ein Paar königliche, mit Kriegs⸗ 
leuten befehte Schiffe überlaffen würden. Der Gefandte bes 
fihentte fie reichlich; aber die beyden waderen Seeleute wa⸗ 
ren keineswegs gefonnen, Verräther an ihrem Vaterlande 
zu werden. Sie" entdedten dem Prinzen von Dranien die 
ihnen gemachten Anträge, und ethieften 'den Auftrag , die 
Unterbandlungen zum Schein fortjufegen, weil der Prinz 
wünfdte, die Spanier in ihren eigenen Schlingen zu fangen. 
Wilhelm von Horn forderte hierauf einige taufend Kronen 
von dem Gefundten, unter dem Vorwande, fich mit diefem 
Gelde eine Partey in Vlieſſingen zu machen. Mendoza ver 
fprach die geforderte Summe, jedodh unter der Bedingung, 
daß ihm Horn feinen zehnjährigen Sohn als Geißel überlaf- 
fen folle, wozu ſich Wilhelm von Horn verſtand, gegen ein 
fhriftliches Verſprechen des Sefandten, daß man den Kna⸗ 
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ben: nicht- außerhalb. England bringen: wolle. Jetzt ward das 
Geld bezahlt, und der Knabe ausgeliefert. Horn: begab ſich 
nach Vlieſſingen, um. feinem: Borgeben nad) die letzte Hand 
an's Werf zu legen. Indeß ertheilteider Prinz dem Admiral 
Treslong Befehl, einige bewaffnete Schiffe nach Walcheren 
zu fenden, um die Föniglichen. Fahrzeuge, wenn fie fich Bliefr 
fingen nähern würden, zu empfangen, und fandte zugleich 
feinen. Geheimfchreiber Huigens nach London, den Kleinen 
Sohn Wilhelms von Horn zu entführen. Huigens entledigte 
firh feines Auftrags, er entriß den Knaben feinen Wächtern 
durch Lift. und Gewalt, und kam glücklich mit ihm nady Hol» 
land zurück (1581, Mai). Vlieſſingen entging der Gefahr; 
aber auch. die Spanier zogen fih ohne: Berluft aus dem’ Hans 
dei, da fie durch Die.plögliche Verhaftung einer gewiſſen Frau 
son Aulſi, welche mit Darin verwidelt war, einen warnens 
den Winf: von der Entdedung desfelben erhielten. :' 
Dranien genoß die Freude über die: Rettung Blieffingens 
nicht: fange denn bald darauf erhielt er die Nachricht von 
dem Berlufte eines andern Orts, der ihn noch näher anging. 
Die Stadt Breda in Brabant , an dem Meinen Fluffe Merk, 
der Hauptort in der Herrfchaft gleiches Rahmens; welche dem 
Daufe Naffau gehörte, galt damahls für einen der fefteften 
Pläge in’ den. Niederlanden. : Sie'war mit ſtarken Mauern, 
Baftionen, tiefen Graben, Ravelins und ‚halben: Monden 
umgeben, und ward noch außer dem: dur ein Schloß ge: 
ſchutzt, welches Graf Heinrich: von Naſſau, elmadreykig 
Sahre vor dem Ausdbruche ‚der Mevolution, anlegen ließ. 
Die Stärke des Orts fihien ihn vor jeder Gefahr eines An: 
griffd zu fihern,, und die ſtändiſchen Befehlshaber waren dür- 
über fo unbeforgt „daß der Oberſt Lagardie den größten Theil 
der Befaßung herausgezogen hatte, um fich ihrer zur Erobe⸗ 
rung einiger von. den Königlichen befegten feften Schlöſſer 
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zu bedienen. Richt mehr als 35 Mann waren zur ai 
bes Bredaer Schloſſes zurũckgeblieben. Jar 

Sn diefem Schlofie ſaß damahls als: Gefangener Ear 
von Savere, Herr von: Freſin, welcher zwey Jahre zuvor, 
wegen eines: geheimen Verſtändniſſes mit einigen Spaniſch⸗ 
gefinnten vom Adel auf Befehl der Staaten verhaftet wor« 
den. war. : Radhebrütend und nach Freyheit fi ſehnend, faßte 
ben: Öefangene den. Entſchluß, Breda den Königlichen zu 
überliefern.,, den.er auf die Schwäche der Befagung: gründete, 
Er fand Gelegenheit, feine Idee dem Herzog von Parma mits 
zutheilen, weicher dem Oberſten Hautepenne den. Auftrag 
gab, nie Sache zu verfuchen, wenn er fie ausfühtbar fände, 
Dautepenne, der damahls bey Hilverbek; unweit Herzogen⸗ 
buſch, poftirt war, beſchloß das. Wageftüd zur unternehmen, 
und: in der Nacht vom 27. des Brachmonaths (1581) feste 
er fih mit.den dazu -beftimmten Truppen in Mari. Der 
Florentiner Pompeo Bardo machte mit ſeinem Reitergeſchwa⸗ 
der. den Vortrab, und erſchien vor Anbruch des Tags im 
Angefichte ded Schloſſes von Breda. Bu 

Carl von Savere, von, Allem — * die nös 
thigen Vorkehrungen zum Empfange feineriBefreyer getrofs 
fen; der ‚größte Theil dergeringen Beſatzung war durch Ges 
ſchenke und Verfprehungen:gewonnen, und der Leberreft lag, 
Dusch ;Bennunmäßigen: ‚Genuß, ftarter Getränke berauſcht, 
in. einen, tiefen Schlummer begraben. . Reicht erſtieg daher 
Bardo mit-feinen abgeſeſſenen Reitern das Schloß, während 
Hautepenne in der Nähe zu feiner Unterſtützung bereit ftand. 
Ein helländifcher Schiffer; welcher ſich eben der Stadt nähert, 
bemerkt, jedoch, was vorgeht, und thut:zwey Laͤrmſchüſſe, 
wodurch die ſchon vorher gewarnten Bürger in die Waffen 
gebracht werden. Sie eilen nach dem Schloſſe, aber in dem 
Augenblicke, da ihnen der Befehlöhaber desſalben die Thore 
Öffnen will, wird er erfiohen, und das Schloß ergibt ſich 
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den Königlichen ; welche von: hier aus ſogleich in die Stadt 
herabdringen. Aber hier finden fie einen heftigen Widerſtand. 
Die Einwohner , ohne Unterfchied ded Standes und der Re, 
ligion, ſelbſt Priefter und Weiber, fechten unter der Ans 
führung ihres heidenmüthigen Bürgermeifterd Godewart Mon; 
tens, wie.cchte Republikaner, für die Freyheit und den väter⸗ 
lidyen Herd, Weder das Schwert des Feindes, nor feine 
eingemworfenen Flammen Ponnten fie ſchrecken, und erſt nad 
einem mehrftündigen zweifelhaften Kampfe entfchied die Weber: 
macht für die Königlichen.; Um zehn. Uhr Morgens waren 
die. Letztern im Befige der Stadt (28. Junius), nachdem über 
hundert Einwohner in der Bertheidigung, derfelden gefallen 
waren; der. Verluft der Sieger war vier Mahl: fo ſtark. 
Dautepenne ward zum Befehlshaber des Königs: über die 
Stadt ernannt, welhe eine ſchwere ‚Contributign - erfegen 
mußte. Der, Bifhof von Roermonde ſtellte den aufgehobenen 
Batholifhen Gottesdienft wieder, her. So verlor der Prinz 
yon Dranien feine Stadt und Herrſchaft Breda zu eben der 
Zeit, da er ‚die Städte und Herrlichkeiten Veere und Vlieſ— 
fingen , welche wegen der darauf haftenden Schulden ver- 
äußert wurden, von den Staaten von Holland und Seeland 
erfauft hatte. | 1— — 
Die ſtändiſchen Truppen bemächtigten ſich (Auguſt) bald 
nach dem Verluſt Breda's der Stadt Eindhofen in Brabant, 
verloren ſie jedoch nach einigen Monathen wieder. Aber die 
allgemeine Aufmerkſamkeit iſt jetzt nach der franzöfifchen Gren⸗ 
ze gerichtet, wo der neue Regent der Niederlande, von dem 
ſie das Ende ihrer langen Leiden erwarten, an der Spitze 
eines Heers erſchien, um ſich feinen Mrangten Unterthanen 
gleich Anfangs in der ſchönen Geſtalt'eines rettenden Schutz⸗ 
geiſtes zu zeigen. Die Folge dieſer Geſchichte wird die Frage 
beantworten, ob er die großen Hoffnungen erfüllte, mit wel⸗ 
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chen ſeine Erſcheinung und ſeine erſten Sn den Rieder: 
ändern fchmeichelten. 

Der Zuftand der Stadt Cambrai hatte feine Ankunft bes 
ſchleunigt. Durch die lange und ftrenge Blodade war die 
Noth in diefer Stadt auf's Höchſte geftiegen, und die Eins 
wohner ſahen ſich genöthigt, ihren Hunger mit Hunde», Pfers 
de⸗ und Katzenfleiſch zu ftillen. Lautes Murren, eine allges 
meine Unzufriedenheit und Factionen waren wie gewöhnlich 
die Folgen diefer Noth. Der Befehlshaber Ainfe, nicht zwei⸗ 
felhaft über das harte Schidfal, welches feiner wartete, wenn 
er den Spaniern in die Hände fiel, fandte einen Eilbothen 
nach dem andern an den Herzog von Anjou mit dringenden 
Aufforderungen um Beyſtand und fhleunige Hülfe; aber die 
Wachſamkeit des Marquis von Roubair vereitelte alle Ver⸗ 
fuche, der Stadt die nöthigen Vorräthe zuzuführen. Endlid, 
da der franzöfifche Prinz durch den Tractat von Plefiid die 
Souveränität über die Niederlande erlangt hatte, ließ er es 
fein erſtes Gefchäft feyn, einem Orte, der durch feine Tage 
an den Grenzen Frankreichs fo wichtig war, in eigener Pers 
fon Hülfe und Rettung zu bringen ; mit 16,000 Mann rüdte 
er in Belgien ein, und nahm feinen Marſch gerade gegen 
Cambrai. Schon war er bis zur Abtey von Bercelled, drey 
Stunden von diefer Stadt vorgerüdt , und fehon rüftete fi 
der Herzog von Parma, ihm von Valenciennes aus entges 
gen zu gehen, ald unerwartet Pomponius von Bellienre, als 
Gefändter des franzöftfhen Hofes, im ————— des ſpa⸗ 
niſchen Feldherrn erſchien. 

Er erklärte dem Letztern im Nahmen feines Monarchen: 
der Herzog von Anjou babe feine Kriegsvölker ganz wider 
den Willen des Königs auf den niederländifhen Boden ges 
- führt, und damit diefer Einfall feine Veranlaſſung zu einem 
Bruche zwifchen beyden Kronen gäbe, fey er abgeſchickt, eis 
nen Waffenftilftand in Vorſchlag zu bringen, um während 
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desſelben das —— auf eine — al aus⸗ 
zugleichen. 

Der Herzog von baru⸗ nah hierauf das; Bart, und 
— ſich in bittere Klagen wider den Koönig von Frankreich, 
der trotz der freundfchaftlichen Berhältniffe mit. feinem Herrn, 
einem ganzen franzöfifhen Deere den niederländifchen Nebels 
len zu Hülfe zu ziehen verftatte. Er fey überzeugt, fehte er 
himzu, bald genug werde:.der Herzog von Anjou feine Vers 
bindung mit Oranien ſchmerzlich bereuen ; denn diefer, der 
feinem rechtmäßigen Gürften die Treue gebrochen habe, wer» 
de fie noch weniger einem fremden Prinzen ‘halten, wovon 
der Erzherzog Matthias eine bittere Erfahrung. gemacht habe. 
Hebrigens ſey es ihm nicht erlaubt, ohne höhere Befehle mit 
den Feinden feines Herrn einen Waffenftillftand einzugeben. 

Believre fuchte den Herzog zu beruhigen, und wandte 
allen’ feinen Scharffinn an, ihm zu beweifen, daß der König 
von Frankreich feinen Antheil an der Unternehmung feines 
Bruders habe. Aber jener unterbrach plößlic die Unterredung 
durd die Aeußerung, daß es Zeit zum Aufbruch fey. Er er⸗ 
theilte darauf die Befehle zum Abmarfch des Heers, fegte ſich an 
die Spike desfelben, und rüdte dem franzöfifhen eine Meile 
weit entgegen, Beyde Theile fanden einander jetzt ſo nahe, 
daß nur die Schelde zwifchen ihnen floß, und mit jedem 
YAugenblide fah man einer Schlacht entgegen. Aber diefe zu 
liefern, war Parma's Abficht nicht, denn fein Heer hatte bey 
weiten die Stärke des franzöfifhen nicht; der Zweck feines 
Borrüdend war kein anderer, ald den Rückzug des Marquis 
von Roubair von Cambrai zu decken, und als er dieſen ers 
reicht hatte ‚ führte er feine Truppen nad DBalenciennes zus 
rüd. Der Herzog von Anjou aber hielt einen feyerlichen Eins 
zug in dad entfegte Cambrai. Die — — ihm die 
Huldigung, und empfing franzöſiſche Beſatzung. 

nr > Nach wenigen Tagen zwang er Chateau⸗Cambreſis zur 


— 96 u 


Webergübe; aber mil diefer Eroberung war er auch ſchon am 
Ziele feiner Thaten. Vergebens befhmworen ihn Dranien und 
die Generalftaaten, fein Waffenglüd zu verfolgen, und fi 
duch Artois nach Slandern zu drängen, wo ein Corps ftäns 
difcher Truppen bereit ftand, fic mit ihm zu vereinigen. Aber 
den Herzog trieb fein unftäter Geift nad England. Auch fah 
er fih außer Stande, die Vereinigung in Flandern zu be- 
wirken. Mehrere feiner Befehlshaber weigerten fidy , tiefer 
in das Land einzubringen; Andere, die ihm abgeneigt was 
ren, kehrten nah Frankreich zurüd; der größte Theil: des 
Heers ging aus einander , und. nur-ein Fleiner Meberreft des⸗ 
- felben zog über Calais am. Geegeftade nah Flandern... Er 
feloft , der Herzog, unternahm die fhon oben erzählte frucht» 
Iofe Reife nach England, und überließ dem fpanifchen Feld» 
herrn wieder freyen Spielraum auf der Bühne, wo er wie 
ein Meteor erfchienen und verſchwunden war, 

Dem Herzog von Parma war der Abzug der Franzoſen 
fehr willlommen; denn er wünichte den Feldzug durd irgend 
eine glänzende Unternehmung zu befchließen. : Seine: Wahl 
fiel auf: Dornik, und er trug dem verfammelten Kriegsrath 
feine Abſicht vor , dieſen Plag zu belagern, deſſen Befehls⸗ 
baber ,. der Prinz von Espinoi, fih eben mit einem Theif 
der Befagung entfernt hatte, um fi des Städtchens St. 
Guilain zu bemächtigen. Die meiften Mitglieder des Kriegs⸗ 
raths billigten das Vorhaben nicht, Iheils wegen der ſchon zu 
weit vorgerüdten Jahreszeit, theils wegen der geringen. An» 
zahl der Truppen im Verhältniß der Größe der zu belagern⸗ 
den ‚Stadt, und endlich. wegen der Nähe des franzöſiſchen 
Gebieths, woher den Belagerten leicht Hülfe und Entfaß zu⸗ 
geführt werden könne. Doc alle dieſe Schwierigkeiten, fo 
gegründet, fie auch waren, konnten den Entihluß. des. Der- 
3096 nicht erfhüttern, ex hoffte in feinem fruchtbaren Genie 
die Dülfömittel dagegen zu finden, und am 4. des Weine 15 
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naths (1581) ward die Etadt bereit, und zugleich dem Prin, 
zen von Espinot die Rückkehr in dieſelbe verichloffen. 

Dornik oder Tournai, in Flandern, an der Grenze von 
Hennegau gelegen, und" die Hauptftadt der Landſchaft Tours 
nefis, iſt ein großer, mwohlhabender und gutgebauter Ort; 
der von der durchfließenden Schelde in zwey Theile geſchie— 
den wird, Eine ftarfe Mauer mit acht und ſechzig Thürmen; 
und ein breiter, von der Schelde bewäflerter Graben umge, 
ben die Stadt, Ueber dem wird fie durch einige vorliegende 
Werke und ein vom König Heinrich -VIIR- von" England er: 
bautes Schloß geſchützt. Die Einwohner galten ſchon von 
den älteften Zeiten her für-ein ftreitbares und trotziges Ges 
ſchlecht. Sie waren überdem eifrige Bekenner der calvini⸗ 
ftifchen Lehre, und viele proteftantifhe Familien aus den be; 
hachbarten wallonifhen Landſchaften hatten ſich unter ihnen 
niedergelaffen. Die Befagung war nur ſchwach, aber eine 
tapfere Bürgermiliz erfeste ihren Mangel. ‘. Eftrelles ‚ des 
abwefenden -Prinzen bon Espinoi Lieutenant, war Befehlös 
baber an feiner Stelle, 

-Der: Feind — die Gtadt, die Laufgraben wurden 
eröffnet, Batterien errichtet, und bald ſchleuderten zwey und 
dreyßig Feuerfchlünde ihre Bliße gegen die Mauern. Alexan— 
der ſelbſt leitete Die Arbeiten und Angriffe, und mehr als 
ein Mahl fchmebte fein Leben in der größten Gefahr. Sein 
gewöhnlicher Aufenthalt war in einem verfallenen, von der 
Hanptbatterie nicht über zwanzig Schritte entlegenen Haufe. 
Hier beobachtete er alles, was vorfiel, und empfing die Be; 
richte -feiner Dfficiere. Die Belagerten waren von diefem 
Aufenthalte des: Feldherrn entweder durch ihre KRundfchafter 
unterrichtet, oder fie fchloffen ihn aus der Menge derer, wel» 
he dahin gingen, um. Rapporte abzuftatten oder Befehle zu 
empfangen. Kaum hatten fie diefe Entdeckung gemacht, ſo 
richteten fie eine Kanone gegen dad Haus; und um die 
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Veſperzeit, als fich eben der Herzog mit feinem ganzen Ge: 
folge darin befand, ward es dergefialt von einer Kugel ge: 
trofen, daß die yanze Verſammlung in einem Augenblid 
unter den Trümmern des einftürzenden Gebäudes begraben 
lag. Wan eilte zur Hülfe, und zog die Verſchütteten wieder 
hervor; aber Einige waren todt und Andere [wer verwuns 
det... Der Herzog hatte an Kopf und Schultern Verletzun⸗ 
gen; aber er unterdrüdte den Schmerz, und zeigte fih nad 
einigen Tagen deu beforgten Soldaten wieder. 

- Raum der, eben erzählten Gefahr entronnen, riß ihn fein 
‘ Muth ſchon wieder einer neuen entgegen. Die Belagerten 
thaten einen. Ausfall mit fo wirffamem Erfolge, daß die Wals 
Ionen von ihrem Poſten vertrieben, die Schanggräber in die 
Flucht gejagt wurden , und felbft. das Lager der Deutſchen in 
Schreden gefeßt ward. Der Herzog eilte fogleih mit dem 
Grafen von Boucquoi herbey, brachte durch feine Ermahnuris 
gen die furchtſamen Flüchtlinge wieder zum Stehen, und führs 
te fie auf ihre verlaffenen Poften zurück. Aber mitten unter 
diefer Befchäftigung ward er durch einen Steinwurf am Arme 
und fein Begleiter am Kopfe verwundet, Boucquoi mußte 
ſinnlos hinweggetragen werden, und ftarb nad einiger Zeit 
an der erhaltenen Wunde, von dem Herzog, der ihn vorzüg— 
lich geichägt hatte, fehr bedauert, Er ſelbſt, ver Feldherr, 
litt die heftigſten Schmerzen an bem befchädigten Arme, wels 
her lange unbrauchbar blieb; aber er achtete fie nicht, und 
die, Anftalten zur Bekämpfung der Stadt wurden mit ver: 
mehrtem Eifer betrieben. Eine neue Batterie, mit achtzehn 
Feuerſchlünden beſetzt, flieg zwey hundert Schritte von der 
Stadt empor, und zerfehmeiterte in Furzer Zeit einige Thürs 
me und ein Stück von der Mauer; aber der Sturm, den 
die Spanier hierauf unternahmen, ward zurüdgefchlagen, 
denn die Belagerten vertheidigten fih mit der größten 
Tapferkeit. 


Eine heidenmüthige Frau, die fi in ihrer Mitte befand, 
unterfrüste fie dabey durch Rath und begeifierndes Beyſpiel. 
Dieß war die liebenswürdige Prinzeſſinn von Espinoi, Marie 
von Lalaing , die Sattinn des abweſenden Befehlöhabers der 
Stadt, eine Echwefter des Baron von Wontigny und nahe 
Berwandtinn des Marquis von Roubair, welche Beyde uns 
ter den Belagerern dienten. Mit den Grazien ihres Ges 
ſchlechts verband fie einen heilen Kopf und den Muth eines 
Helden. Nicht genug, daß fie den Belagerten durch zweck⸗ 
mäßige. Borfchläge.nüglic "ward, theilte fie aud die Gefahr 
mit ihnen, und fihonte dabey ſo wenig ihre Perfon, daß fie 
fogar im Laufe der Belagerung eine Bunde in den Arm 
empfing. er 

Auch ihr Gatte machte von Zeit zu Zeit: Verſuche, der 
— Stadt Hülfe zuzuſenden. Drey Cornetten Reiter, 
welche er von Oudenarde abgehen ließ, um ſich in Dornik 
zu werfen, wurden von einer überlegenen: Anzahl koöniglicher 
Speerreiter und Schützen zu Pferde, die eine Recognoscirung 
unternahmen ‚auf ihrem Marſche entdeckt, angegriffen, und 
in die Flucht gefchlagen. Eine eroberte Standarte ließ der 
Herzog von Parma im Angefichte der Belagerten aufhängen, 
um durch den Anblick dieſes Siegeszeichens ihre Hoffnung 
auf den Beyftand ihrer. Bundesgenoffen-zujerflören. Den⸗ 
noch gelang es: dem ſtandiſchen Oberſten Preſon (1581, 16. 
November), fih. mit 40 Mann in die "Stadt zu ſchleichen. 
Es glückte ihm, eine: Schildwache vor dem Töniglichen Las 
ger aufzuheben, von welcher er das Loſungswort erfuhr; 
welches für dieſe Nacht‘ Santa Barbara war Mit Hülfe 
desſelben fam er unangefochten durdy die Vorpoſten | denn 
fie hielten feinen Trupp für die Ablöfung der Feldwachen, 
weil die wallonifche Neiterey vom October an jede Nacht ein 
Mahl ablöfte. Nach diefem Vorfalle hob der Herzog den 
damahligen Gebrauch, allen Außenpoſten das Loſungoͤwort 
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su geben, auf, und es durfte Feiner in ‚die Vorpoſtenkelte 
gelaffen werden, der. nicht vorher von dem Dfficier der näch—⸗ 
fien Feldwache auf dad Genauefte befragt worden war. 

Die Ankunft Prefons und feiner-Leute gereichte.der bes 
Iagerten Stadt mehr zum Nachtheil ald zum Nuten; dent 
fie ſchwächten den Muth der Bürger durch Erzählungen. von 
unglüdlihen, größten Theild erdichteten :Borfällen, die ſich 
in Slandern ereignet haben follten ; und wodurd ihre Hof» _ 
mung, durch den Herzog von Anjou entfest zu werden, die 
‚bisher ihre Standhaftigkeit geftäsft hatte, vereitelt ward. 

Die Belagerung hattejett ſchon zwey Monathe gedauert, 
und beyde Theile fingen an, ſich gleich ſtark nad dem Ende 
derfelben zu fehnen. Den Belagerten war nach und nad) jede 
Ausficht auf Rettung: verſchwunden, und. der fpanifhe. de 
berr ‚hatte mit: Geldmangel und mit dem Mißmuth ſeiner 
Soldaten zu fämpfen, welche unter den Beſchwerden der um 
günftigen‘ Jahreszeit. erlagen. Unter dieſen Umſtänden wil⸗ 
ligte die: Stadt in bie. ihr vom Herzog wiederhohltavorge⸗ 
ſchlagene Capitulation, und ergab. ſich dem Sieger. Die Be 
dingungen. waren, Erlegung einer Contribution von 200,00 
Gulden und freyer und ehrenvoller Abzug der Beſatzung 
Den Reformirten; ward die Frehheit zugeftanden ſich unge 
hindert einen andern Wohnort zu, ſuchen. Rus 

Am 30. Monember , dem Gt; Andneastage, zog der gu 
zog von Parma triumphirend in Dornik ein. Strada macht 
dabey die Bemerkung, daß der Andreastag ein verhaͤngniß⸗ 
voller Tag für dieſe Stadt geweſen ſey; denn fie ſey an dem⸗ 
ſelben nicht nur jetzt von dem ſpaniſchen Feldherrn in Beſih 
genommen, fondern auch früher von Maximilian J., Carl V. 
und König Heinrich VII. von England. erobert worden, 

So fiel einer der wichtigſten Plätze des füdlichen Bel 
giens in die Gewalt der Feinde, ‚während der Herzog von 
Anjou in England einem eitien Phantom nachjagte. Der 
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Herzog von Parma ſetzte ſich dadurch am der obern Gchelde 
fe, von welchem Puncte aus er wenige Jahre fpäter feine 
fiegreihen Waffen über Brabant und Flandern ausbreitete 
und fie bis an die Mündung jenes Stromes trug. Anftatt 
einen Fräftigen Verſuch zur Rettung Dorniks gu machen, be- 
fhäftigten fi die ſtändiſchen Truppen während der Belages 
zung dieſes Orts mit mancherley Anfchlägen;, ſich durch. Lift 
oder Berrätherey der Städte Bourbourg, Grävelingen und 
Dudenarde zu bemächtigen; aber fie feheiterten eben fo wohl, 
ald ein Ueberfall, den die Föniglichen Kriegsvölker auf die 
Gefte Bergen op Zoom verfuchten. Den legtgenannten Ort ret> 
tete die Tapferkeit feiner Bürger, welche 300 Wallonen, die fi 
nach der Anmweifung einiger verrätherifhen Einwohner durch 
die Schleufe in die Stadt gefchlichen hatten, wieder heraus 
fhlugen. . Die Verräther wurden gehängt und u" zuNmmE 
geviertheilt. 

Im Norden der Niederlande hatte fih das Waffenglüd 
ebenfalls für die Königlichen erflärt. Schon im Auguft er- 
foht Martin Schenk einen Vortheil über den fländifchen 
Oberſten Yſſelſtein, bey dem Städtchen : Goor in der Land— 
fhaft Ober: Difel; und Berdugo vertrieb den niederkindi- 
ſchen Befeblähaber (18. Auguft) aus der -feften Stellung bey 
Reiden in Gröningen,, und eroberte die Ommelande wieder. 
Er zog fich hierauf mit feinem von der Peft angeſteckten 
Corps in das fefte Lager: bey Nordhorn, wo ihn auf aus: 
drüdlihen Befehl des neuerrichteten Landraths, welcher jei- 
nen. Sitz zu Leuwarden und die Regierung über dad Land 
auf der Dftfeite der Maas hatte, der Ritter Norris angriff. 
Der Ausgang des Gefechts (1581, 1. September) war eine 
Zeit lang zweifelhaft, und der Sieg ſchien ſich eben für die 
Ständiſchen zu erklären, ald unglüdliher Weife ihr Fußvolk 
beym Weberfpringen eines Grabens in Verwirrung gerieth. 
Der kriegserfahrne Verdugo benutzte diefen günftigen Augen⸗ 


blick, und ein Eräftiger Angriff an der Spitze feiner Speer: 
reiter entfchied das Treffen zu feinem Vortheil. Norris, der 
felbft verwundet war, ward in die Flucht gefchlagen, und 
verlor die Hälfte feines Corps und fein ganzes Geſchütz. 
Berdugo fpielte jegt überall den Meifter in jenen Gegenden, 
und man konnte mur durch Deffnung der Scleufen und 
Durchſtechung der Dämme feinen Fortfchritten ein Ziel feßen. 

Der Feldzug diefed Jahres hatte nichts entfchieden; doch 
war überall der Gewinn auf Seiten der Königlichen. Frey: 
fi) konnte ſelbſt ein vollendeter Feldherr, wie Farneſe, nur 
langfame Fortſchritte in einem Lande machen, welche dem 
Dffenfiofriege unendliche Hinderniffe entgegenboth; weil faft 
jede der zahlreihen Städte eine Feftung war, weil unzählige 
Flüſſe, Canäle, Dämme und taufend andere Ehicanen ded 
Bodens die Bewegungen der Truppen binderten,, und weil 
jeder angegriffene Plaß, wenn nicht Verrätherey ihr böfes 
Spiel dabey trieb, mit der größten Standhaftigkeit und oft 
mit überfpannter Tapferkeit vertheidigt ward. 

Sn diefem Jahre ward Yuan de Eaftilia, erſter Schreis 
ber Don Gabriels de Cayas, Serrstärd der niederländifchen 
Angelegenheiten im fpaniichen Staatsrath (1581, November), 
zu Madrid mit vier Pferden zerriffen. Er hatte für eim 
Zahrgeld von. 300 Kronen dem Prinzen von Dranien als 
Kundſchafter gedient, und ihm von Zeit zu Zeit geheime Nads 
richten aus dem Cabinet und die Alphabethe der Ehifferfchrift, 
welche alle drey Monathe geändert wurden, mitgetheilt. Zehn 
Jahre hatte er fchon dieß ehriofe Handwerk getrieben, als es 
entdedt und beftraft ward, 
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E⸗ iſt eine traurige und demüthigende Erfahrung, daß Größe 
und Vermworfenheit, das Edelfte und Schlechteſte oft in den 
genaueften Berührungen ftehen, und nicht felten aus einer 
und der nähmlichen Quelle fließen. Dasfelbe Zeitalter, wel: 
ches fo viel Großes und Glänzendes hervorbracdte, daß es 
dadurch zum merfwürbdigften in der Weltgefhichte geworden 
it, war zugleich fruchtdarer an Verbrechen und Schandthas 
ten ald irgend ein anderes; und menm und der Deldenmuth, 
das Genie und die großen Charaßterformen der Menſchen, 
die dam ahls handelten, zur Bemunderung fortreißen, fo 
fhaudern wir eben fo fehr vor dem hohen Grade von Ber 
derbtheit zurück, der fie fi hingegeben hatten. Kein Jahr⸗ 
hundert als dad fechzehnte hat eine Bartholomgusnadt hers 
vorgebradt, in keinem ſank die Menfhheit fo fehr zur Be— 
ftialität herab, und nie waren Berrath und Meuchelmord fo 
gewöhnliche Erfheinungen. Die verruchte Politik eines Phi- 
lipp IL, einer Katharina von Medicis, eines Cäfar Borgia 
nahm das fhändlichfte aller Verbrechen in Schuß, und es 
war nicht einmahl mehr eine Schande, den Gegner, welchen 
man auf offenem Kampfplage nichts anhaben Fonnte, den 
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heimlichen Dolchen der Schwärmerey oder feiler Banditen 
zu überliefern. | 

Auch über dem Haupte Wilhelms von Dranien ſchwebte, 
feit der Achtserflärung des Königs von Spanien, der aufge— 
hobene Arm gedungener oder fanatifher Meuchelmörder. Wie 
viel ihrer aud) ergriffen und hingerichtet wurden, immer fans 
den fih neue Schwärmer oder Böfewichte, weiche gereizt durch 
irdiihe Schäte oder die Freuden des Himmels, deren Genuf 
man ihnen verhieß, dad Bubenſtück an dem Feinde ihres 
Gottes und ihres Königs übernahmen, Er konnte ihren Däns 
den nicht entrinnen, und der Tod, deffen warnendes Schred: 
bild ihm zu Antwerpen erſchien, ereilte ihn zwey Sahre fpäs 
ter zu Delft, und riß ihn in der vollen Kraft feines Lebens 
und mitten in der Glorie eines wohlverdienten Ruhms uns 
erbittlih hinweg. Seine Freunde warnten ihn oft, fih vor 
den Nachſtellungen des rachſüchtigen Spanierd zu hüthen. 
Aber die Gefahr war unvermeidlih, und er befchloß, ihr 
als ein Mann ftandhaft und unerfchroden entgegen zu gehen; 
denn er wußte wohl, daß dem Dienfhen zwar verftattet ift, 
größer zu feyn ald fein Schickſal, aber nicht dem zu entge> 
ben, was es über ihn befcbloffen hat. Nur zu bald erhielt 
er einen Beweis, wie gegründet die Beforgniffe feiner Freunde 
gewefen waren, 

Es war an einem Sonntage am 18. des Lenzmonathes 
(1582), als der Prinz im Schloffe zu Antwerpen, mo er 
während der Anmwefenheit ded Herzogs von Anjou wohnte, 
mit dem Grafen Hohenlohe und Laval, feinen Kindern und 
Neffen, den Herren von Bonnivet und Prüneaur und meh. 
veren andern vornehmen Franzofen zu Mittage gefpeift hatte, 
Nach aufgehobener Tafel begab er fih mit feiner Gejellichaft 
in das Vorzimmer, um ihr eine Tapete zu zeigen, auf wel- 
her eine Scene fpanifher Grauſamkeit abgebildet war. Da 
nähert fih ihm ein junger Menſch von kurzer gedrungener 
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Geſtalt und finfterem Blicke, der ſſich unbemerkt unter die 
Dienerfchaft gemifht hatte, macht eine Bewegung, als wolle 
er eine Bittfchrift überreihen, und ſchießt in dem Augen» 
blife eine Piftofe auf ihn ab. Der verwundete Prinz wanft 
und wird von den Umſtehenden aufgefangen. Ed war ihm 
in der .erften Betäubung, ald ob ein Theil des Gebäudes 
über ihm zufammengeftürzt ſey. Doch erhielt er bald fein 
Bemwußtjeyn wieder, und da er aus dem Brande in feinem 
Haar und aus dem Getümmel um fi her das Vorgefallene 
errieth, rief er, den Mörder meinend : „Tödtet ihn nicht, 
ich vergebe ihm meinen Tod !« Aber ed war zu fpät; denn 
jener mwälzte fi ſchon fterbend auf dem Boden. Die Rache 
hatte ihn auf friſcher That ereilt. | 

Sn dem Augenblide, da der Schuß gefhehen war, warf 
er die: Piftole von fih, und zog den Degen, welchen er jes 
do, da ihm: die Piftole den Daumen zerfchmettert hatte, nicht 
gebrauden Fonnte. Auch ließ man ihm feine Zeit zur Vers 
theidigung oder Flucht; denn die Begleiter ded Prinzen war: 
fen fi über ihn her, und durdbohrten ihn. Miele behaups 
ten, der fechzehnjährige Mori, Draniend zweyter Sohn, 
habe ihm den erften Stich gegeben. 

- Der verwundete Prinz ward indeß in eine benachbarte 
Kammer geführt. Im Abgehen fagte er zu einem der gegen 
mwärtigen franzöfifhen Herren: „Seine Hoheit verliert einen 
treuen Diener!« Seine Wunde ward unterfucht. Die Kugel 
war in den Kopf hinter dem rechten Ohre herein und durch 
den Gaumen unter dem linken Kinnbaden wieder herausge— 
gangen. Der Pulverbrand hatte die ftarfe Blutung verhindert, 
und die Aerzte gaben nicht alle Hoffnung zur Wiederherftel: 
lung auf, weil er Gefiht, Verftand und Eprade behielt. 

Im ganzen Schlojje herrfihte die größte Verwirrung, Nies 
mand kennt den Mörder. Man wirft bald auf diefen, bald auf je- 
nen Berdacht, welcher endlich auf dem Herzog von Anjou haftet, 
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von dem man argwohnt, er habe den Meuchelmord angeftif; 
tet, um fich des Prinzen zu entledigen, und dann deſto uns 
eingefhränfter in den Niederlanden herrfchen au fönnen. Man 
mißtrauet den im Schloffe befindlichen Franzofen, und glaubt, 
fie hätten nur darum den Mörder fo ſchnell getödtet, damit 
er dem Urheber der That nicht verrathen fönne, Ja, man 
beforgte fogar, fie möchten das Verbrechen, weldes dem Eins 
gelten nicht gelungen fey, jeßt mit vereinten Kräften auszus 
führen verfuchen. Graf Hohenlohe entfernt deßhalb Alle, des 
nen man nicht trauet, läßt die Thore des Scloſſes fliegen, 
und alle Eingänge desfelben durch treue Leute befegen. 

Doch mitten unter diefen Anftalten erhielt der auf bie 
Franzofen gemworfene Verdacht eine andere Richtung. Währ 
rend ſich die Hebrigen in ungewiffen Muthmaßungen verloren, 
hatte der jugendlihe Morig, welcher fid bey dieſem Bors 
falle weit über fein Alter gefeßt und beſonnen zeigte, den 
Leichnam ded Mörders in genauen Augenfhein genommen, 
und feine Taſchen durchſucht. Er fand darin einige Schrif⸗ 
ten in fpanifher Sprache, und diefe Entdeckung führte auf 
die fehr wahrfheinlihe Vermuthung, daß er ein Spanier 
feyn müjfe. 

Indeß hat fi durch Die ganze Stadt die Nachricht ver- 
breitet, der Prinz fey ermordet. Zahlreihe Volkshaufen ftrös 
men vor dem Schloffe zufammen. Die Bürger greifen zu 
den Waffen, die Straßen werden mit Ketten gefperrt, die 
Stadtthore verfchloffen. Der Verdacht ded Mordes fällt als 
gemein auf die, dem größten Theile der Niederländer vers 
haften Franzoſen. »Das gibt eine Bartholomäusnadht !« 
murmeln einige Stimmen. „Dort madten fie mit Coligny 
den Anfang, bier mit Dranien !« feßten andere hinzu, „Auf, 
laßt uns die Schlächter erwürgen!« ruft endlich Alles, wie 
aus einem Munde, und mit wilden Ungeftüm wälzt fi die 
empörte Menge nad) der Abtey St. Michael, wo der Herzog 


von Anjou feine Wohnung hatte. Ale Franzoſen, welche 
den aufgebrachten Rotten in die Hände fallen, werden anges 
halten, aber troß der Erbitterung gegen fle begnägt man ſich, 
fie zu verhaften und einzufperren, ohne fih an ihrem Leben 
zu vergreifen, ein Beweis von der Palten Bedachtſamkeit 
diefed gutmüthigen Volks. 

Ruhig ſaß der Herzog von Anjou unter feinen Hofleu⸗ 
ten und arbeitete gemeinfhaftlih mit ihnen an einem Feuers 
werke, welches: nebft einer Maskerade die Feyerlichfeiten Dies 
ſes 7. 3, welcher: fein Geburtötag war, befchließen follte. 
Noch wußten fie nichts von dem, was vorging, und Peiner 
ahnet ein Unglüd, da die Gefahr fhon nahe über ihren Häup⸗ 
tern fchwebt. Auf ein Mahl werden fie durch das Getümmel 
und die Verwünſchungen des hberanftrömenden Volkes in 
Schreden'gefegt. Die Vergnügungen hören auf, die Spiele 
werden ausgeſetzt, und die muntere Laune der Geſellſchaft 
verwandelt fih in Verzweiflung und Todesangft, Zedermann 


bereitet fih zu feinem Ende. Der Herzog, wie er in der 


Folge ſelbſt geftand,, war nie in feinem Leben fo andächtig 
geweſen, ald in diefen Augenbliden einer fhauderhaften Er: 
wartung. Schon ift das ergrimmte Volt im Begriffe, die 
Abtey anzuzünden, und die Bewohner derfelben feiner Rache 
aufjzuopfern, ald noch eben zur rechten Zeit der Prinz von 
Dranien ded Herzogs und feiner Freunde Netter wird. 

Der verwundete Prinz hatte nicht fo bald erfahren, in 
welcher Gefahr der Herzog ſchwebte, ald er eine Purze Schrift 
aufjegen ließ, worin er erklärte: daß weder der Herzog noch 


die Franzoſen überhaupt irgend einen Antheil an feiner Ver⸗ 


wundung hätten, ‘und daß die bey dem Mörder gefundenen 
Papiere bald zur Entdeckung des Urheberd der Frevelthat 
führen würden, Mit diefem Aufſatz eilte St. Aldegonde 
nach der Abtey unter das verfammelte Volt, und las ihn 
öffentlich ab. Die aufgebrachten Gemüther wurden Das 
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durch beruhigt , und fogleich hörte die Verfolgung der Eran. 
zofen auf. 

Der Leihnam des Mörderd war nah dem Marfte ge— 
bracht, und auf einem Gerüfte Öffentlih zur Schau ausge— 
ftellt worden, daß Jedermann ihn ſehen Fonnte; und bald 
erkannten ihn Mehrere für einen Handlungsdierr des fpani> 
fhen Kaufmanns Gaspar d’Anaftro zu Antwerpen, Rahmens 
Johann SZauregui. Anaftro war abweſend, und ed konnten 
daher nur defien Buchhalter Venero und ein Dominicaner« 
mönch, Nahmensd Pater Peter Timmermann, welhe eben» 
falld durch die gefundenen Papiere compromittirt waren, vers 
haftet werden. .Den folgenden Tag wurden Briefe von Ana» 
firo an Benero aufgefangen, welche viel Licht über das Com» 
‚plott verbreiteten. Venero läugnete Anfangs, geftand aber 
zulesgt Alles ein, was er wußte, und auch der Mönd bes 
kannte feine Mitwiffenihaft nach erlittener Folter. Der Letz⸗ 
tere erklärte dabey, nach De Thou’s und anderer Gefchicht: 
ſchreiber Erzählung: er habe Anfangs die Ermordung des 
geächteten Prinzen für Fein Verbrechen gehalten; aser jest 
nad reifliherem Nachdenken über die Sache, fey er von feis 
nem Irrthume überzeugt, und er erfuche das Gericht, diefe 
feine Erklärung feinem Bekenntniffe beyzufügen, und fie zu— 
gleih mit diefem der Welt befannt zu maden. 

Aus den verfchiedenen Verhören und gefundenen Papies 
ven ergab fi folgender Zufammenhang der Sache. Der Kauf: 
mann Anaſtro, im Begriffe Bankerott zu machen, erhielt von 
Suan dV’Sjumba, einem Biscajer und ehemahligen Proviani— 
meifter beym fpanifhen Heere in den Niederlanden, ein 
Schreiben, worin ihm eine Comthurey von St. ago und 
eine Summe von 8000 Ducaten angebothen wurde, wenn 
er den Tod des Prinzen von Dranien veranftalten wolle. 
Der Brief war von Liſſabon abgefandt, und Anaftro , nach⸗ 
dem er den Antrag lange überlegt hatte ließ ſich durch dem 
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Reiz der: verfprochenen Belohming blenden, welcher in feiner 
bedrängten Lage doppelt verführerifch für ihn war, Er vers 
ſprach, das Bubenftüd zu übernehmen; aber zu furdtfam, 
den Mord felbft auszuführen, fuchte er Anfangs feinen Buchs 
halter Benero dazu zu bewegen, und da aud dieſer Bedens 
fen trug, Hand anzulegen, beſchloß er, fih an feinen. Hand» 
lungsdiener Sauregui, einen eitlen,. fhwermüthigen und fana- 
tifhen Süngling von drey und zwanzig Jahren, zu wenden. 
Die Bedenklichkeit, welche ſich ihm dabey aufdrang, ob ed auch 
recht. gethan fey, einen jungen unbefonnenen Menfchen im eine 
Sache zu verwickeln, deren Holgen für ihn höchſt traurig feyn 
mußten, fuchte er durch eine Sophifterey zu heben „ indem 
er ſich überredete, die königliche Achtserflärung habe Jeders 
mann- die Befugniß gegeben, den Prinzen zu tödten, deſſen 
Ermordung folglich Feine ftrafbare: Handlung. feyn könne. Sn 
einem vertraulichen Gefprähe mit Jauregui leitet er die Un— 
terhaltung ‘auf die niederländifhen Unruhen, welche nicht 
nur das: Glü des gungen. Landes zerftört,- fondern auch ins⸗ 
befondere feine häuslichen Umftände zerrüttet hätten. Der 
Urheber alles. dieſes Unglücks, fegt. er. mit Thränen hinzu, 
fey Oranien, der Gott und feinem rechtmäßigen Fürften die 
angelobte Treue gebrochen habe, und deßhalb mit Recht durch 
Bann und Acht gebrandmarft worden: fey. Endlih, da er 
den Eindruck feiner Worte auf dad Gemüth des ſchwärmeri—⸗ 
fchen Jünglings bemerkt, thut er ihm plößlich. den. Borichlag, 
den Geächteten zu ermorden, um durd dieſe verdienſtliche 
That nit nur zu den Freuden einer beffern Welt zu gelanz 
gen, fondern fih auch hienieden. den Weg zu großem Ruhm 
und Reichthum zu bahnen; denn fey der Prinz todt, und 
der Stadt Antwerpen würde ein ewiger Friede jugeftanden, 
fo würde nit Strafe, fondern Genuß hoher Ehre fein Lohn 
feyn. Der. begeifterte: Süngling erwiederte: er ſelbſt babe 
ſchon öfter den Gedanken gefaßt, den Prinzen hinzurichten, 


und jest fey er fer entfchloffen, ihn auszuführen. „Ich for: 
dere feinen Lohn dafür,“ fegte er hinzu, „denn ich fehe meis 
nen Tod vorher. Aber ich bitte euch, empfehlt mich Gott in 
euerm Gebethe, und bittet den König, ſich meines alten Ba 
ters anzunehmen, damit er feine Tage nicht in Mangel ende!« 
Anaftro läßt den Eifer des Phantaften nicht erkalten, 
und die Anftalten zur Ausführung der verruchten That wer 
den fogleich getroffen. Zauregui, der niederländifdien Spra⸗ 
che vollfommen mädtig, begab fi in das Schloß, um ſich 
mit dent Local der Wohnung des Prinzen bekannt zu machen. 
Er war zweifelhaft, od er Feuergewehr oder Schwert anwen⸗ 
den folle; denn er war im Gebrauche des erftern nicht geübt, 
endlich entſchloß er fi doch, den Prinzen zu erſchießen, un 
der nächſte Sonntag, welcher wegen der Geburtsfeyer dei 
Herzogs von Anjou -der — — ſchien, wırd 
zur Ausführung beſtimmt. 
Den Freytag zuvor teigee Zauregui * dem Pater 
(Zimmermann, einem Pausfreunde Anaſtro's, dem er: heim 
lich in feiner Wohnung die Meffe las, weil die öffentlihe 
Hebung des Patholifchen Religionscuftus in Antwerpen vet 
bothen war. : Er entdedt: fein Vorhaben, und der Mönd 
überhäuft ihn mit Lobſprüchen, in der Borausfehung, daß 
hit Eigennuß, fondern ‚Eifer für die Ehre Gottes und der 
Vortheil des’ Königs ihn dazu beſtimme. Darauf empfing! 
er die Abfolution und das Sarrament. Anaſtro übergist ihm 
als Amulet in der Gefahr eine Schreibtafel, worin Gebelhe 
und Gelübde befindlih waren, und ein Auffag an den Rath 
von Antwerpen, der die Bitte enthielt, Zauregui mit Sqͤe⸗ 
nung zu behandeln, wenn ihn das Unglück träfe, ergrifen 
zu werden. So ausgerüftet und feine Lebensgeiſter durk 
einen guten Trunk Malvaſier geſtaͤrkt, begab er ſich Sonn⸗ 
tags in die Wohnung des Prinzen, und — die m 
die ihm das Leben koſtett. 
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Der Leichnam des Mörderd ward geviertheilt, Diefelbe 
Gtrafe follten au der Mind und Venero leiden; aber auf 
des Prinzen Vorbitte, fie den fchmerzlofeften Tod fterben zu 
laffen, wurden fie erdroflelt, und dann erft geviertheilt. Die 
vier Theile des Mörders und feiner Mitihuldigen wurden 
auf den Bollwerfen des Schloſſes aufgeftedt, und blieben 
dort, bis fie drey Jahre nad diefer Begebenheit, nad der 
Eroberung Antwerpens durch die Spanier, von den Sefuiten 
mit großen Feyerlichkeiten abgenommen, und wie Reliquien 
behandelt wurden. Wnaftro hatte ſich nod vor Ausführung 
der That aus Antwerpen entfernt, und war nach Dünkirchen 
oder Ealaid gegangen. Bon.dort floh er nah Dornik zum 
Derzoge von Parma, und entzog fi dadurd der Strafe. 

‚Die Naͤchricht von dem Tode des Prinzen hatte fi durch 
alle Provinzen verbreitet, und allgemeinen Glauben gefuns 
den. Der Herzog von Parma ſelbſt .zweifelte nicht an. der 
Wahrheit des Gerühtd, und ermahnte in befondern Send⸗ 
fhreiben die vornehmften Städte Brabants und Plans 
dernd, Brüffel ‚- Antwerpen, Gent, Brügge und Ypern: den 
Zeitpunct, da Gott felbft über ihren Berführer gerichtet habe, 
zu benugen, und fih ihrem rechtmäßigen Gebiether , dem 
König von Spanien, in die Arme zu werfen, wobey er felbft 
ihr Vorſprecher feyn, und ihnen diefelben Bedingungen auds 
wirken wolle, welche ihren früher zurüdgefehrten Brüdern 
zu Theil geworden wären. Auch Anaftro ſchrieb von Dornik 
aus an feine Freunde zu Gent, nannte ſich fol; den Urheber 
des Mordes, und rieth ihnen zur Wiederausföhnung mit 
dem Könige, Aber alle diefe Aufforderungen machten feinen 
Eindrud, die Städte und Landſchaften blieben dem Bunde 
ven, und äußerten den höchſten Abſcheu gegen die verächtlis 
he That und ihre Urheber. 

Indeß war die Wiederherftellung des Prinzen ſehr zwei⸗ 
felhaft. Die große Halsader war zerriſſen, und nur der hef⸗ 
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tige Brand des Pulvers, bey der Nähe, aus welcher der 
Schuß gethan ward, hatte wahrfceinlich eine augenblickliche 
Berblutung gehindert, Am.31. März fhmwebte fein Leben 
auf's Neue in der größten Gefahr, ald dur Ablöfung des 
Schorfs die fhon geſchloſſene Ader plöglich wieder auffprang. 
Der Kranfe verlor über zwölf Pfund Blut, und die Wund⸗ 
ärzte, deren Kunft damahls kaum angefangen hatte, fich aus 
der Kindheit zn erheben, wandten vergebens alle ihnen bes 
kannte Mittel an, die Blutung zu hemmen; man öffnete fps 
gar, um den Zug ded Bluts von der Wunde abzuleiten, an 
einer andern Stelle des Körperd eine Ader. Endlich fiel 
glücklicher Weife der Leibarzt ded Herzogs. von Anjou, Leon» 
hard. Botelli, auf.ein einfaches und wirkſames Mittel. Mehr 
rere Derfonen mußten abwechfelnd die Daumen auf die Wunde 
halten, und einige Tage damit fortfahren, bis das Blut 
dur eine. in den Satz von 'gereinigtem Vitriol .getränfte 
Weihe geftillt worden war... Die Geſchicklichkeit Botelli's, 
die fräftige Natur ded Kranken, und die forgfame Pflege feis 
ner Gattinn und Schwefter, der Gräfinn von Schwarjburg, 
bewirften endlich feine eh, und. er omas über 
alle Erwartung ſchnell. 

Es iſt wohl nicht zu läugnen, daß, wie Grotius bemerkt, 
ber größere Theil des niederländiſchen Adels, welcher noch 
die Partey der Staaten hielt, unzufrieden über den Prinzen 
war, daß er den Herzog von Anjou und mit ihm die ver— 
haßten Franzoſen in das Land gerufen, und ihnen ftatt des 
serftogenen einen neuen Herrn gegeben hatte, Auf mandes 
ſchwache Gemüth machten feine Aechtung und der ihnen zu⸗ 
gemuthete Bruch des ihrem alten Fürften geleifteten Eides 
einen nachtheiligen Eindruck. Anderen ließen die Berfude 
ded Prinzen, fi die Souveränität über Holland und Sees 
land zu verihaffen, eine Trennung der Provinzen beforgen, 
und die eifrigen. Protefianten fürchteten eine Unterdrückung 
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{free Secte durch die Unduldſamkeit der katholiſchen Frans 
zoſen. Aber mochten auch einzelne Stände und Factionen 
mit Unwillen gegen ihn erfüllt ſeyn, die große Maſſe des 
Volks hing ihm mit der innigſten Liebe und Ergebenheit an. 
Nie äußerten ſich dieſe Geſinnungen ſo allgemein und auf 
eine rührendere Art als zu Antwerpen nach ſeiner Verwun⸗ 
dung. Rath und Bürgerſchaft bezeigten ihm ihre Theilnah⸗ 
me auf die lebhafteſte Weiſe. Vier Tage nach dem unglück⸗ 
lichen Vorfall hielten die niederländiſchen und franzöſiſchen 
Gemeinden einen Faſt- und Bethtag. Das Volk firömte in 
die’ Kirchen und Viele brachten unter Thränen, Gebeth und 
©efang den: ganzen Tag darin. zu. So..lange die Gefahr 
dauerte ‚herrfchte allgemeine Trauer und. Miedergefchlagen» 
heit in der Stadt; Alles klagte, als ſey man: im Begriff, 
den Vater ded Vaterlandes zu verlieren; Auch die Stände 
von Holland’ ordneten einen feyerliihen Bethtag an, und 
trafen zugleich. zweckmäßige Borkehrungen zur Abwendung, 
ailler auangenehwen Folgen, welche der Vorfall herbeyfühs 
xen Fonnte, 

Die Wiederherſtellung des Prinzen erzeugte eben ſo viel 
Freude, als ſeine Verwundung Kummer und Beſorgniß; 
md am 2. Mai ward fie durch ein öffentliches Dankfeſt ges 
feyert. Aber ein häuslicher Unfall verfegte: ihn auf's Neue 
in Trauer. Er verlor feine edle und. diebendswürdige Gat⸗ 
tinn» Charlotte von Bourbon am 3. Mai... Schreden über 
die Gefahr, worin das Leben ihres geliebten Gemahld ges 
ſchwebt hatte, ‘und. die Anftrengung bey feiner Pflege, was 
ren die Beranlaffungen ihres Todes. Sie ward mit großen 
Heyerlichkeiten vor dem Hochaltar in: der Kathedraltirche zu 
Antwerpen beerdigt. 

Als die Wiedergenefung des Yrinzen befannt ward, 
verließ Anaſtro Dornif, und begab fi, verfolgt von allges 
meiner Beratung, nach Spanien, ohne dort das — 

Schiller's Abfall der Niederl. IM, 78 
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de Glück zu finden, welches er durch ” fhändlihes Ber: 
brechen zu erfaufen wähnte. 

Der Gefchichtfchreiber Strada — Oranien, der 
jeden Umſtand ſehr gut zu ſeinem Vortheil zu benutzen 
wußte, habe an dem Tage ſeiner Verwundung, wo er dem 
Herzog von Anjou einen ſehr wichtigen Dienſt leiſtete, den 
letzteren ſchriftlich erſucht, ihm, oder im Fall er ſterben 
ſollte, ſeinen Erben, die Grafſchaften Holland und Seeland 
als ein Erblehen zu überlaſſen; und der durch den Volks⸗ 
aufftand in Furcht gefegte franzöfifhe Prinz habe ihm. wider 
feinen Willen eine Verſicherung darüber ausgeftellt. So viel 
ift gewiß, daß nach Draniend Verwundung und fo lange 
feine Wiedergenefung noch ungewiß war, fehr in die. Bevoll: 
mädtigten der drey Lanbſchaften Holland, Seeland und Uts 
recht gedrungen ward, dem Herzog von. Anjou die damahls 
noch nicht terfolgte Huldigung zu leiſten; welches .fle jedoch 
unter mancherley Einwendungen von ſich abzufehnen fuchten. 
Endlich fchrieb der Prinz: (6. Mai), wenige Tage nach feis 
ner Herftellung, an die Staaten von Holland: der Herzog 
habe keineswegs die -Abficht, ih die Regierung über die von 
ihm, dem Prinzen, bisher regierten Prosinzen anzumaßen, 
fondern wolle: fie ihm überlaſſen. Wahrſcheinlich hatte der 
Herzog die unterm 22. Februar außsgeftellte Urkunde während 
der Testen Vorfälle zu Antwerpen auf's Meue beftätigt. We⸗ 
nigſtens fuchte jest der Prinz felbft die drey Provinzen zur 
Ableiftung der Huldiguug zu bewegen, weldhe auch von Geis 
ten Holands und Geelands erfolgte, aber von Utrecht ſtand⸗ 
haft verfagt ward, 

Wie wenig Eindryd übrigens das tragifhe Schickſal 
Sauregui’s und feiner Mitſchuldigen auf anderengleihgefiun- 
te Böjewichte machte, bewies ein abermahliger Mordanfhlag 
auf das Leben des Prinzen, welcher wenige Monathe nad 
dem Vorfall zu Antwerpen entdedt ward, Die Theilnehmer 
desſelben waren Nicolaus Salfeda, ein Spanier, beifen 
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Vater Pedro Salfeda , obgleich: ein guter Kathofif, in der 
Parifer Bartholomäusnacht ermordet ward, weil er dih. 
mahl die Waffen wider den Herzog von Bulfe'geführt hatte; 
Nicolaus Hugot, ein Wallone,: und Francesco Bafa , ein 
Staliener aus der Landſchaft Breffe, und Soldat ünter Fer, 
‚dinand Gonzaga's Regiments Salfeda war zw Rouen, we, 
non, zuin Galgen verurtheilt, -aber auf des 
Herzogs von Guiſe Vorbitte, deffen Partey er nach feines 
Vaters Tode hielt, begnadigt worden. Er Yatte ſich hierauf 
eine Zeit lang in Spanien und dann beym Herzog von 
Parma aufgehalten,: und. war endlid in die. Dienfte des 
Derzogs von Anjou getreten. den er nach Antwerpen beglei⸗ 
tete, um eine Anftellung beym Kriegsvolk zui. ſuchen. Als 
fi) der Herzog von Antwerpen nad) Brügge: begab, folgte 
er ihm auch dahin, und Pnüpfte dort einen freundſchaftlichen 
Umgang mit dem Grafen Lamoral von Egmont, einem jün, 
gern Sohne ded Enthaupteten, an. Der Prinz von Dras 
nien, der einen Verdacht auf diefen Menſchen warf, weil 
er erfuhr, daß er in geheimen Berbindungen mit dem Her⸗ 
zog vom Parma ftehe,. der ihm zwey Cameraden gleichen 
Schlages, Hüot und Bafa, beygefellt habe, ;befragte den 
Grafen über feine VBerhältniffe mit Salfeda. Der Graf ers 
wiederte: er ſchätze ihn wegen feiner Kenntniffe in der Alchys 
mie. Der. Prinz warnte darauf den Grafen vor diefem 
Abenteurer, und theilte feinem Verdacht gegen ihn dem Ders 
309 von Anjou mit, und da diefer überdem erfuhr, daß 
er mit dem verhaßten Suififhen Haufe ausgefühnt ſey, ließ 
er ihn, auf Oraniens Rath, in aller Stille in Verhaft nehs 
men. Seine beyden Gefährten ergriffen die: Flucht, aber 
Bafa ward eingehohlt (1582, 29. Julius), und: befannte 
nady erlittener Folter: Er und feine beyden Freunde hätten 
auf Verlangen des Herzogs von Parma dad Geſchäft über- 
nommen, Anjou und Dranien durch Gift oder auf irgend 
8 * 
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‚eine andere Weife hinzurichten. Den folgenden Tag erſtach 
fi Baſa im Gefängniß, und fein" Zeihnam ward an den 
Galgen gehängt .mit-folgender Inſchrift in niederländifcher 
„und framzöfifher Sprache: Francesco Bafa, wegen beichlof- 
fenen und von. dem Herzog. von Parma befohlenen Meu⸗ 
‚helmorded: an dem Herzog von Anjou und Prinzen von 
Orqnien — Ungern erblidte der Bewunderer großer Talen⸗ 
«te. und.-Eigenfchaften: den. Rahmen des Herzogs. von Parma 
‚neben: dem eined Nichtswurdigen; indeß würde man ed ges 
wagt haben, ihn bier < fo öffentlich. 3 nennen, hätte man 
‚nicht Beweiſe für: feine‘ Mitwirfung bey. dem. beabfichtigten 
Verbrechen Salſeda's gehabt ?. Bafa'd durch die: Folter er⸗ 
‚preßte: Ausſage war freylich Fein’hinreichendes Argument das 
für; au läugnete Salſeda dem. Leben des Herzogs nach—⸗ 
‚geftellt zu haben, und geftund: nur, daß feine Abficht gewe⸗ 
fen sep,» Gambrai den Spaniern zu verrathen, und dem 
Herzog von Guiſe von allen Ereigniffen am Hoflager des 
Herzogs von Anjou Nachricht zu. geben. Ueberdem machte 
‚er eine weitläufige Erzählung:son: einer ausgebreiteten Ver⸗ 
ſchwörung Dei Hauſes Guiſe/ die Krone. Frankreich an das 
ſpaniſche Haus zu bringen. Er ward auf Verlangen des 
Königs, von Frankreich nach Paris gebracht, wo er zwar jes 
ne Ausſage widerrief, aber dennoch zum Tode verurtheilt, 
und in Gegenwart des Königs, der Königinn Mutter und des 
ganzen Hofed (25. October) mit vier Pferden. zerriffen ward, 

Graf Lamoral von Egmont, auf welchen fein genauer 
Umgang mit: Saljeda einen ſtarken Verdacht gebracht hatte, 
ward ebenfalls verhaftet und. mußte eine Zeit Tang-zu Sluis 
Gefangener ſeyn, bis er endlich aus Mangel rechtlicher. Bes 
weife wieder freygelaffen ward, und den Herzog won Anjou, 
bey feiner Entfernung m Niederlanden. nach zu 
reich begleitete. 
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Feldzug des Iahres 
1582. 00. 


Der Herzog von Anjou hatte endlich die Negierung über, 
die Niederlande angetreten; die Luftbarfeiten zu Antwerpen 
waren beendigt, und der neue Souverän ſchien feine Auf⸗ 
merffamfeit auf ernftere Gegenftände richten zu, wollen. Die, 
Prinzen von Dranien und Espinoi und einige andere Mits 
glieter des Staatsraths überreichten. ihm eine Dasfellung. 
des politifchen und bürgerlihen Zuftandes der Niederlande, 
worin die Mängel in.der Regierungsverfaflung,, in der Zus 
ftizpflege und im Militärwefen gefchildert waren. Der Ders 
30g legte diefen Bericht den Generalftaaten zur Beurthei« 
lung vor, und empfahl ihnen die Abftellung der gerügten 
fehlerhaften Einrichtungen, worauf manderley. Abänderuns 
gen und Neuerungen in der Finanzverwaltung und Gerichts⸗ 
verfaſſung getroffen wurden. Die Staaten von Holland ers 
richteten einen oberften Gerichtshof für ihre Provinz, unter, 
dem Nahmen des hohen Rath, zu defien erften Präfidens. 
ten der Doctor Sohann von Treslong ernannt ward. Ends 
lich faßten au die Generalftaaten den Beſchluß, die dem 
Herzog in dem Vertrage von Pleſſis zur Führung des, 
Kriegs verſprochenen 24 Tonnen Goldes auf 30 jahrlich zu 
erhöhen. 


— 118 — 


Nachdem diefe Geſchäfte abgethban waren, verlief der 
Herzog Antwerpen, und begab fih in Begleitung ded Prin- 
zen von Dronien nach Flandern, und ward zu Brügge mit 
großer Pracht ald Graf von Flandern empfangen (1582, 
12. Zunius). Darauf hielt er feinen feyerlihen Einzug in 
Gent, wo unter Oaftgelagen, Erleuhtungen und andern 
Suftbarkeiten (23. Auguf) die Huldigung der Provinz mit 
dem größten Pomp erfolgte. 

Während diefer Vorfälle. hatten auch die Waffen nicht 
‚ geraftet; aber der dießjährige Feldzug war eben fo arm an 
entfcheidenden Begebenheiten und großen Refultaten, ald es 
der vorige gewefen war, und man ſah die Scenen des vers 
gangenen Jahres im Kaufe des gegenwärtigen erneuert. 
Beyde feindlichen Deere, das Fönigliche ſowohl ald das nie: 
derländifche, welche fih den Winter hindurch mit Verhee⸗ 
rung des platten Landes befchäftiget hatten, waren bey Er, 
Öffnung des Feldzuges zu fhwah, um etwas Wichtiges uns 
ternehmen zu Fönnen; und wiewohl fie in der Folge anfehn« 
Ihe Berftärkungen erhielten, konnte dennoch nur ein Pleiner 
Theil der Truppen im freyen Felde aufgeftellt werden; weil 
der größere zur Bewachung der zahlreichen Zeften verwandt 
werden mußte, 

Die erften friegerifhen Auftritte diefes Sahres fielen in 
Flandern vor, wo fih die vereinigten niederländifch» französ 
fifhen Truppen der ‚Stadt Lens bemäckhtigten, welche jedody 
bald wieder verloren ging. Sie verfuchten auch einen Ueber; 
fall auf Namur, wo die Herzoginn Margarethe von Parma 
damahld noch ihren Aufenthalt hatte; aber er ward durd 
unerwartete Widerwärtigfeiten vereitelt, Bald darauf rüds 
te der Derzog von Parma ind Feld, und alle feine Bewe— 
gungen fhhienen auf einen Angriff der Stadt Menin in 
Slandern zu deuten. Die niederländifihen Befehlöhaber , 
durch diefe Vermuthung getäufcht, verftärkten die Befakung 
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jerier Stadt, und ſelbſt aus Dudenarde brachen drey Fah⸗ 
nen Fußvolk dahin auf, welche aber dad Unglück hatten, auf 
den Marquis Roubaix zu ſtoßen, und von ihm angegriffen 
und aufgerieben zu werden. est entwidelten fih die Plane 
des ſpaniſchen Feldherrn, und während die ganze Aufmerfs 
ſamkeit der irregefeiteten niederländifhen Befehlshaber auf 
Menin gerichtet ift, fteht er plötzlich vor Dudenarde, 

Diefe alte, nahrhafte und bey einem nur, geringen Um⸗ 
fange äußerft volkreihe Stadt, galt damals für einen der 
feſteſten Pläge in den Niederlanden. Sie liegt unterhalb 
Dornik auf dem- brabantifihen Ufer der Schelde, in einer 
Niederung , auf deren füdlicher Seite ſich eine bufdigte Ans 
höhe erhebt. Die Befagung, deren Befehlöhaber, van der 
Burgt, ein Niederländer war, beftand nur aus 400 Mann, und 
bey dem fchlechten Einverftändnig zwifchen ihr und der Bürs 
gerfhaft, ließ fih wenig auf eine Präftige Mitwirfung der 
feßteren im Galle einer ‚Belagerung rechnen. Der Herzog 
von Parma war entfhloffen, diefe zu unternehmen, und er 
führte fein Vorhaben aus, ohne auf die Warnung des alten 
Feldmarſchalls Lanoue zu achten, der damahld ald Kriegs» 
gefangener auf.der Eitadelle zu Limburg faß, und dem fpas 

nifchen Feldherrn, als ihm deffen Vorhaben befannt ward, 
ſchrieb: Er cathelihm, feinen Ruhm nicht vor einer Stadt, 
deffen auferordentlihe Feſtigkeit ihm genau befannt m, 
auf ein ungewiſſes Spiel zu wagen. 
— Algs man in Dudenarde die Nachricht von dem Heran⸗ 
zuge des Feindes empfing , verſuchte die Befagung eine les 
berſchwemmung zu bewirken, welche aber nicht den erwünſch⸗ 
ten Erfolg hatte, und die Einfhliefung der Stadt geſchah 
mit folder Schnelligkeit, daß einer Menge von Landleuten, 
welche der eben eingefallene Jahrmarkt darin verfammelt 
hatte, der Ausgang verfperrt, und dadurch die Eonfumtion 
der Lebensmittel vermehrt ward. Des Herzogs erſtes Ger 
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ſchaͤft war, ſeine Stellung gegen die wahrſcheinlichen An⸗ 
griffe des: franzöftfcianiederländifchen Heeres, ſowohl von 
Gent aus, wo der Herzog von Anjou die Ankunft ſeiner in 
Frankreich zuſammengezogenen Truppen erwartete, als von 
Aloſt her, deſſen ſich die Niederländer in dieſen Tagen durch 
einen Ueberfall (23. April) bemächtigt hatten, zu ſichern. 
Er ließ das Schloß Gavere, zwiſchen Gent und Oudenarde, 
und die Burg Kaſtelet wegnehmen; aber ein Angriff feiner 
Truppen auf. Dieft ward mit großem Verluſt abgeichlagen. 
Gegen Aloft zu wurden flarfe Beobachtungspoſten vorgeſcho⸗ 
ben. Die nöthigen Bedürfniffe ine die Schelde non Dors 
nik herbey. 

Nach diefen Borbereitungen — auf der waldigen An⸗ 
höhe im Süden von Oudenarde ‚eine ‚Batterie etablirt, und 
vier und zwanzig, Feuerſchlünde zerfhmetterten von dort 
‚herab die Gebäude der Stadt, - Aber -ein unüberfteigliches 
Hinderniß, ſich von diefer Seite der-Mauer zu nähern, both 
ber tiefe und breite Graben dar, welcher fein Wafler aus 
der Schelde ſchöpfte, und durch heftige und anhaltende Mes 
gengüſſe faft feld zu einem Strome angewachſen war. Der 
fpanifhe Feldherr beſchloß daher den Angriff gegen dad Gens 
ter Thor, auf der entgegengefesten Seite der Stadt, zu 
führen, Um dahin zu gelangen, mußte man über die reis 
gende, durch den Regen angejchwollene Scheide gehen. Die 
Brüde, welhe über den Strom führte, befand fi in der 
Gewalt der Belagerten, und ward durd einen ftarfen Pos 
ſten gededt, welder überwältigt werden mußte, wenn man’ 
fih ihrer zum Webergange bedienen wollte, Der Herzog, um 
diefes zu bewirken, bediente fih einer Lit. Er ließ in der 
Nähe der Brüde am Ufer ded Stroms einen Wal auffühs 
ren, und eine Menge Faſchinen anfertigen, wodurd die Be» 
deckung der Erfteren auf die Vermuthung gerieth, der Feind 
wolle mit den Faſchinen dad Bette ded Stroms ausfüllen, 
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und ſich auf diefe Weife einen Weg zum Uebergange bahnen, 
Dieſes Vorhaben ſchien den Belagerten fo abenteuerlich, dag 
fie es nicht der Mühe werth hielten, die Belägerer bey ihrer 
Arbeit zu flören. Aber diefer Irrthum Pam ihnen theuer zu 
ftehen; denn fobald die Feinde ihren Wall vollendet hatten, 
befegten fie. ihn mit einer Anzahl Feldgeſchütze, und machten 
ein fo .heftiged Feuer auf den Poftenander Brüde, daf er 
gesjwungen ward, ihnen die Brüde zu überlaffen, und fich 
auf das Eiligfte zurück zw ziehen. Gebt gingen die Bela: 
gerer auf das linke Ufer des Stroms, und bemädhtigten ſich 
eines halbmondförmigen Außenwerks vor dem Genter Thore, 
Der Kampf um diefes Werk: gab Beranlaffung zu einer küh⸗ 
nen That, welche, mie alled was groß und rühmlich ift, der 
Vergeſſenheit entriffen zu werden verdient. 

Ein ſchmaler Steig führte durch die. Gewäſſer der Ueber⸗ 
ſchwemmung gerade in die Flanken des halben Mondes. Dan 
gelangte vermittelſt desfelben fehr fihnell dahin; aber dem 
Verwegenen, welcher ſich feiner zu bedienen wagte, drohte 
ein hundertfacher Tod; denn er gab fi der ganzen Wuth 
des Feuers yon, dem feindlichen Werke preis. Dennoch bes 
traten vier tapfere Soldaten aus dem Eöniglichen Heere, bes 
geiltert von edlem Eifer, die Eroberung des halben Mondes 
zu befchleunigen, diefen gefährlichen Pfad, mit Schild und 
Harniſch gegen die feindlihden Musketenkugeln ausgerüftet 
und in den Händen. Schaufel und Hade tragend. Der vors 
Derfte der vier Braven, Ottavio a Voghera, ward durch eine 
Kanonenkugel zerfchmeitert, ‚die drey übrigen erreichten, 
Aroß ‚aller. Gefahren, ihr. Ziel, und befchleunigten die Erobe— 
‚rung des feindlihen Werks, indem; fie. durch -Untergrabung 
des Walld und Ausfüllung ded Grabens den Schanzgräbern 
Den Weg. bahnten. Alexander ertheilte ihnen im. Angeſichte 
Des ganzen Heeres die fchmeichelhafteften Lobſprüche über ihr 
ren Muth, überreichte Jedem ein Geſchenk von hundert Gold« 


ſtücken, und beförderte fle in der Folge zu höheren militäris 
fchen Würden. Den Leichnam des gebliebenen Voghera ließ 
er mit großen Feyerlichkeiten beerdigen, und es ward ihm ein 
Todtenamt gehalten, dem der Feldherr ſelbſt mit den vors 
nehmſten Befehlöhabern beymohnte, 

So glänzend und freygebig belohnte der Herzog von 
Parma ausgezeichnete Thaten feiner Krieger; aber eben fo 
fireng war er auch in Beltrafung des Ungehorfams und der | 
MWiderieglichkeit, und er verftand in gleihem Maße die Kunft, 
fie durch Ernft und Strenge an ihre Pflicht zu feſſeln, und 
durch Großmuth ihre, Herzen zu gewinnen. Wenige Tage 
nach dem eben erzählten Vorfalle, ereignete fi eine Scene, 
wo er ſich ald unenbittlicher Richter zeigte, und zugleich einen 
außerordentlihen Beweis von feiner Unerſchrockenheit und 
Geifiesgegenivart gab. Das lange Ausbleiben des‘ Soldes 
veranlaßte eine gefährlihe Empörung unter feinen Truppen. 
Ein Regiment fogenannter alter Deutfchen, welches ſich durch⸗ 
aus mit Feiner abfchlägigen Zahlung begnügen wollte, rückle 
in voller Schlachtordnung vor das Lager heraus, und forderte 
trotzig den ganzen rüdftändigen Gold. Man meldet ed dem 
Herzog, und fogleich reitet er in Begleitung ded Marquis von 
Roubair zu dem empörten Regimente. Mit Murren und 
Drohungen wird er empfangen. Zwey Soldaten reifen eis 
nem Fähnrich die Fahne aus der Hand, und pflanzen fie ums 
gekehrt in die Erde, und die ganze Mannfhaft des erften 
Glieds fällt dem Feldherrn die Speere entgegen. Doch weit 
entfernt , fih dadurch fchreden zu laſſen, fpornt er fein Roß 
gegen die Empörer, fchlägt mit dem Degen ihre Speere zus 
rück, und'dringt bis zur Fahne durch. Hier ergreift er ei 
nen der zunächſt ftehenden Kriegsieitte beym Kragen, ſchleppt 
ihn vor die Front und befiehlt, ihn auf der Stelle zu hän— 
gen! Nur, da er feine Unfchuld überzeugend beweift, wird 
es wieder freygegeben; aber der Oberſt des Regiments erhält 


= 123 — 


zugleich Befehl, zwey der Echuldigften von jeder Fahne, gu: 
fammen zwanzig an der Zahl, ausjuliefern, welche im Ans» 
gefichte ihrer Cameraden aufgefnüpft werden, ohne daß die 
übrigen etwas zu ihrer Rettung zu unternehmen wagen. In⸗ 


deß war Roubair mit der Reiterey herbeygeeilt, und hatte 


die Aufrührer umringt. Auch Mannefeld und andere Befehls: 
baber erſchienen, und fahen voll Erftatinen den großen Felds 
berrn ganz allein mitten unter den Lanzen eines empörten Mes 
giments. Nach volljogener Strafe an den Schuldigen ward 
den Uebrigen der ihnen gleich Anfangs angebothene halbe Sold 
ausgezahlt. Sie empfingen ihn zitternd und ohne zu mur⸗ 
ren, und von diefem Augenblid an äußerte fih Feine Spur 
des Aufruhrs mehr, 

Die Belagerer hatten eine Verſtärkung von 1500 deuts 
ſchen Soldaten und einer Anzahl böhmifher Bergleute erhals 
ten, und näherten fih, nach der Einnahme des halben Mona 
des, dem Hauptwall mit ihren Arbeiten. Schon waren fie 
damit bis an den Rand des Grabens vorgerüdt, als die Bes 
lagerten plößlich einen ungeftümen Ausfall Ihaten. In einem 
Augenblick find die Arbeiter getödtet oder zerftreut, und ihre 
Bededung weit in Unordnung zurüd, Glücklicher Weife ift 
Karnefe felbft zugegen. Er reift einem flüchtigen Soldaten 
ben Speer aus der Hand, ftellt fi) an den Rand des Gra⸗ 
bens , und vertheidigt den Gingang der Werke, bis Hülfe aus 
dem Lager berbeyeilt, und die Belagerten mit Berluft zus 
rückgeſchlagen find. 

Der Graben wird mit Rafen und Fafıhinen ausgefüllt, 
und nun rüden die Belagerer, durh Deden von Flechtwerk, 
wie durch ein Sturmdach geſchützt, gegen die Mauer, um 
ſie zu untergraben und herab zu ſtürzen. Aber eine Lava von 
brennendem Harz und Pech mit glühendem Sande vermiſcht, 
ſtrömt von der Mauer auf ihre Häupter herab; die gefloch⸗ 
tenen Deren gerathen in Brand, und ein großer Theil der 
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Mannſchaft wird befchädigt.. Um diefe in.der - Folge. gegen 
ähnliche Unfälle zu fihern, wurden die Deden mit Rafen und 
naſſen Rinderbäuten «belegt. 

Es gelang endlih, die Mauer an mehreren Stellen zu 
untergraben, und jetzt ward eine Brefchbatterie errichtet, 
um eine Deffnung zum Sturm in die Mauer zu fchmettern. 
Der Herzog- felbft mit dem oberften Gefhüsmeifter Lamotte 
ordnet das Nöthige bey der Arbeit an, und um ſich nicht das 
von zu entfernen, bis Alles vollendet ift, läßt er die Mit; 
tagstafel neben dem für die Batterie beftimmten Platz zurich- 
ten... Einige Trommeln müffen die Stelle des Tifches vertres 
ten, die, Speifen werden aufgetragen, und der Herzog, Nous 
bair, Aremberg, Lamotte und einige Andere nehmen Pla. 
Aber nad; wenigen: Augenblicken fährt eine große Kanonen: 
fugel aus der Stadt mit furchtbarem Gefaufe über die Ge- 
fellfhaft hin, zerſchmettert einem jungen wallonifhen Haupt: 
mann den Kopf, und tödtet oder verwundet noch mehrere 
andere neben der Tafel ftehende Dfficiere. Die ganze Ge— 
felfhaft, mit Blut und Gehirn befprist, fpringt. erfchroden 
auf. Nur der Herzog bleibt mit unveränderter Miene ſitzen, 
befiehlt, die Todten und Verwundeten wegzufhaffen, und 
ermwiedert lächelnd dem Grafen Manndfeld, der herbengeeilt 
war, und ihn beſchwor, die gefährliche Stelle zu verlaffen: 
»Ich werde nicht weichen, damit ſich die Rebellen nicht rüh= 
men fönnen, mich irgendwo vertrieben zu haben !“ Diefe Ber: 
wegenheit, ſich alien Gefahren ausjufesen, läßt fih vielleicht 
nicht ganz rechtfertigen; aber fie imponirte den Soldaten in 
einem Zeitalter, wo ihm perfünliher Muth an feinem Feld» 
herren mehr als jede andere Eigenfchaft galt. 

Die ftändifchen Truppen hatten indeß mandherley Bewe⸗ 
gungen gemacht, welche auf eine Befreyung Oudenarde's ab> 
zweckten. -Bald bedrohten fie Kortrif, Arſchot und andere 
Pläge, um dem Herzog von Parına Saloufie zu geben, und 
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ſeine Aufmerkſamkeit dahin zu lenken; bald erſchienen ſie vor 


den "Linien der Belagerer und trafen Vorkehrungen zu einem 
Angriff. " Aber da alle ihre Bensegungen nur leere Demon; 
ftrafionen blieben, fo achtete der Herjog wenig: darauf, und 
feßte die Belagerung eifrig fort; bis es ihm: gelang, eine 
bedeutende: Breſche in die Mauer gu Öffnen, und fih nad 
einem glücklichen Sturme darin feſtzuſetzen. Jetzt drang: die 
mißvergnügte Bürgerfchaft auf die Uebergabe des Platzes, 
da Feine Ausficht zur Rettung vorhanden war. Die Iinters 
handlung ward eingeleitet , die Eapitulation :gefchloffen, und 
am’ 5. ded. Heumonuths ergab fi die Stadt. Die Einwoh⸗ 
ner: mußten’ eine Contridution von 36,000 Gulden erlegen, 
und die Beſatzung wre freyen Abzug — en and 
ae | 
Die Eroberung Ondenarbe's verſchafle dem koniglichen 

Geldern einen zweyten feſten Punct an dem Ufer der Schels 
de. Der mächtige Strom, welcher zwifchen Brabant und Flan— 
dern. hin feine Gewäſſer der Nordfee zuwälzt, war der Com⸗ 
paß ;' welchen: er. für: ſeine Eroberungen ‚gewählt hatte; ex 
fuchte daher feiner immer. mehr fih zu bemächtigen, und 
die Eröberungen, welche er jetzt in ſeinen obern Gegenden 
machte, ſollten ihm künftig die Herrſchaft über ihn bis an 

feine Mündungen verſichern. 
Um den Faden der Erjählung der vor ODudenarde vor⸗ 


gefallenen Begebenheiten nicht zu zerreißen, ward oben der 


Eroberung des Städtchens Aloſt in Brabant, durch die nie—⸗ 
derländiſchen Truppen, nur mit wenigen Worten gedacht. 
Sie geſchah vermittelft eines Meberfalld am Morgen des 23. 
Aprils. Der Mangel der meiften befeftigten Städte in den 
Niederlanden an: Außenwerken, und oft felbft an einem bes 
deckten Wege zur dDamahligen Zeit, begünſtigte dergleichen 
Unternehmungen ganz außerordentlich, und fie gehören daher 
zu den gewöhnlichen Erfcheinungen des gegenwärtigen ‚Kriegs, 
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Die tapfere: Mannſchaft, weiche Aloſt eroberte, erſchien, yon 
den Oberſten Ehyan und Lagarde geführt , um. Mitternacht 
vor den Mauern der Stadt. Gie theilte fih in zmey Hau« 
fen. Der tleinere that mit großem Geräuſch einen Schein 
angriff auf die ſchwächſte Seite des Platzes, um die Aufmerk⸗ 
famteit der Beſatzung und Einwohner auf diefen, Punct. zu 
feffeln, während der zahlreichere, zur Beftürmung der entge⸗ 
gen gefesten Rärferen Seite, die man in der Stadt gegen 
jeden Angriff gefichert glaubte, fih rüftete, 

Eine Anzahl verwegener Wagehaͤlſe, in der Rechten den 
Degen und in der Linken die Büchſe über ihre Köpfe hal» 
tend, die brennende Lunte im Munde und die Pulverflaſche 
auf den Hüten oder Pidelhauben, watet durd den Graben, 
obgleich ihnen das Wafler bis an die Bruft reiht. Unweit 
dem Brüffeler Thore werden die Leitern angefchlagen. Ein 
beherzter deutfcher Kriegsmann, Nahmens König, ift der 
Erfte auf der Dauer, Er wird erſchoſſen; aber die Nachfols 
genden dringen vor, die Schildwachen werden erfiohen, und 
unter dem Rauſchen der Lärmtrommel brechen fie in die 
Stadt, deren fie fich nad) einem ſchrecklichen Gemetel be: 
mächtigen. : Unter den Erfhlagenen fand man fieben Priefter, 
deren Leichname ‚neben einander am Eingange der Haupt: 
firhe lagen. Auch Thienen ward von den ftändifhen Trup; 
pen überrumpelt „ aber bald wieder verlaffen. 

. Der Herzog von Parma Eonnte diefe unbedeutenden 
Berlufte leicht verfchmerzen. Er hatte fih nit nur eines 
der feteften Plätze ander Schelde bemädtiget, fondern auch, 
während die Belagerung von Oudenarde noch fortdauerte, 
und auf.dem verfammelten Reichstage zu Negensburg, wel: 
chem Kaiſer Rudolph IL, in eigener Perfon beywohnte (23. Zus 
nius), die Frage aufgeworfen, aber nicht entfchieden ward: 
ob die Herrſchaft eines fremden Fürſten über die Niederlande 
dem römifchen Reiche Nachtheil bringen Fönne? — eine An» 
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gelegenheit: zu Stande, gebracht, die ihm fehr am Herzen 
lag, und woran er ſchon längſt gearbeitet. hatte. ‚Dieß war 
die. Zurüsfberufung der ſpaniſchen umd italienifhen Trups 
- pen , die vor drey Jahren, als eine Folge des zwifchen der 
fpanifchen Regierung und ‚den wallonifchen Landfchaften-ab» 
geſchloſſenen Ausföhnungsvergleiche, die Niederlande geräumt 
batten. Ungern trennte fich Alexander damahls von. den als 
ten Gefährten feines Ruhms; aber er mußte dem Einfluffe 
höherer politiſcher Rüdfichten nachgeben; doch war es fein 
feſter Vorſatz, ſie ſo bald es nur irgend ohne Verletzung des 
königlichen Wortes geſchehen könne, auf den Schauplatz ihrer 
bisherigen Thaten zurück zu führen. Der Zufall ſelbſt both 
ihm eine erwünſchte Gelegenheit dazu dar, und dieſelben 
Provinzen, welche auf ihre Entfernung gedrungen a, 
gaben die Veranlaſſung zu ihrer Rückkehr. 

Die Theilnahme der Franzoſen an dem Kriege ſetzte die 
walloniſchen Landſchaften Artois und Dennegau den Gefah⸗ 
ren. desfelben und den Angriffen des neuen’Feindes am mei- 
ften aus. Sie geriethen darüber in nicht geringe Beſorg⸗ 
niffe , welhe nicht nur der Herzog von Parma auf das Sorg⸗ 
fältigfte unterhielt, fondern aud) durch ausgeiprengte Ge 
rüchte von Unfällen, welche feine Truppen betroffen hätten, 
noch vermehrte. Sn diefer DVerlegenheit mußten feine Au- 
hänger den: beforgten Provinzen den Vorſchlag thun, den Kö⸗ 
nig um die Zurüdberufung der fpanifhen und italienifchen 
. Kriegdvölfer zu bitten, deren Gegenwart ihnen einen fihern 
Schuß gegen die Sranzefen gewähren würde, Diefer Antrag 
wurde mit Beyfall aufgenommen, nur bey einigen vom bö- 
heren Adel erhoben ſich große Bedenklichkeiteh gegen: deifen 
Annahme. Die Zeiten, da der Herzog. von Alba an der 
Spige jener furdtbaren Banden in ihrem Vaterlande er» 
ſchien, trat wie ein Schredbild vor ihre Seele, und fie. ber 
ſorgten, ‚nicht nur ‚die ihnen verliehenen Ehrenſtellen zu ver» 
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lieren ſondern fürchteten auch die Folgen der Rache des Kö: 
nigs "wegen-früherer' Vergehungen, wenn die Ankunft der 
fremden Truppen ihn von der Nothwendigkeit, ihrer ſchonen 
zu’ müſſen, entbände. Zu dieſen gehörten vorzüglich der 
Marquis von Roubair und! der Graf von Lalaing, Statt⸗ 
halter von Hennegau und Valenciennes. Jenen beunruhigte 
die Beſorgniß, ſeine Befehlshaberſtelle beym Heere zu ver⸗ 
lieren und dieſen die Furcht, den zweyten Theil zu dem 
blutigen Trauerſpiel der Grafen von Egmont und Hoorne fies 
fern’ zu müſſen; weil er. die erfte Berufung des. Herzogs von 
Anjdu am meiften befördert bafte. Der Ueberredungskunſt 
des’ Herzogs von Parma gelang'es jedoch, die -Bedenklich- 
keiten ?diefer' Märiner durch ‚die, heifigften Verſicherungen, 
daß ſie nichts zu beforgen "Hätten, zit zerſtreuen, und jest 
ftand der Erfüllung feines Wunſches nichts mehr im’ Wege. 
gSohann Sarazin, Abt zu St. Waaft, begab ih als Des 
putirter der wallonifchen Landfchaften an den Madrider Hof, 
um in ihrem Nahmen die Zurüdfendung der Spanier und 
Staliener in-die Niederlande vom König zu erbitten. Wels 
her fonderbare Eontraft! Das, was. einft dem lebhafteften 
Unmwillen der Niederländer erregte, :und.der erfte Funke zu 
dem großen Brande der Rebellion war, die Anwefenheit der 
fremden Truppen, ward jegt von einem Theile der Nation 
als eine Gnade -erbethen. So -auffallend hatten fich die Ums 
ftände und die Rage der Dinge geändert! Philipp , fchon vors 
her von Alleın unterrichtet, empfing den Abt auf das Gnädigs 
ſte, bewilligte fein Geſuch, und überfandte dem Herjog von 
Parma zugleich 700,000 Ducaten zur Unterhaltung feines 
Heeres: Von den Alpen «her feten ſich jet 5000 Spanier 
und 4000 Italiener in Bewegung, von einem: Theile der ver: 
blendeten Niederländer: ſelbſt zur Verheerung ihred Vater⸗ 
landes eingeladen. Alerander in eigener: Perſon eilte den 
Spaniern entgegen, und der Marquis von Roubair empfing 
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die Staliener. In dem Gefolge der Lestern befand fih aus 
fer einem Bruder des Herzogs und defien Sohn Pietro Eaje, 
tano Farnefe, eine große Anzahl Freywilliger aus den edels 
ſten Geſchlechtern Staliens, die Grafen Carlo Sanvitale und 
Caſar Pepoli, Ludovigo Marcheſe Rangone, Viciguerra 
Sancolombano, Alexander Sforza, Rudolfo Baglione, Bins 
sen; Vitelli, ein Sohn des aus den erſten Zeiten dieſes Kriegs 
bekannten Chiappi, Graf Adilled Treflino und mehrere Ans 
dere, alle son dem Friegerifhen Geifte ihres Zeitalters bes 
feelt , in deffen Phyfiognomie noch nicht alle Züge der 
alten Chevalerie verwifht waren , und von dem großen 
Rahmen ihres berühmten Landsmannes unter feine Fahnen 
gezogen. . 
Noch ehe die fremden Truppen wieder auf der Bühne 
des Kriegs erſchienen, bemächtigte ſich der Fönigliche Feldherr 
Hautepenne der brabantiihen Stadt Lier. David Simple, 
ein ſchottiſcher Oberſter von der Befagung , welhen Eigen 
nuß und Haß gegen die Staaten zum Berräther machten, 
führte ſelbſt die feindlichen Truppen in die Stadt, welche 
bey der Ue berrafhung nur geringen Widerftand leiftete. Die 
Sieger überließen fih den größten Ausfchweifungen. Es 
ward geplündert, geihändet, gemordet. Kein Alter und Ge— 
fhleht ward verfhont. Ueber 200 Grauen und Kinder wurs 
den erfohlagen. Diele Bürger fprangen über die Mauer, und 
retteten fih durh Schwimmen; auch der Befehlöhaber des 
Orts entkam auf-diefem Wege. Der Berräther Simple ging 
in der Folge, mit einem Empfehlungsichreiben des Herzogs 
von Parma verfehen, nad) Spanien; und der Berluft von 
Lier feste die benachbarten Städte Antwerpen, Mecheln und 
ſelbſt Brüffel manhen Beunruhigungen aus, 
. Der Herzog von Parma hatte ſich nah der Eroberung 
von Dudenarde nah Weftflandern gezogen, das ſtändiſche 
Schiller’ Aðd fall der Niederl. IL 9 
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Lager bey Gent anzugreifen ; aberer fand es fo gut verfchangt, 
daß er fi, ohne etwas dagegen unternommen zu haben, wie: 
der zurüdzog. Er eilte hierauf mit einem Theile feines Heeres 
nah Seeflandern, um die Bereinigung von 1500 deuticden 
Reitern, welche aus Frankreich über Eulais bey Dünkirchen 
angefommen waren, mit dem Corps des franzöfifchen Be: 
fehishabers Grafen Rochepot, der ihnen entgegen gegangen 
war, zu verhindern. Aber er Fam zu fpät. Die Vereinigung 
war bereits zwifchen Dünfirhen und St. Winorbergen er: 
folgt. Unmuthig über dad Mißlingen feines Plans griff er 
die vereinigten niederländifhen und franzöfffihen Truppen 
(2. Auguft) unter den Mauern von WBinorbergen an. Das 
Treffen dauerte den ganzen Tag, und ward am folgenden 
Morgen erneuert. Beyde Theile fochten mit großer Tapfer: 
keit; aber die vortheilhafte Stellung der Verbündeten und 
das ungünftige Terrain hinderten die Königlichen, Fortſchritte 
zu machen, und der Herzog von Parma 3098 ſich endlich 
mit Verluſt von einigen hundert Mann zurück. Auch die 
Verbündeten hatten einen nicht unbedeutenden Berluft er 
litten. 

Kurz nach diefem unentfheidenden Gefecht erfolgte die 
Vereinigung der Spanier. und Staliener mit dem Föniglichen 
Deere. Der Herzog’ von Parma befhlof, die dadurch erlang> 
te Uebermacht fogleich zu benugen, und das franzöfifch: nies 
derländifche Heer zu überfallen, welches nach dem Treffen bey 
Minorbergen, 7000 Mann zu Fuß und 800 Reiter ftark, bey 
dem Dorfe Lievenshout, zwey Meilen von Gent, ein Eager 
bezogen hatte. Glücklicher Weife erhielt der Befehlshaber, 
Graf Rochepot, noch zeitig genug Nachricht, daß der fönigs 
lihe Feldherr mit 24,000 Mann zu Fuß und 4000 Reitern 
gegen ihn im Anzuge fey, und da er zu ſchwach war, ed mit 
einer fo ſeht überlegenen Macht aufzunehmen, fo traf er ſo⸗ 
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gleich Anftalten, fih unter: die Kanonen von Gent surüg, 
zu ziehen. 

Als der Herzog von Parma dur den auf Kundfchaft aus, 
gefandten Hauptmann Sabrera die Nachricht erhielt , daß der 
Feind entichloffen fey,, mit Anbruch des folgenden Tages fein 
Lager zu verlaffen, und den Rückzug nad Gent anzutreten, 
ließ er das ganze Heer mit Zurücklaſſung des Gepäckes bey 
Dudenarde in Marſch fesen. Georg Bafta, Antonio Dlivern 
und Delmonte eilten mit einem Haufen reitender Büchſen— 
ſchützen und einigen Fahnen Fußvolks, welche auf Padpferde 
gefegt wurden, voran, um nebft dem Warquis von Roubair, 
welcher ebenfalls mit einer Abtheilung Reiterey fon um Mit: 
ternacht aufbrad, den Feind ſo lange zu beichäftigen und aufs 
zuhalten, bis dad Haupteorps unter Mondragone und Paz 
beranfommen könne. Indeß war Öraf Rochepot ebenfalls aufs 
gebrochen, und hatte: jeinen Rüdzug in der beiten Ordnung 
angetreten. Vergebens verjuchten Roubair und Delmonte, 
ihn in ein Gefecht zu. verwideln, er vermied forgfältig jeden 
Aufenthalt, und errreihte Gent ohne Verluſt, ſtellte fein 
Eorps hinter einer Wagenburg im Angefichte der Stadt auf, 
und befegte eine benachbarte Anhöhe. Kurz darauf lungte der 
Herzog von Parma mit..der Elite feined Heers an, und troß, 
der vortheilhaften Stellung des Feindes befahl-er fogleich den 
Angriff (29. Auguf). Einige von den Verbündeten befegte 
Häufer und Mühlen wurden weggenonmen, und die Wagen: 
burg beftürmt. » 

Bey den erften Kanonenſchüſſen eilten der Herzog von 
Anjou und die Prinzen von Oranien und Espinvi, welche 
fi) damahls nod) zu Gent befanden, aufden Wall, um Augens 
zeugen ded Kampfs zu feyn, und die nöthigen Befehle zu 
ertheilen. Die Kanonen von den Wällen donnerten auf, die 
Epunter berab, und das Treffen entbrannte. mit der größs 
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fen Hefligfät. Der Prinz von Drawien fürdhtete , der fpa- 
nifche Feldherr möchte Die Abficht haben, über die Schelde 
zu feßen, und eine Invafton in das fette und fruchtbare Waas—⸗ 
land zu verfuhen. Aus Borficht zog er deßhalb die ganze 
ftändifhe Neiterey, bis auf ein Paar Schwadronen, aus dem 
Treffen in die Stadt, um gleich über die Brüde und dem 
Feinde entgegen eilen zu können, wenn diefer den beforgten 
Webergang wagte. Lesterer erfolgte jedoch nicht, und die 
Spanier zogen ſich, nach mehreren fruchtlofen Angriffen, in 
der beften Ordnung nach Dudenarde zurüd. Sie follen in 
diefem Treffen 2000 und die Verbündeten 800 Mann einges 
büßt haben. Strada aber gibt den Verluſt der erfteren nur 
auf 200 Köpfe an. Man hat den Derzog von Parma ges 
tadelt,, daß er den Kampf nicht mit gehörigem Nachdruck uns 
terhalten habe. Er felbft fagt darüber in feinem Bericht an 
den König: er würde das ganze Corps der Verbündeten vers 
nichtet haben, wäre ed nicht von der föniglichen Reiterey zu 
ungeflüm verfolgt, und a. zu nahe an die Mauern Gents 
gedrängt worden. 

Nach dem Treffen zogen fih Anjou und Dranien (Gept.) 
mit dem verbündeten Heere über die Schelde nah Denders 
monde, und von da nach Antwerpen zurüd, wo man den 
Truppen einige Erhohlung verftattete. Espinoi aber blieb 
in Gent. “ 

Die fpanifhe Kriegsmacht in den Niederlanden war durch 
die erhaltenen Verſtärkungen, in der Mitte des Herbſtmo— 
naths bis zu einer Stärke von 60,000 Mann *) angewadhfen, 
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*) Meteeren theilt eine, von einem fpanifchen Befehlshaber, Nat⸗ 
mens Petro de Colonia unterfchriebene Lifte der einzelnen Regi⸗ 
menterfund Corps diefes Heers mit , welche in mehrerer Rück⸗ 
ſicht intereffant iſt. Hier iſt fie: 
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deren monathlicher Sold 700,000 Gulden betrug. Die übri> 
gen Kriegskoſten wurden auf mehr ald 300,000 berechnet. 
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244 Bahnen 56,965 Mann. 


Der Aufwand für das Hauptquartier allein ward monath 
lich zu 12,000 Gulden angefdlagen. Der König übermad: 
te zu diefen Koften jährlich zwey Millionen, welde für 
Spanien verloren, und doch, mit Einfchluß der niederläns 
difhen Steuern, zur Beftreitung der Ausgaben welche 
der unglüdlihe Krieg veranlaßte,, nicht hinreichend waren. 

Auch die zu Antwerpen verfammelten Generalftaaten 
hatten auf die BVorftellungen des neuen Chefs der Res 
gierung die demfelben bemwilligten Kriegsfubfidien bis auf 
vier Millionen erhöht, um ihm dadurd die Mittel zu der 
fo nöthigen Verſtärkung der Kriegsmacht zu verſchaffen. Sie 
erhielt auch in kurzer Zeit einen fehr bedeutenden Zuwachs 
durch 4000 Franzofen und 3000 Schweizer, welche unter 
dem Marſchall Biron, dem Herzog von Montpenfier und 
andern vornehmen Befehldhabern, im November über Ealais 
bey Dünfirhen anlangten. 

Die gegenwärtige. Stärke der beyderfeitigen Deere ließ 
entiheidende Begebenheiten erwarten. Aber fie erfolgten 
nicht, und beyde Theile begnügten ſich mit der Eroberung eis 
niger unbedeutenden Plätze. Die Jahreszeit war fihon zu 
weit vorgerückt. Unter ‘dem Deere ded Herzogs von Parma 
verbreiteten fi anſteckende Seuchen, welche beſonders von 
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Leichte Reiteren, Spanier, Italiener _ 
Schüsen 37 Gornetten 3187 Mann. 
Niederländer, Speerreiter, Schügen 
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3737 Mann. 


Man fieht aus diefer giffe die außerordentliche Verſchieden⸗ 
heit der Stärke der damapligen Regimenter und einzelnen Fahnen. 
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den neu angekommenen, des rauhen und feuchten Himmels 

„ungewohnten Spaniern und Italienern viele in s Grab ſtreck⸗ 
‚ten. Dazu kamen Mangel an Subſiſtenz und. andere Wie 
derwärtigfeiten, welche ihn nöthigten, feine Truppen die Wins 
.terguartiere beziehen zu laffen. 

| Das franzöfifch » niederländifche- Heer fitt nicht weniger 
durch Mangel und Krankheiten, ald dad. fpanifche,. und es 
fehlte dem Herzoge von Anjou, trog der ihm bemilligten 
Subfidien, fo fehr an Gelde, daß man die franzöſiſchen Sol⸗ 
daten auf eine ſchimpfliche Art betteln fah. 

Sn den nördlichen ‚Provinzen. hatten die. Fortſchritte bey⸗ 
der Theile während Des dießjährigen Feldzuges fh, fat das 
Gleichgewicht gehalten. Im Heumonathe belagerte Verdugo 

‚mit einem Corps von 4 bis 5000 Mann die Statt Lochem 
‚in der Grafſchaft Zütphen. Um ihn von diefer Unternehmung 
„abzuziehen, verbrannten einige Fahnen Weſtfriesländer drey⸗ 
fig Kirchfpiele in den. Landchen Twente und Drente, eine 
unnütze Grauſamkeit, welche auf Verdugo keinen Eindruck 
machte und zu nichts diente, ald die Verwüſtung des Landes 
‚zu: vermehren, , Berbugn. ‚erhielt, Berftärfung aus Brabant, 
welche. ihm, Manns feld und Hautepenne zuführten, und der 
Mangel i in ‚der belagerten Stadt ‚war ſchon auf'd Höchſte ges 
ſtiegen; dennoch gelang es den Grafen Hohenlohe und Phi⸗ 
lipp Wilhelm von Naſſau, ſie zu entſetzen, da ſie ſchon im 
Begriffe ſtand, ein Raub des Feindes zu werden (22. Sept.). 
Dagegen ging wenige Tage zuvor, in der Nacht vom 16. 
auf den 17. des Herbſtmonaths, die Stadt Steenwik, wel⸗ 
he ſich ein Paar Jahre vorher fo tapfer gegen den Grafen 
Renneberg vertheidigt hatte, durch einen Ueberfall an die 
Koöniglichen über. Der ſpaniſche Oberſt Taſſis führte die Uns 
ternehmung aus. Gin verrätherifher Landmann, welcher den 
glücklichen Erfolg mit feinem Leben verbürgte, zeigte ihm 
eine Stelle an der Ooftpoorte, wo man den Graben durch⸗ 
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waten Eonnte. Alfed gelang nad) Wunſch, und die Stadt be; 
fand fih in den Händen der Spanier, als fie faum die Wafs 
fen zu ihrer-Bertheidigung ergriffen hatte, Die Ständifchen 
hatten ſich während diefer Zeit ebenfalld einiger Städte und 
Schanzen bemeiftert. Ein glückliches Ereigniß für fie war die 
Sefangennehmung des tapfern Parteygängers Martin Schenk, 
welcher ihnen auf einer Reife von Kanten im Cleviſchen in 
die Hände fief, Er mußte lange Sefangener bleiben, und 
-feine Freyheit durch ein großes Löfegeld erfaufen, 

Ehe wir die Gefhichte diefes Jahres befchliegen, fey es 
erfaubt, noch eine Merfwürdigkeit anzuführen, wodurd ſich 
dasfelbe in der Geſchichte der Cultur und der Wiſſenſchaften 
ausgezeichnet hat. Dieß war die Einführung des, auf Ber 
anftaltung Papſts Gregor XII, durch Aloyſius und Anton 
Lilius verbefierten Kalenders. Die Fathofifhen Staaten Eu 
ropa’s nahmen ihn ohne Bedenken an; aber der unduldfame 
"Daß der Proteſtanten wider Alles, was von Nom ausging, 
‘eine Folge der Üderfpannten Religioftät jener Zeit, — welche 
indeg, wie nachtheilig fie auch immer einer höhern Ausbil 
dung des Menſchengeſchlechts feyn mochte, doch der damahligen 
_ Generation einen Charakter gab, der in der Indolenz der fpäte, 
‚ren Geſchlechter faſt ganz untergegangen ift, — verweigerte die 
"Annahme desfelben, Ein Theil der vereinigten Niederlande, 
nähmlich die Prosinzen Brabant, Flandern, Holland und See 
land führten, auf die Vorftellungen des Herzogs von Anjou 
ebenfalld den neuen Gregorianifchen Kalender ein; aber Gel: 
dern, Friedland, Utrecht, Ober: Mffel und Grönningen bes 
hielten noch bis zum Sahre 1700 den alten Sulianifchen bey. 


Friedrich von Schillers 


‚sämmtliche Werke. 
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Vier und drerßigſter Theil, 
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Abfalls der Niederlande von der ſpaniſchen Regierung 
vi Theil 


Fortgefegt von Earl Curths. 
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Gratz, 1834. 
Bey Joh. Andreas Kienreid. 
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9. 
Antwerpen's Gefahr und Rettung, 
| 1583. 


Die Begebenheit, welche jetzt erzählt werben foll, gewährt 
einen erfreufihen Beweis, daß dem Menichen Kraft gegeben 
ward, ſich jeder unrechtmäßigen Gewalt zu entziehen, und 
die Feffeln, welche ein herzlofer Despot, wie übermüthig er 
auch immer feyn möge, ihm bereitet, zu zerfprengen; wenn 
er nur Muth hat, jene Kraft zu entwideln und aufzubies 
then, und einen ehrenvollen Tod einem Leben voll Schande 
und Herabwürdigung vorzuziehen. Aber beftätigt nicht die 
Geſchichte diefed ganzen wunderbaren Krieges, wovon das 
gegenwärtige Ereigniß nur ein Moment ift, dieſe tröſtliche 
Wahrheit? 

Als die empoͤrten Eimsoßner Hatwerpen an jenem vers 
hängnißvollen 18. März; (1582), da der Meuchelmörder Jau⸗ 
regui den Prinzen von Oranien verwundete, voll Argwohn 
und Erbitterung wider die Franzoſen, die ſie für die Urhe— 
ber der Frevelthat hielten,‘ ausriefen: das iſt eine Bartho⸗ 
lomäusnacht! ſchien ihnen ein ahnendes Vorgefühl von dem 
Schickſale, welches ihnen zehn Monathe fpäter bereitet ward, 
diefe Worte eingegeben zu haben. Zwar war es feine Bars 
tholomäusnadht, was der Ehrgeiz des Herzogs von Anjois 
über fie verhängt hatte; aber wäre es ihm gelungen, fein 
Vorhaben durdzuführen, fo würden die Nefultate nicht viel 
minder fchauderhaft für fie geworden feyn, als die Folgen der 
großen Mordnacht für die Hugenotten. 


= 138 ⸗ 


Seit dem unentfheidenden Gefecht bey Gent, im Auguft 
des verfloffenen Jahres, hatten fih Anjou und Dranien zu 
Antwerpen aufgehalten. Die franzöfiihen Truppen waren 
eit dem größten Theild unthätig gewefen; aber in der Nacht 
des 1. Januars (1583) bemächtigten fie fi durch einen Ueber⸗ 
fall des Städtchens Eindhofen. Bierzehn Tage fpäter (14, 
15. Sanuar) fah man in der Gegend von Antwerpen mehrere 
taufend Franzoſen und 4000 Schweizer eintreffen, welche, wie 
es hieß, zur Verfolgung der bey Eindhofen erlangten Bor« 
theile beftimmt feyn ſollten. Sie bezogen bey dem Sleden 
Bourgerhout nahe bey der Stadt ein Lager, und ein großer 
Theil der Franzoſen befand aus Udeligen, wovon ſich viele 
zum Herzog in die Stadt begaben , in der Abſicht, wie es 
ſchien, ihm ihre Ehrerbiethung ‚zu. bezeigen. Andere ſchlichen 
ſich heimlich als Bediente verkleidet herein, und wurden mit 
Gewehr verſehen. 

| Den Tag: nad der Ankunft der un, 16. Sanuar) 
verbreitete ih unter den Einwohnern Antwerpen’d das Ges 
rücht: die Franzofen wollten fi der Stadt; als ein Unter« 
pfand für ihre rücftändigen Soldforderungen bemächtigen,, 
und ‚würden deßhalb in der nähftfolgenden Naht das Kro⸗ 
nenburger Thor, das nächſte an der Wohnung, ded Herzogs, 
forciren. Villers, des Prinzen Hofprediger, hinterbradte 
dem Stadtrath diefe Nachricht, welche in ſo fern gegründet 
war, daß die franzoſiſchen Truppen wirklich Befehl erhalten 
hatten, während der nachſten Nacht das Kronenburger Thor 
zu beſetzen, und durch dasſelbe eine Anzahl Kriegsleute in 
die Stadt zu laffen.. Der Bärgermeifter Peter von Aloſt bes 
gab ſich auf. Villers Bericht zum. Herzoge, und bath ihn im 
Nabmen des Raths, zu erlauben, das man zur Beruhigung 
der Ginwohner die Ketten, womit zu der Zeit gewöhnlich die 
Straßen während der Nacht verſchioſſen wurden, etwas früs 
ber als gewöhnlich vorlegen, und Laternen aushängen. bürfe, 
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Der Herzog gewährte die Bitte, um feinen Verdiicht zu ers 

regen, und erfuchte den Bürgermeifter: nicht an ungegrüns, 
dete Gerüchte zu glauben, aud die Bürger zu beruhigen, 
und fie feines Schußed und Wohlmollens zu verfihern, Die 
Bürger trauten jedod der fürftlihen Zuficherung nit, fie 
hielten die ganze Nacht bindurd die genauefte Wache, und 
der geheime Plan, wozu nur der Herzog und einige feiner 
Bertrauteften den Schlüffel hatten, Fonnte nun während dies 
fer Nacht nicht vollzogen, fondern die Ausführung. deöfelben 
mußte bid zum folgenden Tage audgefeßt werden, 

Mit Anbruch desfelben (17. Januar) lief abermahls ein 
Gerücht umher, die Franzofen würden ſich noch vor Abends 
eined Thores bemächtigen. Die Bürger hielten defhalb die 
Thore gefchloffen, und ein Öffentliher Aufruf geboth allen 
Sranzofen, die Stadt zu räumen. Sogleich ließ der Herzog 
den Rath und die Bürgeroberften vor fich fommen, bezeigte 
ihnen feine Unzufriedenheit über die Verbreitung der falfchen 
Gerüchte, und befahl, na dem Erfinder derfelben zu for« 
fhen und ‚ihn zur Strafe zu ziehen, wobey er die Vers 
fiherung. wiederhohlte, daß die Stadt nichts zu befürdten 
habe. Dennod blieben die Thore verfchloffen und die Stra. 
fen gefperrt. es 
Nach der Ausfage der Franzofen wollte der Herzog an 
diefem Tage über die bey Bourgerhout verfammelten Trups 
ven die Mufterung halten. Auch fhienen alle Anftalten dies 
ſes Vorgeben zu beftätigen. Ja alle Zweifel mußten ſchwin— 
den, ald der Herzog ſich in eigener Perfon zum Prinzen von 
Dranien begab, und ihn erfuchte, fein Begleiter bey der Mus 
fterung zu ſeyn. Der Prinz, fhon vorher durch einige Hugenots 
ten gewarnt, lehnte die Einladung des Herzogs ab, und ents 
ſchuldigte fih mit dem ungeftümen. Wetter und feiner geſchwäch⸗ 
ten Öefundheit, Zugleich gab er dem Herzog zu verftehen: daß 
die Antwerper, wie jeded andere Volk, welches eben erft die 
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Freyheit errungen habe, fehr mißtrauifh wären; daß viele 
von ihnen glaubten, er werde aus dem Thore reiten, um 
mit feinem ganzen Kriegsvolk wieder zu fommen, und daß 
ed, um diefem Argwohne nicht neue Nahrung zu geben, am 
beften feon dürfte, wenn er die Mufterung noch aufſchöbe. 
Der Herzog erwiederte mit einem bedeutenden Läheln: „Die 
Umſtände verftatteten Peine Verzögerung feines Borhabens.« 
Er hatte Recht, der Zunder glühte fchon auf der Mine, und 
ed durfte Feine Zeit verloren werden, wenn fein großer Plan 
gelingen follte, 

Früher ald gewöhnlich ward bey Hofe gefpeift, und nad 
aufgehobener Tafel, um ein Uhr Mittags, ftieg der Herzog 
‚Mit feinen Begleitern zu Pferde. Alle Ketten vor den nad 
dem Kipdorfer und rothen Thore führenden Straßen muß» 
ten geöffnet werden, da man, wie ed hieß, nicht wiffen Fönne, 
zu welhem Seine Hoheit hinaus reiten würden. 

Endlich erfcheint er von einer Menge franzöfifher und 
niederländiiher Edelleute begleitet, und in feinem Ges 
fofge die franzöfifhen und SchweizersGarden. Der Herzog 
war fehr freundfih und grüßte die Zufchauer mit großer Der: 
ablaſſung; aber dennoch ſchöpften einige von neuem Verdacht, 
da fie wahrnahmen, daß mehrere franzöfifhe Edelleute einen 
Harnifh unter dem Oberkleide trugen. „So ließe ſich wohl 
ein Thor erobern !« rief eine Stimme aus dem Haufen; doch 
die meiften, entzüdt über die Freundlichkeit ihres neuen Res 
genten , adhteten nicht darauf. 

Er flug mit feinem Gefolge die Straße nah dem Kip⸗— 
dorfer Thore ein, welches ihm die Bürgeroberften Sacob de 
Ia Salie und Adrian Virendäl mit großer Ehrerbiethung öff- 
neten. Die Bürgerwahe fand mit entblößten Häuptern da. 
Sie war nicht ſtark, denn viele der Wahhabenden waren 
nach) ihren Wohnungen, zum Theile in entfernte Quarties 
ve der Stadt, gegangen, um zu Mittage zu eflen. Bor 
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und auf der Brüde bildete die Leibwache des Herzogs zwey 
Keihen, und ließ ihn mit feinem Gefolge durchziehen. Bor 
dem Thore erwarteten ihn zwey Eornetten Reiter, welche wie 
zu feinem Empfange aus dem Lager berbeygerüdt waren, 
Sobald er mit dem Herzog von Montyenfier, Grafen von 
Saval und einigen Andern über die zweyte Zugbrüde hinaus 
it, ruft einer aus dem Gefolge, indem er die Brüde er. 
reicht: „Jambe rompue!« und ftellt fih, ald habe ihn ein 
Pferd befhädigt. Hundert Stimmen wiederhohlen diefe Worte, 
Sie find das verabredete Zeichen, und ein abgefchoflenes Feu⸗ 
errohr gibt den Truppen im Lager die erwartete Loſung. Das 
Gefolge auf der Brücke wendet um. Die Reiter Rürzen her⸗ 
an. Ein Bürger: Sergeant, Nahmensd Kaifer, der ſich dem 
angeblih Befhädigten gutmüthig nähert, um ihm Beyftand 
zu deiften, wird verwundet; und die Begleiter des Erfteren 
fallen über die Bürgerwache her, und ermorden oder vers 
wunden Seden, der ſich nicht rettet. Auch der Bürgeroberft 
Virendal wird niedergehauen, und das Thor eingenommen. 
Der Gefhichtfchreiber de Thou, weicher feinen höchſten In» 
willen über diefen Auftritt äußert, behauptet : die Geſchichte 
habe glüdlicher Weile den Rahmen defien , der die fhimpf- 
lihe Rolle des Beihädigten gefßielt, nicht aufbewahrt; aber 
wahrfheinlid wußte er ihn, und verfehwieg ihn nur aus 
Schonung gegen die Familie; denn die niederländifchen Ges 
fhichtfchreiber nennen einſtimmig den Grafen Rocepot. 
Während der eben erzählten Begebenheiten an der Brüde 
war auch dad ganze franzöfifhe Lager.in Bewegung gekom⸗ 
men, und fhon eilten 600 Speerreiter und 300 Mann zu’ 
Fuß mit fliegenden Fahnen, wie zur Beftürmung einer 
feindlichen Stadt herbey. Der Herzog rief ihnen. zu: Mar- 
ches, mes enfans, marches et ue pilles point! La ville 
est a nous. Alled drang jet durch das Kipdorfer Thor in. 
die Stadt, Man bemächtigt ſich des Geſchützes auf den. 
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Wällen, und richtet es auf das Innere der Stadt. inige 
Daufen wenden fih rechts, andere links, nad) dem Kaiſer⸗ 
und rothen Thore. Bon da ftrömen fie mit wi.dem Getüm« 
mel dur die Straßen nad dem Murfte hin. Ueberall ers 
tönt das Geſchrey: Ville gagnee! — Vive la messe! — 
Tue, tue! — La messe et le Duc! Andere riefen: Nous 
sommes amis! Die fanguinifiden Sranzofen find ihrer Erobe⸗ 
rung gewiß, und zum Zeichen ihred Sieges ſtecken fie ein 
Haus am Thore in Brand, 

Der emporfteigende Raub war dad Signal, welches der 
Herzog mit Ungeduld erwartete. Es benachrichtigte ihn von 
der Befisuahme ded Thored. Zufrieden wandte er ſich jegt 
an die Herren feines Gefolge, welche noch nit von dem 
©eheimnig und der Beranlaffung diefed unerwarteten Auf: 
trittö unterrichtet waren. Er erklärte ihnen, daß fein Wille 
fey, fi in den Befig der Stadt Antwerpen zu feßen, wozu 
politiihe Gründe ihn zwängen; denn ed fey endlich Zeit, dem 
Schattenbilde feiner bisherigen Gewalt in den Niederlanden 
Dealität zu geben. Mehrere in der Gefellihaft, befonders 
Montpenfier, Laval und ſelbſt Biron fohienen die Unterneh» 
mung nicht zu. billigen, und äußerten Zweifel an einem glück⸗ 
lichen Ausgang. Aber der Herzog fuchte ihre Beforgniffe 
durch die DVerficherung zu zerftrenen, daß er ſchon Über 4000 
Mann in der Stadt habe, und die Befignahme derfelben 
nicht mehr zweifelhaft ſey. 

Und in der That waren die eindringenden Franzoſen noch 
bis jetzt auf kein Hinderniß geſtoßen, ſie hatten nirgends 
Widerſtand gefunden, alle Gefahr ſchien vorüber; ſie hielten 
fih für Herren der Stadt, und fingen ſchon an, fi hier 
und dort der Plünderung zu überlaſſen, — als plöglid auf 
eine höchſt unerwartete Art die ganze Scene ſich ändert, und 
Alles eine andere Wendung nimmt. Die Bürger, überraſcht 
und erftaunt über das Getümmel der zurückeilenden franzö⸗ 


ſiſchen Krieger, wußten fi Anfangs den Zufammenhang nicht 
zu erklären, und viele glaubten im erften Augenblide, es fey 
zwifchen den Hugenotten und Katholiten im Gefolge des 
Herzogs ein Streit entſtanden, welches nicht felten der Fall 
war. Wie Fonnten fie auch an eine ſolche Treulofigkeit, an 
eine fo ftrafbare Verlegung heilig befhivofner Pflichten glaus 
ben? Aber ald fie endlich fahen, daß mehrere Einwohner nie» 
dergehauen werden, daß der Tumult immer größer wird, 
daß man anfängt, die Häufer zu plündern, und Anftalt madt, 
fih an der Börfe zu vergreifen: da ftellt fi ihnen auf ein 
Mahl die Begebenheit in ihrer vollen Wahrheit dar. Gie 
fehen, daß ihr Eigenthum, ihr Leben und ihr theuerfted Gut, 
die Sreyheit, in Gefahr find; das Andenken der von den 
Spaniern zwey Mahl erlittenen Grauſamkeiten ſchwebt ihnen 
vor, und von reinem Bürgerſinn und dem Geiſte der Frey» 
heit, wodurd fi Antwerpen vor allen Städten Brabants 
durch alle Perioden der Revolution ausgezeichnet hatte, bes’ 
ſeelt, beſchließen fie, den theuern Herd des Waterlandes auf 
das Aeußerſte zu vertheidigen. Die Lärmtrommel raufht. Die : 
Sturmgloden tönen. Jedermann fliegt zu den Waffen. Viele 
faßen eben beym Mittagsmahle; aber fie verlaffen es, und 
fhließen fi ihren Brüdern an, mit vereinter Kraft den ges 
neinfhaftligden Zeind zu befämpfen, 

Unter deneu, welche ſich zuerft den eingedrungenen Erahe 
zofen entgegen warfen, befand fih Philipp von Schonhofen, 
welcher den Herzog aus der Stadt begleitet hatte, aber beym 
erften Ausbruch des Getuͤmmels dahin zurüdgeeilt war; der 
Stadtwahmeifter Balthafar Was, Reinier Michaut und Gas 
par Härmacher, Sergeant» Major, der an Schonhofens Geite 
erhoffen ward, ald er eben beſchäftigt war, die Ketten vor 
den Etrafen wieder zu fahließen. Das Beyſpiel diefer Hel— 
den belebt den Eifer der Uebrigen. Sie wiederjegen fid) Ans 
fangs einzeln und ohne Ordnung, fo wie fie auf dem Kampf⸗ 
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platze erſcheinen, dem Feinde. Bald aber rücken ganze Fah⸗ 
nen, von ihren Hauptleuten geführt, in geſchloſſenen Glie⸗ 
dern daher. Die Nationalvorurtheile der verſchiedenen Völ⸗ 
kerſchaften, welche der Handel in Antwerpen vereinigte, aller 
unterſchied religiöſer und politiſcher Meinungen, alle Pris 
vatverhältniffe, alles einfeitige Intereffe, — werden vergeflen 
beym Anblide der gemeinjchaftlihen Gefahr, und das Wort 
Bürger, mit welhem ſich hier ein Jeder begrüßt, iſt der Tas 
fisman, der alle Kräfte vereinigt, und alle Herzen verbins 
det. Jeder Augenblic vermehrte die Zahl der Vertheidiger, 
und mit ihnen den Widerftand , und bald wurden die Frans 
zofen in allen Straßen angegriffen und muthig. befämpft., 
Man drängte fie hier und dort zurüd, und entriß ihnen die 
errungenen Vortheile wieder. Der Muth der Bürger wuchs, 
als dad Glück fie begünftigte. Ed gab mehrere unter ihnen, 
welche ftatt der Kugeln die filbernen Knöpfe ihrer Wämſer 
oder Geld, welches fie rund Fäueten, in die Gewehre ladeten 
und abfhoflen. Eine Partey machte Fervagues, der mit eis 
ner großen Anzahl Eranzofen in der Stadt zurüdgeblieben 
war, vielleiht, wie man vermuthete, um den Prinzen 
von Dranien aufzuheben, in der Abtey St. Michael zum 
Gefangenen. | 

Der Prinz, welcher auf der entgegen gefekten Seite ber 
Stadt wohnte, wußte Anfangs gar nichts von dem, was vor» 
fiel, und auf die erften Nachrichten davon, hielt er den ganz 
zen Vorgang für nichts mehr, ald einen durh Mißverſtänd⸗ 
niffe entftandenen Auflauf, Als er aber ſelbſt auf dem 
Kampfplage erfhien, und nicht länger an der böfen Abficht 
der Franzofen zweifeln Fonnte, ermunterte er die Bürger zum 
tapfern Widerftande, 

Dad Gefecht dauerte fort. Eine Anzahl Bürger beſetz⸗ 
te die Schügenhöfe, andere warfen fih in die Häuſer, 
und fenerten. aus denfelben mit großer Wirkung auf den 
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Seind. Bald bemachtigten ſie ſich des Geſchützes wieder. 
Alles legt Hand an. Selbſt Matronen und Jungfrauen 
foannen ſich vor die Feuerſchlünde, und helfen fie dahin 
ſchleppen, wo die Noth am größten iſt. Mitunter ſah man 
neben den ernſthafteſten auch äußerſt burleske Scenen. Eis 
nen Bäcker trieb der Patriotismus ganz nackend aus ſeinem 
Brotgewölbe hervor. Er mifchte ſich unter die ‚KRämpfenden, 
ſchlug mit ſeinem Schieber einen Reiter vom Roſſe, und da 
er ſich verfolgt ſah, ſchwang er ſich auf deſſen Pferd und 
fprengte davon. 

Die feindliche NReiterey warb in eine entſetzliche * 
verwickelt. Vorn durch die wieder vorgelegten Ketten, zu 
beyden Seiten von den Däufern, und im Rüden von ihren 
eigenen Streitgenoffen eingefchloffen , ward fie durch die 
Seuerfchlünde, welche unaufhörlih auf fie hereindonnerten, 
mit Roß und Mann zerfchmettert, und fand kein Entrinnen 
aus diefem offenen Grabe, Kein befleres Schickſal hatte das 
Fußvolk. Der ftolje Siegestraum hatte fih in Muthlofigkeit 
verwandelt. Ohne Anführer, von aller Hoffnung eines glück⸗ 
lihen Erfolges plößlich verlaffen, verfucht ed fih nah dem 
Kilvorfer Thore zurück zu ziehen, aber von allen Dächern, 
aus allen Fenftern flog unter gräßlihem Geſchrey und Ge 
tümmel ein dichter Hagel von Kugeln, Dachziegeln, Stei⸗ 
nen, Klögen, Bänken, Stühlen und Tiſchen auf die Haup⸗ 
ter der Weichenden herab. Sie geriethen in Verwirrung. 
Es fehlte an Schießpulver. Jeder dachte nur noch auf Ret- 
tung und Flucht. Sie ſtrömen in unordentlichen Haufen 
nah dem Thore zu, und Diele werden in dem fchredlichen 
Gedränge erſtickt und zertreten. Um das Unglü der flüch⸗ 
tigen Menge zu: vollenden, war eben ein Haufe von Schweis 
zern vom Kronenburger Thore , welches er auf Befehl des 
Herzogs befegen follte, aber verſchloſſen fand, nach dem 
Kildorfer Thore zurück gekehrt. Ald die Schweizer hier plöß- 

Schiller's Abfall der Niederl. TIL, 10 
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lich eine Menge von Menſchen heraus ſtürzen ſahen, glaub» 
ten ſie in der uebereilung ‚es wären Bürger, und ſtreckten 
‚ihnen die Speere entgegen. Dadurch wurden Verwirrung, 
Gedränge und Niederlage unter den Fliehenden vermehrt. 
Die Bürger hatten fih zum Theil in die nähften Häufer 
am Kildorfer Thore geworfen, und fchleuderten von dort 
aus ihre Kugeln unter die dichte, dem Thore zu drängende 
Maffe der Feinde. Bald häuften ſich die Leihname fo fehr, 
daß fie anderthalb Mann hoch im Thore Tagen, und den 
Ausgang verfperrten. Todte und Halblebende waͤlzten ſich 
unter einander in ſchrecklicher Vermiſchung. Viele Reiter 
und Fußgänger, welche keinen Ausweg zur Flucht ſahen, 
warfen fih vom Wall herab ins Wafler, um ſich durch 
Schwimmen zu retten; aber fie ertranfen zum Theil oder 
wurden im Waſſer erfhoffen. Thyane, der Befehlshaber 
von Aloſt, Fam glücklich durch dad Waſſer, aber am andern 
Ufer firedtte ihn eine Kugel zu Boden. | 

Mehrere Niederländer, welche den Herzog aus Ehrers 
biethung begleitet hatten, Fehrten, mie Philipp von Schons 
hofen fogleih nah der Stadt zurück, ald das lingemitter 
losbrach. Graf Juſtin von Naffau, Draniend natürlicher 
Sohn, welcher auch unter den Begleitenden gewejen war, 
rettete ſich mit feinem . Gefolge in einen — und ent⸗ 
ging dadurch der Gefahr. 

Der Herzog, ohne alle Nachrichten ink der Stadt, 
fhmebte fange in Ungewißheit über den Ausgang ded Unter: 
nehmensd. Als er ſah, daß das Gefhüs von den Wällen 
nad) außen herab die anrüdenden Schweizer begrüßte, fing 
er an jweifelhaft zu werden, und entfernte fih außer dem 
Kanonenſchuß. Doch gab er die Hoffnung nicht auf, und 
hielt Anfangs felbft die vom Wall Springenden für Bürger, 
bis er ſich endlich überzeugen mußte, daß es feine eigenen 
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Leute - waren; worauf 7 TURN und von —— 
ind Lager begab. 

Als in der Stadt fein Granofe mehr Widerſtand leiſte⸗ 
te, wagten es verſchiedene Bürger, über die Todten im 
Thore wegzuſteigen, und die äußerſte Zugbrücke aufjuzies 
hen, welches ihnen auch gelang, und die Franzoſen waren 
nun ganz von der Stadt abgeſchnitten. Jetzt räumte man 
das Thor von den todten Leichnamen; viele, die noch leb⸗ 
ten und krampfhaft den Kopf emporhoben, um Athem zus 
fhöpfen, wurden unter ihren grauenvolfen Umgebungen her⸗ 
Borgezogen, und erhielten Pardon. : Die Bürger -verfchöner« 
ten ihren erfochtenen rühmlichen Sieg durch Menfchlichkeit, 
Keinem Franzöfen, den man nöd in der Stadt fand, ges 
ſchah etwas Leides, und man begnügte ſich, ſie zu Gefats 
‚genen zu machen. Viel ſollen Oraniens Vorftellungen ’gu 
dieſer Mäßigung und Hümanität mitgewirkt haben. u 

Nach verſchwundener Gefahr erfholl die ganze Stadt 
von dem allgemeinen Subel; denn da. war Feiner, der: nicht 
an der Freude Aller Theil genommen, und feinen Antheil 
an dem Siege gehabt hätte. Vol Entzücken umarmten die 
Bürger einander, und mit dankbarem und gerührtem Hers 
zen wünfchten fie ſich gegenfeitig Glück zu der Rettung ihrer 
Familien, ihres Lebens und Eigenthums und des heiligen 
Malladiums- dev Freyheit.Achtzig dieſer republikaniſchen Hel⸗ 
den waren in dem ſchönen Kampfe für das Vaterland gefal⸗ 
fen, und noch verſchiedene andere ſtarben nachher an den 
empfangenen Wunden. Von den Franzöfen wurden 1500 Todte 
in der Stadt gefunden, und''größten Theild: indeine große 
gemeinfhaftlidde Gruberauf. dem Bollmerke verſcharrt. Un⸗ 
ter den Getödteten befanden ſich der Graf non Chateaurour, 
des Herzogs von Biron Sohn, nebft vielen vom Adel, auch 
einige Dugenotten, melde nichts von dem Vorhaben des 
Herzogs gewußt hatten. Weber 1500 Franzoſen, und unter 
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dieſen der. Biichef ven: Conſtance, des Herzogs von Ynnjeu 
Broßalmofenier, wurden gefangen, und in ber. Folge ſämmt⸗ 
lich wieder freygelaſſen. Die ne * nur geringen Scha⸗ 
‚den: gelitten. 

Einen ſolchen Ausgang — — Begebenheit, welche 
die Geſchichtſchreiber mit. dem Nahmen, der franzöfifshen Fu⸗ 
rie oder Muth, bezeichnen, als Gegenſtück zu jener, großen 
Plünderung Antwerpen durch ‚die «Spanier (1576) , melde 
‚fie die fpanifche Furie nennen. Nicht Mangel an Muth und 
Tapferkeit auf Seiten der Franzoſen, ſondern vorzüglich ihre 
zu große Sorgloſigkeit und, Sicherheit, und.der unerwartete 
heftige Widerſtand, welchen fie. fanden, als ſie fchon im ges 
‚wiffen Befige der ‚Stadt zu ſeyn glaubten, veranlaßten das 
‚Mißlingen-der Unternehmung. Schon den Tag zuvor follen 


‚mehrere: Frauzoſen bey den Jumeliexen umbergegangen. jeyn, 


und fich ihre Koftbarkeiten haben zeigen Jaffen, als ob fie 
davon kaufen wollten, aber eigentlich in der Abſicht, fich die 
Behältniſſe derſelben au bemerken, um fie bey der. Plündes 
rung deſto leichter finden zu können ; ſe wee zweifelten ſie 
an einem glücklichen Ausgang. 

Der gleichzeitige niedenländiſche Sedichiſchreiber Me⸗ 
teeren, welcher als Kaufmann in Antwerpen anſäßig war, 
beſchließt die, Erzählung dieſer ſonderbaren, feinen Mitbür⸗ 
‚gern fo. ruhmlichen Begebenbeit, mit einer Bemerkung, die 
ich nicht unterlaſſenkann, in feiner eigenen. derben Sprache bier 
wieder zu geben. ‚Bey dieſem Vorfall, ruft er voll vater⸗ 
lãndiſchen Stohzes aus, zeigte: ſichi's, daß ein Volk, in der 
Freyheit auferzogen und mit: den. Waffen vertraut, tapfer 
und hochherzig iſt, und daß Niemand wüthender kämpft, 
‚is ein Hund. auf feinem eigenen Miſte.“ 
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Da: uAntithige ung herrfaſichn⸗ Geitlubes Berg ans 
Anjou⸗ teng mit ungedulde die Feſſeln, welche ii’ die Kiferk’ 
fülhfige Freyheikoltebe feiner neuen Unkerthanen? und der Invi 
halt des Verträge‘ var Pleffis auflegtenn Anſtalt jener ſtol⸗ 
zen? Augſicht, wer unumiſchrantte Gebietherelnes ſchonen / und 
muchtigein Landes zu werden / mit welchet Tori den nieberlano 
difchen Boden betrat/ muz er jegt nik! Umbillen / wahrneh · 
men), duß ihm kaum eim Schatten von Macht Fl WDeil gen’ 
worden und daß der Oerzog won Brabant: ib 2Graf von 
FRAandern ich! wie cho als in Trubant des Prinzen von 
Oranien? iſt Ber: nit mit orbotatem Schinimer⸗ glänzt. Mm’ 
Hoflaget dieſes Lotztet en ſah man weit zahlreichere Verſamm⸗ 
lungen edler Niederländer, als an dem ſeinen Achtung und! 
Zuͤtrauen zogeneſteeſu den Prinzen: hinz' gegen Lihn und ſei⸗ 

ne Franzbſen fühlte Rernunur uargwohn Ind! Widerwillen. 
Einen nüberzeugenden Beweisdon beyden gab ihm die un⸗ 
glückſiche ⸗ Begebenheit vom’ 18, Marz, wo ihn dasſelbe Volt, 
wolches lihm kurz zuvor als Oberherrn gehuldigt hatte, ohne: 
Bedenken ſeiner Wuth aufgeopfert Haben müde; Hätte ſich 
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nicht Oranien zum Bermittler aufgeworfen. Aber der, wel⸗ 
chem er damahls fein Leben verdanfte, war er nit Herr 
feines Schidfald und feiner Eriftenz in diefem Lande ? 

Zu diefem Verdruße gefellte fih noch ein anderer. Er 
hatte bisher nur geringe Unterflügung von feinem Bruder, 
dem Könige, erhalten, der ihm nie hold und ftetd mit Miß- 
trauen wider ihn erfüllt geweien war; dem die herrfchende 
Hofpartey ſtets anlag, “feine Waffen: diebit wider) bie Feinde. 
der wahren Religion, ald zur Bertheidigung der niederläns 
difchen Ketzer zu gebrauchen‘, und" den man endlich zu übers 
reden ſuchte, daß ed politiſcher gehandelt ſeyn würde, bie 
Niederländer der äußerften oth Preis zu geben; weil fie 
fih dann ihm, ald ihrem einzigen Netter, unbedingt in die 
Arme werfen würden. Unter diefen Umftinden konnte er 
auf feinen Beyſtand en Parig aus, recnen, qhne welchen 
es ihm unmöglich; war die eingegangenen Verpflichtungen 
au, erfüllen, wodurch ·at auch dig Acqhtung der Niederländer, 
beren Zuneigung. ‚gr nicht heſaßperlieren, mußte.. 4; 

r ‚Seinen, Verdruß auf's Hoͤchſte zu treiben, erſchien ger 
rohe jetzt Philipp. di. Mleſſis Mornai, hey dem Prinzen von 
Oranien, aldı Abgeſandter des, Kaͤnigs Heinrich von „Mas 
varra. Der Gegenſtand feinen: Sendung war ein tiefes Ges, 
heimniß; deflo, mehr: beunruhigte Re den Dorzogu melden. 
das Schickſal des Erihersogs: Matthias fürchtete, wen fein’ 
Schwager, der Mararrer, dan. Ehrgaishaben ſollte, über. 
die Niederländer, denen ihn fein Proteſtantimus empfahl, 
bereichen zu wollen. u in a. tnälsssit” alas nen] 

‚Diefe und ‚ähnliche. ſchwermiſthige Morftelungen begleis 
teten ihn auf feiner Meiſe non Sent nach Antwerpen; im Aus 
sun: 158%. Dien augaßı ers endlich: feinen Kummer. in den, 
Buſen einigen Vertrauten, mit: den Neuerung: er wolle 
entweder, dem Gaukelſpiel phantaſtiſcher Hoheit ein - Ende: 
machen, und ſich um unumſchraͤnkten Gebiether in: dieſem 


Sande erheben, oder. es auf immer meiden., Unglücklicher 

Weiſe wären feine Bertrauten lauter Franzoſen, junge uns 

befonnene. Feuerköpfe, Feinde und Verächter der Niederläns 

der: und mißvergnügt, daß der Vertrag von. Plefiis fie von 

den. wichtigſten Staatsäntern ausſchloß. Gelang es ihrem 

Herrn, ſich die unumſchraͤnkte Gewalt zu. verſchaffen, fo ers 

öffnete, ſich auch ihnen ‚eine günſtige Ausſicht zur Erfüllung 

ihrer ehrgeizigen Wünſche, welche ihnen außer dem verfchlof? 

fen blieb. Sie gaben: daher feinem Vorhaben ihren vollen 

Beyfall, und beſtärkten ihn in dem Entſchluß, ſich fügar ge⸗ 

waltſamer Maßregeln zur Ausführung desſelben zu bedienen, 

wobey ſie ihm ihren kraͤftigſten Beyſtand verſprachen. Ber 

ſonders erklärte ſich Wilhelm von Hautemer ſehr eifrig‘ für 

die Sache, md obgleich Andere einige Bedenklichk eiten äußer⸗ 

ten, ſo ward Doch in Dem geheimen Rathe des Herzogs der \ 
Beichluß gefaßt: für's Erſte noch ein Mahl den Weg der Güte 

zu verſuchen, um zu dem. Befig der ihm als Herzog von 

» Brabant und Graf von Flandern zuſtehenden Rechte zu ge 

langen, und fchlüge dieſer fehl, fich durch Lift oder "Gewalt 

einiger- der vornehmften Städte beyder Provinzen zu bemäch—⸗ 

tigen, um dann den Hebrigen Geſetze vorfihreiben zu Bünnen 

ESo ſehen wir alfo.eine gefährliche: Berfhwdrung wider 
die, Republik mitten im Schooße derjelben fi bilden. Ein 

treuloſer Freund verwandelt ſich in einen heimlicheri Feind, 
zu einer Zeit, da der offene Gegner ſeine Kräfte zu ihrer 
Vernichtung verdoppelt, und derſelbe Flrſt, welcher ſich öͤffent⸗ 
lich für ihren Beſchützer erklärt hat, bereitet insgeheim ihrer 
Freyheit den Todesſtoß. Zum Glück fehlte es dem Letzteren 
an allen Eigenſchaften, einen kühnen Plan durchzuführen, 
und ſein tollkühnes Beginnen ſcheiterte an dem delſen b des 
republikaniſchen Bürgermuths. | 

Zu Golge des gefaßten Entſchluſſes ließ d der Herzog ben 
zu Antwerpen verfammelten Generalftaaten durch eines ihrer 
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- übergeben , worin er: ſich über fein -befchränftes Anfehen be⸗ 
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Hagte, und auf die Erweiterung desielben drang. Die Ver⸗ 
fammfung war nidyt geneigt, fein Verlangen zu erfüllen, und 
verzögerte, unter dem Borwande der Wichtigkeit des. Gegen» 
ftandes, eine entfcheidende Erklärung. Die Geduld des Her. 
3098 war am Ende, und da er nicht hoffen durfte, feine 
„Botderung von den Staaten erfüllt zu fehen; fo fchritt er nun⸗ 
mehr: zur Realifirung des zweyten Theils feines Plans. . ©; 
Dunkirchen, Oftende,: Dirmuiden‘, .Menen, Brügge‘, 
Dendermonde., Vilvoorden, Aloft und Antwerpen. waren dies 
jenigen Pläße ‚weiche er zur Beſitznahme  auserfehen hatte, 
Antwerpens wollte er fi im eigener Perfon bemächtigen, die 
Einnahme der übrigen Drte ward.den Befehlöhabern der frans 
zöſiſchen Beſatzungen in denfelben aufgetragen. - Der 16. Ja⸗ 
nuar 1583 ward zur Ausführung des Unternehmens beſtimnit. 
u, Dünkirchen ward das erfte Opfer der Verſchwörung. Ein 
Streit, welchen fi zufälliger Weile über eine jur See ge— 
machte Beute zwiſchen den Bürgern und fränzöfifchen ‚Sriege) 
Ieuten erhob, gabe Vie Veranlaſſung, daß die letzteren zwey 
in der Stadt liegende Fahnen Niederkinder vertrieben, und 
ſich in den. Beſitz derfelben festen. Auch Dirmuiden, Menen, 
Winorbergen, Dendermonde, -Aldft:und Bilvoorden hatten 
das Schidfal, von den franzöſiſchen Beſatzungen überwältigt 
gu werden. Aber Oſtende und Miewport jagten mit Hülfe 
der niederländifchen Truppen die. Sranzofen davon. Brügge 
hatte die franzöſiſche ſehr verftärfte Befatung bereits in ihrer 
Gewalt, als der, entichloffene Stadtamtmann Gryze mit Hülfe 
des Raths die Bürger in die Waffen brachte. Zugleich hielt 
er die vornehmſten frangöfifchen Officiere Lavalette und.de Piece 
auf dem Rathhaufe feft, wo ein Bürgerofficier erflärte, ihnen 
mit einem Federmeſſer den Hals abzufchneiden, wenn ſich ihre 
Ir TF ehr tg ts ;i9 1 J 


153 ⸗ 


Truppen nicht auf der Stelle aus der Stadt entfernten. Diefe 
fondertare Drohung wirkte, und Brugge ward geräumt. 

Der mißlungene Erfolg des Angriffs auf Antwerpen iſt 
bereits erzaͤhlt. Außerordentlich war der Eindruck welchen 
die Nachricht von dieſer unerwarteten Begebenheit überall in’ 
den vereinigten Provinzen’madhte.: Die Generalſtaaten mels 
beten das Ereigniß fogleich an die Staaten der einzelnen Land» 
ſchaften, rm auf: alle Fälle Maßregeln für ihre Sicherheit zu 
nehmen‘; danman nicht willen föhnte,, von welchem Umfange 
die Plane -ded' Herzogs wareh: Alles war mit Haß und Ab» 
ſcheu wider. ihn und die Frangofen erfüllt. "er - das ae 
trauen der: Mation auf immer verſcherzt. 

Ueberzeugt von dieſer ſehr⸗ natürlichen ger fiihes unbe⸗ 
— onnenon verunglückten Schritts, befand er ſich voll des bit⸗ 
terſten Schmerzensüber das Fehlſchlagen ſeines Plans. im Las 
ger zu Berihent.” Von dort aus ſchrieb er noch an dem Ta- 
ge’ Des Amwerper Weberfälts 7. Januar) an’ de: Prinzen 
von Dranten, die Generalſtaaten und den: Rath; von Antwer⸗ 
pen, und fuchte fein Verfahren durch die Geringſchätzung zu 
entſchuldigen, welche man ihm öfter und noch vorzüglich an 
dieſein Tage bewieſen, und wodurch er zu einer Aufwallung 
von Zorn hingeriſſen worden. ſey. Doch ſeine verrätheriſchen 
Abſichten waren fein Geheimniß, und wurden durch das Bez 
kenntniß feiner Befehlshaber Lavalette, Lespier und Vafouge⸗ 
re, die män zu Brügge feſtgeſetzt und abgehört hatte, außer 
Zweifel geſetzt? Sie fagten aus: der Vorſatz ihres Herrn ſey 
geweſen ſich der Generalſtaaten, des Prinzen von Oranien 
und der vornehmſten Städte in Flandern und Brabant zu bes 
mädtigen; "weil feine Gewalt bisher zu befhränft geweſen 
fey, um dem ‚Sande, * * er — — werden 
zu können. 

Weder der Prinz noch der in von Antwerpen ertheil 
ten ihm eine Antwort; dagegen fegte man die franzöſiſchen 


— 154 »» 


Gefangenen, in Frepheit, um deren Loslaſſung er angeſucht 
hatte, und fandte ihm feine und feiner Dfiiciere Effecten und 
Kieinodien heraus. Alle, feine an die Stände und verſchiede⸗ 
nen Städte erlaffenen Zuſchriften, ihn mit den dringendften 
Bedürfniffen zu verforgen, waren umfonft ; und er mußte ſich, 
an allem. Mangel leidend, nah Duffel zurück ziehen, mo 
die Noth fo groß war, daß es nicht nur ſeinem Kriegsvolk 
ſelbſt an dem Unentbehrlichſten fehlte, ſondern auch feine. eis 
gene Tafel nur mit Milch, etwas Weitzenbrot und einem Ge⸗ 
richt roher Rüben beſetzt werden. konnte. Er ſchrieb von bier 
aus an den: Befehlshaber von-Bräffel (20. Sanuar), Diivier 
von Tempel, beklagte fih über die ihm zu Antwerpen wider: 
fahrene üble Behandlung , und fügte hinzu, ald er aus dem 
Thore geritten, fey fogar eine. Meuterey wider. ihn ausge: 
brochen, wodurch, da feine Soldaten hinzugefommen, ein 
Rürmifcher und, biutiger Auftrist peranlaßt worden fey. De 
Borfall thue ibm herzlich Leid; indeß werde. er dennoch ber 
guten Sache geneigt bleiben „ und erſuche auch ihm, treu zu 
ſeyn, und: ihm für gute Ne einige debrꝛeuse mit 
Proviant zu ſchiclken. 

Der ‚verlangte. Proviant — — nicht; BER um 
dem’ ‚Hunger zu entgehen, „blieb. dem Herzog nichts weiter 
übrig, ald. ein Rüdzug “über die Dile: Zum Unglück für ihn 
aber. war-diefer Fluß gerade zu eben diefer Zeit fo anger 
fhwollen, daß feine Brüde darüber, gefchlagen werden konnte. 
Das Heer mußte ihn alfo durchwaten, wobey über taufend 
Mann ertranten. Der Herzog felbt Fam bis an die Schul⸗ 
tern in's Waller, wodurd er fich eine Krankheit zuzog, wels 
he wahr ſcheinlich in der Folge feinen Tod beſchleunigte. Er 
erreichte ’endlic unter Sorgen und Kummer, nad taufend 
ausgeftandenen Mühſeligkeiten, Bilvoorden,, von wo er Aus 
fangs nach Dendermonde und dann nad Dünkirchen ging. 

Die Oefundten des Königs von Frankreich, welche bald 
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nach den eben erzählten Begebenheiten bey der Staatenver⸗ 
ſammlung eintrafen, fuchfen das Verfahren des. Herzogs das 
durch zu entichuldigen, daß fir ed eine Hebereilung nannten; 
aber: die Folgen desfelben flürzten die Angelegenheiten der 
vereinigten Provinzen in ein Chaos von Verwirrung. Gie 
waren das erſte Glied in ‘einer langen Kette feindfeliger Er: 
eigniſſe, welche die Republik beſturmten, und die Provinzen 
der Herrſchaft ihrer alten Thranen zu unterwerfen droheten, 
haͤfte nicht die Utrechter Union, dieſer undergängliche Obelisk 
auf der Gruft Wilhelms von Oranien, ſich wie ein Bollwerk 
dem —— we ze —— a ibn 
verhindert. ue: nn u PETERS 

Die ſehlgeſchlagene Batötnehitäing Anjou's veranlaßte zus 
naͤchſt einige ſehr heterogene Unterhandlungen. Der Gegen⸗ 
fand der einen war ein Verſuch, zwiſchen bdem· Herzog und 
den Niederländern eine Wiederaus ſöhnung zu bewirken. Der 
Prinz von Oranien ſelbſt rieth dazu. Bey der dringenden 
Gefahr, worin ſich das Vaterland befände, ſagte er, müſſe 
man nicht der Stimme empörter Leidenſchaften, ſondern allein 
der kalten Ueberlegung Gehör geden.. Der Herzog habe eines 
ſchweren Vergehens ſich ſchuldig gemacht; über es ſey auch 
nichtt zu Adugnen, daß! man Peine Ausſicht habe; den Staat 
ohne franzoͤſiſche Hülfe wider die feindliche Uebermacht zu ver⸗ 
theidigen; deßhalb müſſe man jenes weniger ſtrenge rügen, 
um dieſe nicht zu verlieren Auch die KöniginnEliſabeth both 
ihre Vermittlung an. Sie ließ den Herzog durch ihren Ab⸗ 
geordneten, John Sommer, erſuchen (15. März), den Staa⸗ 
ten ferner keine Veranlaſſung zum: Verdruß und: Argwohn zu 
geben, damit das Einverſtändniß wieder hergeſtellt werde, 
und dem Prinzen vun Oranien und den Staaten rieth ſie zur 
Wiederausſöhnung mit ihm.“ Die Generafftaaten ſelbſt was 
ren in ihren Meinungen getheilt, der größte. Theil ihrer 
Mitglieder war mit Haß gegen die Framzoſen etfüllt, und 
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noch zu neu Die von biefer Nation der Republik zugefügie 
Beleidigung ‚: als: daß fie . ſchon jest hätten vergeſſen 
können. 

Zwey verſchiedene —— eröffnete der Deriog 
son Parma, mit dem Herzog von Anjou und mit den ver⸗ 
einigten Niederlaͤndern. Dieſer thaͤtige Fürſt, der Fein gün- 
fliges . Ereigniß unbenugt: verlor, hoffte entweder. die. vereis 
nigten niederlaͤndiſchen Provinzen , zu einer. Zeit, da die Er⸗ 
bitterung :wider ihren ſogenannten Beihüser; den höchflen 
Grad erreicht hatte, zu einer: Ausfähnung:mitidem Könige 
au ‚bewegen, oder den Derjog: au überreden, daß er die nie⸗ 
derländifhen Angelegenheiten ganz aufgäbe. Sn dem huld⸗ 
zeichften: und herablaffendften : Schreiben fordert er Die „Pros 
vinzen des Utrechter Bundes zur Wiedervereinigung mit ihren 
zurückgekehrten Brüdern unter dem gemeinihaftlihen Zep⸗ 
ter. ihres rechtmäßigen Beherrſchets auf, Zutgleid <erkießen 
ber Marquis; von Risburg und der Graf von Lalaing an die 
Generalſtagten ; ähnliche fchriftliche Aufforderungen,, und er: 
mahnten.fie zur Unterwerfung, um dadurch Ruhe: und Eins 
tracht in: ihrem gemeinſchafilichen Vaterlande wieder; heraus 
ftellen , da; eine theuer erfaufte Erfahrung: fie: ‚gelehrt. babe, 
wie: wenig diejenigen ihr Zutrauen verdienten; :Ddie ſich oft 
als ihre Freunde und Befhüger angekündigt hätten... -- 

 , DemDergog:von Anjou ließ. dersfpanifche Feldherr durch 
den Hauptmann Hernandez da Ceſta den Antrag: machen, 
die Niederlande ihrem Schickſale zu aͤberlaſſen, und nach Frank: 
reich Jurüsf zu gehen; wogegen er ihm eihe Summe Geldes 
zurn Bezahlung: ſeiner Truppen auszahlen wulles ‚Der. Herzog 
ſchlug von; den: Spaniern die von: feinen Völkern befesten 
flandriſchen Städte gegen Landreti ; Lequesnoi und, einige an» 
dere Pläbe an den Örenzen der. Pirardie abzutreten. Aber 
diefen Vorſchlag verwarf, der Herzog von Parma. 
Nach mehrmonathlichen Unterhandlungen kam nicht eines 
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son allen dieſen verſchiedenen Projecten zu Stande, und der 
franzöfffhe Prinz, von der unüberwindfichen Abneigung der 
Niederländer gegen feine Perfon nur zu fehr überzeugt, und 
über dem an Leib und Seele krank, verfah Dünfirchen mit 
einer Befagung von 500 Wann unter dem Herrn von Chas 
mois ſchiffte ſich mit feinem Gefolge nach Calais ein (1583, 
28. Zunius), und verließ die Niederlaude, wo er eine fo kurze 
und zweydeutige Noüe gefpieft hafte, um fie nie wieder zu 
ſehen. Gin niederländifcher Befchichtfchreiber *) erzählt: bey 
der großen Gefahr, worin fich der von innern und äußern 
"Feinden beftürmte Staat nah der Abreife ded Herzogs von 
Anjou befunden, habe man dem Prinzen von Dranien die Hers 
zogswürde über Brabant angebothen. Aber diefer weife und 
vorfihtige Fürft, der ſich zu keinem übereilten Schritt vers 
Teiten ließ, habe den Antrag abgelehnt umd erklärt: feine 
Macht fey zu unbedeutend, um die Republik wider ihre mäd 
tigen Feinde fhüsen zu Fönnen, und er wolle aud) dem Kös 
nige von Spanien Peine gerechte Veranlaſſung geben, ihm den 
Vorwurf zu mahen ‚daß er ihn nur darum eines fchönen 
Landes beraubt habe, um es für fih zu nehmen. Dagegen 
both er feinen ganzen Einfluß zu einer Wiederausföhnung 
mit dem Herzog von Anjou auf, und es gelang ihm wirt: 
lid, die Staaten, welche über den Berluft der flandrifchen 
Städte , die. fich noch im der Gewalt der Franzofen befanden, 
in Berlegenheit waren, dazu geneigter zu maden. J 
Der ſpaniſche Feldherr hatte indeß, nicht zufrieden mit 
dem Verſuche, durch Unterhandlungen aus den zwiſchen den 
Franzoſen und Niederländern entſtandenen Mißverſtändniſſen 
Vortheile zu ziehen, dieſes für ihn fo günftige Ereigniß auch 
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mit den Waffen in der Hand benutzt. Schon im. Februar 
(1583) ließ er Eindhofen durch den Grafen Mannsfeld belas 
gern, der ed durch Hunger zur Uebergabe zwang ; und wäh 
rend.der Marfchall Biron feine Zeit mit der Belagerung des 
feften Schloſſes Wouw, unweit Bergen op Zoom, verlor, 
ſetzte Mannsfeld ſeine Eroberungen fort, und bemächtigte 
ſich nad) und nad) der Städte Thournhout, Hoogſtraten und 
Dieft. Der legtere Ort war in fiebzehn Jahren ſechs Mahl 
erobert worden. Sept ergab er fich fat ohne allen Wider 
fand; wofür in der Folge der Befehlshaber mit Sefängniß 
beftraft, und die Beſatzung Caffirt ward. | 

>. Des Herzogs Abfiht war nah Flandern und vorzüglich 
auf Dünkirchen gerichtet. Ehe er aber feinen Zug dahin mit 
Sicherheit antreten Fonnte, mußte zuvor der Marfhall Biron 
vertrieben werden, welcher nad) der Einnahme von Woum 
ein Lager bey Roſendal bezogen hatte, zum größten Nachtheil 
des armen, unter dem unerträglichen Druck ſeiner ſchlimmen 
Säfte ſchmachtenden Landmanns. Des Marſchalls Heer zählte 
zwar 10,000 Streiter ; aber es war aus Franzoſen, Schweis 
zern, Engiändern, Schotten, Deutſchen und Niederländern 
zufammengefeßt, Die fi gegenfeitig haften und anfeindeten, 
Parma, non dem Zuftande des Feindes unterrichtet, theilte 
feine Macht, fandte ein Sorps davon ab, um Dünkirchen zu 
berennen, und brach an der Spite des Heberreftes gegen den 
Marſchall auf. 

Auf die Nachricht von der. Herannäßerung der Spanier 
hob Biron daß Lager bey Rofendal auf, und zog ſich gegen 
Bergen op Zoom hinab; feine Zläminger und Schotten aber 
ftellte er weiter. rückwärts in einem vortheilhaften Poften in 
den Dünen bey dem Städtchen Steenbergen am Meergeftade 


auf. Des Herzogs’ Heer beftand aus 5000 Mann Neiterey 


und Fußvolk. Mit überrafhender Schnelligkeit ftand es vor 
Steenbergen (1583, 17. Zunius), und fogleich griffen Sancho 
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de Leyva und ' Carlos Menefes die Borpoften der Schotten 
an, und warfen fie zurüd. Jetzt machte der Herzog ſelbſt 
mit den Regimentern Paz und Mannsfeld , mit Meria’s 
Speerreifern und den Schützen unter Carl! Luna einet-Angriff 
auf bas ſtaͤndiſch⸗ franzöftfche Eorps inden Düren: & vers 
theidigte ſjch mit rühmlicher Tapferkeit, ward aber endlich 
zum Weichen gebracht, und an das Meerufer zurüdigedrängt. 
Sn dieſem kritiſchen Augenblid, Fam plöglih der Marſchall 
Biron an der Spige der franzöfifhen Reiterey 'auf dem 
Schlachtfelde an. Diefe unerwartete Erfheinung brachte Ans 
fangs die Spanier in Verwirrung ; aber des Herzogs. Geis 
ſtesgegenwart ftelfte die Ordnung unter ihnen bald wieder her. 
Das Treffen begann mit erneuerter Heftigkeit. Beyde Theite 
bothen alle ihre Kräfte auf, Biron flürzte vom Pferde, und 
brach das Bein, ‘und er wäre in diefem hülfloſen Juftande 
den Feinden in die Hände gefallen, hätte ihn nicht der nies 
derländifhe Hauptmann Barchon gerettet. Die Nacht endete 
dad Sefeht. Die Ständifchen zogen fich unter die- Mauern. 
son Steenbergen, und die Königlichen nah Herenthals zus 
rück. Beyde Theile hatten in diefem unentfcheidenden Trefs 
fen faft gleihen Berluft erlitten. Die Ständifchen vertheil- 
ten ſich nach demfelben in die feften Pläbe, um ſich bloß auf 
die Defenfive einzufchränfen. 

Am 30. Sunius rüdten die Pöniglihen Befehlähaber 
Montigny und Lamotte mit 3000 Mann vor Dünkirchen, 
welches der Herzog.von Anjou erft zwey Tage zuvor verlafs 
fen hatte. Diefer durch Handel und. Fifcherey damahls fehr 
wohlhabende DOrt liegt am Geftade der Nordfee, ſechs Meis 
len von Ealaid und drey von Grevelingen entfernt. Er bes 
fitst einen Hafen, deffen fich jedoch größere Fahrzeuge mur 
felten bedienen Fönnen, und zur Zeit der Ebbe ift er oft ganz 
troden. Die Pöniglihen Truppen erfchienen fo unerwartet 
vor der Stadt, und berennten fie fo ſchnell, daß vielen der 
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eben abweſenden Einwohner die Rückkehr dahin verfperrt ward. 
Sie befegten fogleid den Hafen, und verſchloſſen ihn durch 
vorgezogene Ketten und Maftbäume und einige aufgeworfene 
Schanzen. Indeß war aud der Herzog von Parma über die 
Schelde gegangen, und langte vor Dünfirhen an, um die 
Belagerung. mit Nahdrud zu eröffnen. Aber der franzöſiſche 
Befehlshaber Chamois, der weder auf einen Entſatz nod auf 
ben Beyftand der Bürgerfchaft, die ihn haßte, rechnen durfte, 
wartete feinen ernftlihen Angriff ab, fondern übergab die 
Stadt (1585, 16. Zeliue) gegen einen freyen Abzug der 
Beſatzung. 

Acht Tage nach — Falle Düntirhens a ging auch Niew⸗ 
port an die Spanier über, und bald darauf ergab ſich ihnen auf 
Beurne, ehe no ein Feind davor erfhienen war. Biron 
wollte Düntirchen und Niewport mit feinen Schweizern und 
Franzofen entfegen, und ale Anftalten zu feinem Marid 
nach Seeflandern waren fchon getroffen; aber der Haß umd 
das Miftrauen der Öenter gegen Alles, was Franzöſiſch bief, 
bereiteten ihm fo viele Dinderniffe, daß die Ausführung 
anjersie 

Dftende hätte wahrſcheinlich gleiches Schickſal mit dem 
—— Dünkirchen gehabt, wäre nicht noch zur rechten 
Zeit die Beſatzung anſehnlich verſtärkt worden; welches den 
ſpaniſchen Feldherrn veranlaßte (Julius), die ſchon angefan⸗ 
gene Belagerung aufzuheben. Dagegen ergab ſich ihm Dirs 
muiden ohne Widerftand, und Winorbergen verkaufte ihm 
der franzöfiihe Befehlshaber Villeneuve, ein Hugenott. Ypern, 
wo der tapfere Marquette Befehlöhaber war, und eine ftreit: 
bare Bürgerfchaft an der Seite der Befagung focht (Sep 
tember) , leiftete muthigen Widerftand; aber GSteenbergen, 
Sas van Gent und Hulft gingen ohne Vertheidigung über. 
Alof in Brabant ward den Spaniern von der englifchen Bes 
ſatzung aus Noth und Rache (October), weil ihr die Genter 


= 161 — 


ben Gold sorenthielten, verfauft. Troß dieſer großen Ber, 
Iufte war doch der Argwohn der Niederländer gegen die Fran, 
zoſen fo groß, daß Biron, -der ihnen. noch manden guten 
Dienft hätte leiften fönnen, gegen Ende Augufts das Rand 
räumen mußte, wider die Meinung des Prinzen von Oranien, 
der ihn gern zurücbehalten hätte. Er ſchiffte fih mit dem 
Ueberreſte feiner Truppen ein, und kehrte nad) Frankreich 
zurüd, Hohenlohe aber verfah Ter-Neuze mit einer ftarfen 
Befagung, um die Freyheit der Schelde zu fihern; weil der 
Herzog von Parma, verftärkt durch einige erft angelangte 
Fahnen Italiener, Antwerpen zu bedrohen fhien." 

Während die Spanier jene wichtigen GEroberungen in 
Slandern machten ,. begüriftigte auch” im Norden das Glüd 
ihre Waffen. Taffis, der Eroberer Steenwiks, that von dort 
aus einen Einfall in das Velau, erfüllte dieſes Ländchen mit 
Raub und Brand, und bemächtigte fich endlich der Stadt 
Zütphen (September) durd) einen Neberfall, Aber Dtterdum 
an der Eins vertheidigte ſich mit Muth und Süd gegen bie 
Pöniglihen Truppen-, die es vergebens: belagerten. 

Auh Mern in Flandern widerftand den Spaniern bis 
zum April des folgenden Jahres. Endlich da es den Außer, 
ften Mangel erduldet , und jede Ausficht auf Entfaß verlo— 
ren. hatte, ergab es ſich (1584, 12. Aprily- mit Sapitulation; 
wodurch ‚der Befagung, außer dem: Befehlöhaber, welcher 
Kriegsgefangener blieb, freyer Abzug zugeftanden ward, Der 
neue Biſchof weihete die durch den proteftäntifchen Cultus 
entheiligten Tempel auf's Neue, und trieb feinen Eifer fo 
weit, daß er fogar die Leichnahme der Prädicanten und ans 
derer jeit einigen Sahren verftorbenen Reformirten wieder 
ausgraben, und neben dem Hochgerichte verfcharren ließ. 

Nicht weniger, alg das Mißverſtändniß zwifhen den 
Sranzofen und Niederländern,, begünftigten die häufigen Vera 
räthereyen, Zwifte und Unruhen, welche fih in dieſem uns“ 
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aladlichen Zeitraume faft überall in den vereinigten Pro- 
pinzen hervorthaten, Die Nation zerriffen, und ihre Kräfte 
fähmten , die Angelegenheiten des Herzogs von Parma und 
der royaliftifhen Partey. Im Norden der Niederlande trat 
ein Menfch auf, der fi für einen natürlichen Sohn Kaifer 
Carls V. ausgab. Er war eigentlich eined Kupferftechers 
Sohn aus dem Haag, bie Cornelius de Hoge, und ſchien 
mehr in die Kategorie der Schwärmer als der boshaften 
Betrieger zu gehören; weil er ſich wirklich. für einen Ber 
wandten des verfiorbenen Kaifers hielt, eine Erſcheinung 
machte indeg Auffehen. Er verſchaffte fi mit Hülfe des 
empfangenen fpanifhen Goldes einen Meinen Anhang, und 
verfuchte fogar, ſich einiger Städte in; Holland zu bemäch⸗ 
tigen. Aber feine Rolle war bald ausgefpielt, Er ward ges 
fangen, und-im Daag als ein. Staatsverbrecher enihauptet 
und geviertheilt (1583, 23. Mär). 

Bon wichtigeren Folgen, ald der. furze und tragife 
Roman. diefes Ephemeron’s, war der Abfall zweyer durch 
Geburt und Stand gleich angefehener Männer von der res 
publifanifhen Partey. Der erfte war Wilhelm Graf von 
Bergen, des Prinzen von Oranien Schweftermann. Im Jahre 
1581 , als Graf; Johann. von Naffau, Oraniens ältefter 
Bruder , die ‚Statthalterfhaft. über Geldern niederlegte, 
ward. er deffen Nachfolger in dieſer Würde. Bald darauf 
trat er in eine geheime. Verbindung, mit. dem Herzog von 
Parma, und verfprach ihm Geldern zu überliefern. Aber 
die Staaten der Provinz entdeckten die Verſchwoͤrung, und 
fandten ihn als Gefangenen nach Holland, wo ihn ein hartes 
Loos getroffen haben würde, ‚hätte man ihn nıht aus Ach— 
tung für feinen Schwager, den Prinzen von Dranien, mit 
Schonung behandelt. Er erhielt, auf das eidlihe Verſpre— 
chen einer unverleglihen Treue gegen die Staaten, feine 
Freyheit, und die Erlaubniß, feinen Aufenthalt in Emmerich 
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zu neßden. Aber der Verräther vergaß feines Schwurs, und 
trat nicht nur felbft zur royaliftifchen Partey über , fondern 
verfeitete auch feine Eöhne, drey edle Eriegeriiche Sünglinge,; 
zu diefem Schritte. Er entging der gerechten Strafe, aber: 
nicht der Verahtung aller Edlen im Volke. Adolph Graf 
son Nemwenagr und Mörs ward von den Sinsten zum Statt⸗ 
halter über Geldern ernannt. 

Das zweyte große Beyſpiel der Abtrůnnigkeit und In 
treue gab Carl Philipp von Eroy, Herzog von Arſchot und 
Fürft von- Chimai, Etatthalter von Flandern, Dieſer unbe 
ftändige , leihtfinnige und boshafte Menſch hielt Anfangs die 
Partey der Staaten, und fühnte fi in der Folge (1580), 
nah dem Benfpiel feines Vaters, mit dem Könige aus, 
Mach des Herzogs von Anjou Ankunft in den Niederlanden. 
ging er auf's Neue zu den Staaten über, nahm die refor⸗ 
mirte Religionan, und erhielt die Statthalterfhaft von Flan⸗ 
dern. Nach. dem Ausbruch des, Zwiltes zwiſchen den Franzo⸗ 
fen und Miederländern lieg er ſich mit der royaliftifhen Pars 
tey zu Gent in Berbindung ein, und intriguirte zum Vor⸗ 
theil der. Spanier. Endlich, da man eben feine Derrätherey 
entdedt, den Prinzen.von Oranien davon benachrichtiget, und 
fhon Anftalten zu feiner Verhaftung getroffen hatte , über« 
gab er die Stadt und Herrſchaft Mrügge Dem Herzog von, 
Yarma (1584, März), und kehrte abermahls unter, das Zep⸗ 
ter des Königs zurück. 

Faſt hätte Gent das Schidſal Brügges getheilt. Dort 
frielte noch immer ber berüdtigte Demagoge Imbize die, 
Hauptrolle; aber er hatte fein politifhes Syftem geändert, 
begünftigte jest die Fatholifch »Tpanifhe Partey in der Stadt 
eben fo fehr, als er fie ehemabls verfolgte, und arbeitete da» 
ran, Gent dem Könige zu unterwerfen. Seine Ränke ofen, 
barten ſich, als eine Anzapı fpanifcher Truppen (1584, Jan 
nuar) zwiſchen Gent und Termonde erfchien, und durch einige 
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Schanzen die Schelde und die Zufuhr nad Gent fperrten. 
Sept drangen: die Spanifchgefinnten auf eine Unterhandlung 
mit dem Herzöge von Parma, und wußten es auch dahin zur 
bringen, daß die Stadt einen dreywöchentlichen Gtillftand 
(März) mit- ihm abſchloß. Glücklicher Weife gewann die 
republikaniſche Partey wieder die Oberhand; man vereinigte 
fi, bey der Utrechter Union feft zu halten, und die Stadf 
nahm zis. ihrer Sicherheit eine niederländifhe Befagung ein. 
7.3 eben der Zeit: herrfchten aud in Friesland, wo Graf 
Wilhelm Ludwig von Naffau- feines Dheims Verweſer in der 
Statthalterfhaft'war, und in Utrecht, Unruhen und Zwiſt; 
dort Zwifchen den ‚Städten und dem platten Lande über die 
gegenſeitigen Gerechffamen , und hier‘ zwifchen den Ständen, 
deni Käthe, der Ritterfchaft und der Bürgermiliz , über die 
Vertheilumg 'und Erhebung der Abgaben. So loderte die 
Fackel bürgerlicher Zwietracht in allen Theilen der Nieders 
lande, und die’ Nation zerrieb ihre Kräfte ih diefer unglück 
lichen Fehde, während ihr unverſöhnlicher Feind dem wans 
fenden Gebäude des Staats 'einen tödtlihen Stoß nad) dem 
andern gab. Die Generäfftaaten, unter ſich feloft ohne Eins 
tracht und Gemeinſinn, wußten nicht, wie fie den Stürmen 
im’Shnern uͤnd bon außen zugleich begegnen, und Durch weils 
de Mittel fiedas Ungewitter beſchwoͤren follten, welches uns 
aufhaltfam über: fie hereinbrach. Deßhalb ward Fein Praft- 
voller Entſchluß gefaßt, und nichts Entfcheidendes von ihrer 
Seite unternommeht ; und eine langwierige Belagerung einer 
unbedeutenden Schanze bey Zütphen befhäftigte die ganze 
Thätigfeit ihrer Kriegsmacht, während ein großer Theil von 
Flandern und Brabant vom Feinde erobert ward. 

Eine ſchwache Ausſicht gewährten in dieſer Noth die 
wiederangeknüpften Unterhandlungen mit dem Herzoge von 
Anjou, und ſchon ſah man einer Ausſöhnung und der Rüd: 
kehr der ehemähligen Berhältniffe mit ihm entgegen, als 
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plößlich der Tod dazwiſchen trat, und den Baden ded Ber 
ſöhnungsgeſchäfts auf immer zerriß, 

Der Herzog hatte nad) feiner Rückkehr aus den Nieder, 
landen das Schloß zu Chateau » Tierry, einer Beinen Stadt in 
Champagne an der Marne bezogen, um dort in der Einfamkeit 
und unter freundlihen Umgebungen einer reizenden Natur 
ein Heilmittel für feinen Gram und feine förperlihen Leiden 
zu finden. Seine Hoffnung täuſchte ihn, und er ftarb (1534, 
10. Sun.) wenige Monathe darauf an einer ähnlichen Krank⸗ 
heit, wie fein Bruder König Carl IX. Biele hielten diefe 
fonderbare Krankheit, einen Blutſchweiß, für die Folge ei» 
ner Vergiftung, deren fie die Spanier befchuldigten. Andere 
fuchten die Beranlaffung dazu in den frühen Ausſchweifun— 
gen einer durchſchwelgten Jugend. Noch auf feinem Todbette 
foll er bittere Reue über das Unternehmen gegen Antwerpen 
geäußert haben. Er ftarb im blühenden Alter von acht und 
- zwanzig Jahren, gehaft und verachtet von dem größten Theile 
ter niederländifhen Nation, und aud von feinen Landss 
leuten nicht geliebt, und oft in Schmähfhriften von ihnen 
verfpottet. 

Anjou bezahlte die Schuld der Natur; über Draniend 
Haupte ſchwebte des Meuchelmordes gezuͤckter Dolch. Zu 
Antwerpen ward ein Spanier, Nahmens Dordogno, einges 
zogen, und g:viertheilt, der fi für einen Croaten ausgab, 
und befannte, daß er aus Spanien gekommen fey, den Prinz 
zen zu ermorden. Bald darauf verhaftete man zu Blieffin» 
gen den Kaufmann Hans Hansſon, der von einem glühenden 
Haffe wider den Prinzen entbrannt, beſchloſſen hatte, ihn 
entweder durch Sciefpulver, unter feinem Tafeljimmer ans 
gelegt, oder auf irgend eine andere Art, und allenfalld mit 
eigenen Dänden, zu tödten. Er bekannte, feines firafbaren 
Vorhabens wegen mit dem fpanifhen Hofe in Unterhandlung 
geftanden zu haben, und empfing den verdienten Lohn auf 
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dem Bilutgerüfte. Diefen Verruchten glich nicht der franzd« 
fiihe Hauptmann Legoth. Er war in fpanifche Kriegsgefuns 
genſchaft geratben, und hier machte ihm der Marquis von 
Roubair den Antrag, den Prinzen von Dranien in einer Aals 
fuppe , feinem Lieblingsgerihte, zu vergiften. Der Herzog 
von Parma flimmte dem Antrage bey, und befahl, Legoth 
unter diefer Bedingung ohne Löfegeld frey zu laffen. Aber 
der edle Dann war der ihm zugemutheten Schandthat nicht. 
fähig. Er entdedte den Antrag, nach feiner Freylaſſung, 
feinen Cameraden, blieb feiner Pflicht getreu, und ftarb als 
ein braver Soldat zu Antwerpen an einer in der Bertheidis 
gung des Forts Lilo empfangenen Wunde. 
Die wiederhohlten meuchelmörderiſchen Anfhläge auf fein 
eben waren nicht die einzigen Widerwärtigfeiten des Prin« 
zen von Dranien in diefer verhängnißvollen Zeit. Er ver 
achtete die Rache eines erbitterten unedelmüthigen Feindes; 
aber wie fhmerzlich mußte fein Derz eine Kränkung verwuns 
‚den, die ihm von denen widerfuhr, auf deren Dankbarkeit 
er ſich die gerechteſten Anſprüche erworben hatte. Der Haß, 
welchen man zu Antwerpen auf die Franzoſen geworfen hatte, 
machte auch ſeine großen Verdienſte um die Stadt vergeſſen. 
Er hatte ſich, nach dem Tode feiner verſtorbenen Sattinn, 
mit Luiſe Eoligny, der Tochter des unglüdlihen Admirals 
Coligny, der nebft ihrem erften Gatten Teligny ein Opfer 
ber Parifer Bartholomäusnacht geworden war, vermäblt 
(1583, April). Diefe Heirath fand nicht den Beyfall der Nie 
derländer; denn fie nahmen fie für einen neuen Beweis feis 
ner großen Vorliebe für die franzöfifche Nation, und es gab 
Manche unter ihnen, die ihn befhuldigten, er habe dieſe ver» 
haßten Ausländer in den Schooß des Baterlanded gerufen, 
um den Raub mit ihnen zu theilen. Laut ſprach ſich diefer 
Argwohn bey einem Borfall ans, der fih um diefe Zeit zu 
Antwerpen ereignete, 
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Der Stadtrath hatte beicloffen, den Plab vor dem 
Schloſſe, worin der Prinz feine Wohnung hatte, in Baus 
ftellen zu verwandeln, und ließ ihn deßhalb aufräumen. Plötz⸗ 
lich verbreitet fih ein Gerücht, die Franzoſen, von dem 
Prinzen heimlich in die Stadt gelaffen, wollten fih vor dem 
Schloſſe verfhanzen! Sogleich greift der leichtgläubige und 
unbändige Pöbel zu den Waffen, durchſucht die ganze Stadt, 
rottet fi vor dem Schloſſe zufammen, ruft den Prinzen her⸗ 
aus, und nennt ihn einen Verräther. Als der Ungrund des 
Verdachts erwiefen war, hörte zwar der Aufftand auf, aber 
der Rath wagte nicht, die dem Prinzen zugefügte Beleidi- 
gung zu ahnden. So handelte das nähmliche Volk, welches 
noch kurz zuvor bey feiner Verwundung dur Zauregui fo 
viel Theilnahme und Anhänglichfeit für ihn geäußert hatte. 
Ein auffallender Beweis von der Unbeftändigfeit der Gunft 
des großen Haufend. Der gekränfte Fürſt verließ -die uns 
danfbare Stadt, die er mehr ald ein Mahl mit eigener Les 
bensgefahr aus der dringendften-Noth gerettet hatte, und 
ging mit feinem ganzen Gefolge nah Middelburg in Seeland, 
um dort der Berfammlung der Seneralftsaten beyzumohnen. 

Weit entfernt, der Nation, welde er liebte, und die 
feines Veyſtandes jegt mehr als je bedurfte, die von einem 
Meinen Theile derfelben erlittene Beleidigung entgelten zu 
laſſen, fuhr er fort, für das Wohl derfelben feine Kräfte 
aufzumenden. Gein erfted Geſchaͤft zu Middelburg war, eine 
neue DOrganifation des Seeweſens der vereinigten Provinzen 
du veranftalten. Der Herzog von Parma hatte nach feinen 
Eroberungen in Seeflandern, Dünfirhen, Niewport und 
Örevelingen zu Freyhafen, für alle handelnden Nationen 
ohne Unterfhied, erklärt, mit einer Liberalität der Grunde 
füge, melde unfern heutigen Zeiten ganz fremd if. Gie 
folkten fogar den Holländern und Frieſen offen ftehen , wenn 
dieje den Unterthanen des Könige auch nach ihren Häfen den 
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Handel verftatteten. Die Folge diefer klugen Maßregel 
war eine Meuterey unter dem niederländifchen Kriegsvolk, 
welches unter Treslong in Seeland lag, und wegen rüdftäns 
diger Soldforderungen fhon feit längerer Zeit gedroht hatte, 
zu den Spaniern über zu gehen, wenn Dünfirden in ihren 
Händen feyn würde, Diefe Empörung ließ um fo nadhtheis 
ligere Folgen fürdten, da der Herzog von Parma ſich eben 
mit Errichtung einer Marine befhäftigte, und ſchon einige 
flämifhe Kaper in See gefandt hatte, welche ein Paar nies 
derländifche vor der Maas wegnahmen. Der Prinz, als 
Generaladmiral, traf mit Hülfe der Staaten von Holland 
und Seeland die Fräftigften Mafregeln zur Beruhigung der 
Seeleute, und zu einer befferen Einrichtung des Seeweſens, 
und ed wurden aud einige Jachten ausgerüftet, welche den 
Kapereyen der Flanderer ein Ende machten. 

Draniensd letztes Geſchäft war die Beendigung der ſchon 
feit mehrern Jahren mit Holland, Seeland und Utrecht ges 
pflogenen Unterhandlungen, wegen Webertragung der Sous 
veränität über diefe Provinzen an ihn. In Holland war, 
wie bereits oben erzählt ift, diefe Angelegenheit faſt ſchon 
zur Vollendung gediehen, und man war einverftanden, daß 
er den Titel Graf und Herr von Holland führen, und ihm 
als folhen gehuldigt werden folle. Aber Seeland und Utrecht 
bewiefen ſich nicht geneigt, feine Wünfche zu erfüllen; ja 
ſelbſt in Holland fanden ſich noch manderley Bedenklichkei⸗ 
ten, und als der Prinz auf der Staatenverſammlung zu 
Middelburg auf Beendigung der Sache drang, fonnte man 
fih. zu feinem Schluß darüber vereinigen. Zwar ward ihm 
auf. diefer Verſammlung von den Deputirten der Provinz 
Holland die fhon im Jahre 1582 ausgefertigte Urkunde, 
worin ihm die Herrfchaft über die_drey Provinzen übertragen 
ward, feyerlich überreicht; (1583, .7. Decemb.) aber Amfter« 
dam und Gouda erklärten: fie würden nicht eher in die 
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Huldigung willigen, bis Seeland und Utrecht ſich ebenfalls 
dazu verftänden. | 

Nicht fo wohl ein geringerer Grad von Anhänglichkeit 
an die Perfon des Prinzen, ald in den übrigen holländifchen 
Städten, war die Veranlaffung zu jener Weigerung Am» 
ſterdam's, fondern größten Theils mercantilifhe Rückſichten, 
welche unter einem Handel treibenden Volke gemöhnlid die 
Hauptmotive bey feinen politifchen und bürgerlichen Angeles 
genheiten abgeben. Man fürdtete nähmlich den Verluft des 
Handels nad Spanien, welcher bis jegt noch geduldet ward, 
wenn man den Abfall von diefem Reiche, durch die Huldigung 
des Prinzen ald Grafen von Holland, vollendete, Geſchah dies 
ſes von Seiten der Holländer, ohne daß Seeland denfelben 
Schritt that, fo mußte man mit Recht befürdten, daß Spas 
nien den erfteren feinen Handel verbiethen, und ihn den letzte⸗ 
ren verftatten werde; und ehe fie fi dem ausſetzten, machten 
fie fi lieber einer Undanfbarfeit an dem Prinzen ſchuldig. 

Die Hauptpuncte der fhon erwähnten Urkunde, wodurch 
dem Letztern die Souveränität über Holland übertragen ward, 
find folgende: der Prinz von Dranien wird die in dem Do» 
cument genannten Landſchaften ald eine freye Graffchaft bes 
figen , und dagegen die Utrechter Union beftätigen, Geſetze, 
Freyheiten, Vorrechte und die reformirte Religion befhügen ; 
die Staaten wenigftens ein Mahl jährlich verfammeln, und 
ihnen die Vertheilung der Steuern überlaffen, einen Rath 
yon zwölf Perfonen, dem er aber zwey Mitglieder, einen 
Deutfchen und einen Franzofen, beyfügen kann, fih zur 
Seite fegen laffen; ohne Einwilligung. der Staaten weder 
Krieg anfangen, noch Frieden fchliefen oder Bündniffe eins 
gehen. Den Staaten bleibt die Frepheit, nad feinem Tode 
einen feiner Söhne zu feinem Nachfolger zu wählen. Der 
Prinz befhmwört diefe Bedingungen, morauf ihm die Staa» 
ten die Huldigung leiften; ihre Verpflichtungen gegen ihn 
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aber hören auf in dem Augenblide, da er jene Bedingun: 
gen verlegt. 

Der Inhalt dieſes in mehrerer Rüdficht fo merkwürdis 
gen Documents ift ein Denkmahl fowohl der eiferfüdtigen 
Liebe der Holländer zu ihrer Freyheit, ald der Mäßigung 
des Prinzen, welcher Dadurch in der That nichts mehr, ats 
der erfte Negierungsbeamte eines freyen Staates ward. Nichts 
fehlte jegt mehr zur Beendigung des Gefhäfts, als die Hul 
digung. Welche Schwierigkeiten fih damider erhoben, if 
Thon vorhin bemerkt worden; aber ed ift zu glauben, daß 
auch dieſe durch das Genie des Prinzen und die Bemühun 
gen feiner Anhänger endlih aus dem Wege geräumt worden 
wären, hätte nicht ein plöglihes, höchſt tragiſches Ereigniß 
dem ganzen Gefchäfte auf immer ein Ende gemacht, ein Er 
eigniß, wodurd die Verwirrung in den vereinigten Provins 
zen den hödften Grad erreichte, und die Kortdauer der Res 
publik problematifher ald jemahld ward, 
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1. | 
Tod Wilhelms des Schweigenden *), 
Prinzen von Oranien, 


1584 





Vor fo mander drohenden Gefahr. hatte Oranien fein vet: 
tender Schußgeift glüdlich vorübergeführt, Co oft war er 
dem Tode im Schlachtfelde, fo oft den heimliben Dolchen 
des Meuchelmordes entgangen, Dennoch follte er das uns 
ſterbliche Werk feines großen und kühnen Geifted nicht zur 
Bollendging hinausführen. Früher als das Gefeg der Natur 
es forderte, fchlug die Stunde feines Verhängniifes, und es 
gelang einem elenden Schwärmer, ein fo theured Leben noch 
in der vollen Kraft ded männlichen Alters zu zerftören, 

Im April ded Jahres 1584 erfhien zu Delft, wo das 
mahls die Staaten der Provinz Holland ihre Sigungen hiels 
ten, und auch der Prinz von Dranien zur Betreibung der 
Buldigungsangelegenheit fih befand, ein unbefannter junger 
Mann von fehs bis fieben und zwanzig Jahren, der fi für _ 
einen Burgunder ausgab. Er nannte fih Kranz Guion, und 
fagte aus: Er fey von Befangon gebürtig, und fein Vater 
Peter Guion wegen eifriger Verbreitung des Proteftantismus, 
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*) Le Taciturne, Beynahme yon feiner außerordentlichen Bew 
ſchwiegenheit. | 
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von den Katholifen ermordet worden. Eine Feine unanſehn⸗ 
liche Figur und eine widrige tüdifhe Phyfiognomie machten 
fein Aeußeres keineswegs empfehlend. Aber er fpielte den 
andächtigen und firengen Ealviniften, befuchte fleifig die Kir« 
chen, und felten ſah man ihn ohne die Bibel, dad neue Tes 
ftament oder ein Pfalmbuc in der Hand. Diefer Nimbus von 
Religiofität, den er um fich her zu verbreiten wußte, blendete die 
Seichtgläubigen in einem Zeitalter, zu deffen Charakter fanatis 
ſcher Slaubendeifer und die finfterfte Bigotterie gehörten, und 
erwarb ihm, was er ſuchte, Zutritt bey den Hofleuten des 
Prinzen von Dranien, und endlih bey diefem Fürften ſelbſt. 
Ald er dem leßteren vorgeftellt ward, erzählte der ans 
geblihe Guion: Er habe ſich einige Zeit zu Turemburg bey 
feinem Verwandten Depre, Geheimfhreiber des Grafen Pes 
ter Ernft von Mannsfeld, ald deffen Gehülfe aufgehalten ; 
da er aber den Sefuiten ald ein heimlicher Calvinift verdädhs 
tig geworden, fey er gezwungen gewefen, zu entfliehen, wo⸗ 
bey er einige Abdrüde von den Siegeln ded Grafen Manns⸗ 
feld, die er oft in Händen gehabt, mit fi) genommen habe, 
Diefe both er jekt dem Prinzen an, welcher Anfangs 
nicht wußte, welhen Gebrauch er von dem angebothenen Ge: 
ſchenk machen folle. Endlich erinnerte er fih, daß vielleicht 
der Marſchall von Biron, welcher zum Befehlöhaber über 
Cambrai beftimmt, fi) der Siegel bedienen Fönne, um mit 
Hülfe derfelben von dort aus Bothen nah Brüffel durchzu⸗ 
bringen. Er trug daher dem ſogenannten Guion auf, ſie 
dem Marſchall zu überbringen und einzuhändigen. 
BGuion, zufrieden, feinen Zweck, mit dem Prinzen in 
eine Art von Verbindung zu kommen, erreicht zu haben, war 
bereit zur Vollziehung des erhaltenen Auftrags, und reifte 
im Gefolge des Abgeordneten Schoneval, den die Generals 
ftaaten zur Hortfegung der Unterhandlungen an den damahls 
noch lebenden Herzog von Anjou fandten, nad) Frankreich ab. 
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Nach einer kurzen Abwefenheit Fam er fhon wieder nach Hols 
land zurüd, um die Nachricht von dem zu Chateau-Thierry 
erfolgten Tode des Herzogs von Ambu zu überbringen, 
88 war im Zulius, ald er von feiner Reife wieder zu 
Delft eintraf. Der Prinz, welcher eben an einer Fleinen Uns 
päßlichfeit litt, Tief ihn vor fein Bette rufen, und fi von 
ihm einige nähere Umftände von dem Tode des Herzogs mit: 
theilen. Darauf deutete er ihm an, ſich aus Delft zu ent—⸗ 
fernen, entweder , weil er einen Verdacht auf ihn geworfen, 
oder wenigſtens einen Widermwillen gegen ihn gefaßt. Leider 
war er in die traurige Nothwendigkeit verfegt, oft Mens 
fhen um fih dulden zu müflen, die ih als Nihtswürdige 
documentirten,, ums fich ihrer gegen die Ranke feiner Feinde 
zu bedienen. Guion zeigte anftatt der Antwort, auf feine 
abgetragenen Schuhe und Strümpfe, ald redende Beweife 
feiner großen Armuth; worauf ihm der Prinz durd feinen 
Geheimſchreiber neun bis zehn Thaler auszahlen ließ (9. Jul.). 

Am folgenden Tage, ald der Prinz fih eben zur Mit» 
tagstafel begab, erſchien der Burgunder abermahls vor ihm, 
und erbath fid einen Reifepaß. Er zeigte ſich dabey fo bes 
ſtürzt, und die convülfisifhe Bewegung feiner Seele ſprach 
ſich fo fürchterlich in der bebenden Stimme und den verwils 
derten Mienen und vollenden Augen aus, daß er der anwe— 
fenden Prinzeffinn von Oranien auffiel. „Wer war diefer 
Menfh mit dem gräßlihen Geſicht ?« fragte fle ihrem Ge⸗ 
mahl beſtuͤrzt, als jener abgetreten war. „Er verlangt eis 
nen Paß, der eben ausgefertigt wird !« — ermwiederte der 
Prinz gleichgültig‘, ſetzte fi ruhig zur Tafel nieder, und 
verloren für ihn war auch diefer, der legte Wink feines wars 
henden Genius. Wie oft ößt der Gefchichtöforfher auf die 
fonderbarften Widerfprüde in dem Charakter der Menſchen, 
deren Begebenheiten ihn befhäftigen. Derfelbe Mann, wel: 
cher in jedem andern alle faft bis zur Webertreibung vors 
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fihtig und mißtrauiſch war, verftattefe ohne Bedenken jedem 
Unbekannten freyen Zußitt, ob ihn gleich eine oft gemachte 
Erfahrung lehrte, daß, ihm überall Verrath und Meuchel⸗ 
mord nachſtellten. Aber Gewohnheit und Unvermeidlichkeit 
machen vertraut mit der Gefahr und gleichgültig dagegen. 
Ueberdie war ed Oraniens Grundfagß, nur Spaniern und 
Stafienern zu mißtrauen; und. dennod befanden fh, nad 
Strada’s Verſicherung, gerade in. diefem Zeitpuncte außer 
Guion noch vier Perſonen von andern Nationen zu Delft, 
ein Franzoſe, ein Lothringer, ein Engländer und ein Schotte, 
die-alle nach feinem Leben trachteten, ohne daß Einer um des 
Andern Abſicht wußte, 

um zwey Uhr Nachmittags (10, Jul.), als ſich der Prinz 
von der Mittagstafel erhoben hatte, und eben an die erſte 
neue Treppe auf ſeinem Hofe im St. Agathenkloſter kam, 
begegnete ihm Guion reifefertig und einen Mantel über die 
finte Schulter geworfen. Er nähert fih dem Prinzen, als 
ob er ihn um den verfprodhenen Paß-bitten will; aber in 
dem Augenblide, ‚da er vor ihm hintritt, reift er eine 
Yiftole aus dem Gürtel unter dem Mantel hervor, und 
drüdt fie auf, den, Prinzen ab, _ Drey Kugeln fahren ihm in 
den Leib... Der, Berwundete wankt, ruft betäubt, und den 
nahen Tod ſchon fühlend in franzöfifcher Sprade: „Ich bin 
ſchwer getroffen. ‚Gott, erbarme dich meiner und deines armen 
Volks !« Auf den. Knall des Schuſſes war fein Stallmeifter, 
Jacob Maldere, herbeugefprungen, umfaßte ihn, da er eben 
im Begriffe iſt zu Boden zu ſinken, und ſetzt ihn auf eine 
Stufe nieder. Auch die Schweſter des Verwundeten, die 
Gräfinn Schwarzburg, und feine Gattinn waren herbeygeeilt. 
Die Gräfinn fragte den ſterbenden Bruder: ob er auch ſeine 
Seele Gott befohlen habe? under ſoll noch mit ja! geantwor— 
tet haben. Man hob ihn auf, trug ihn auf ein Bette im näch⸗ 
fen Zimmer, und nad) wenigen Minuten war er verſchieden. 
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Der, Mörder, nad vollbrachter That, wollte durch die 
Flucht fi retten. Er fliegt die.Treppe hinab, läßt im Lats 
fen die zweyte Piſtole fallen, und eilt durch die Etälle dem 
Malle zu, um. von.da über dem Graben zu fegen. Da er 
die Flucht vorher überlegt, und fih darauf vorbereitet hate 
te, jo würde fie ihm wahrſcheinlich gelungen feyn, hätte 
nicht der Zufall zwey Bedienten;ded Prinzen in die Gegend 
des Walles geführt. Als Diefe einen. Menfhen ohne Hut da⸗ 
ber laufen: ſehen, fegen fie ihm nach, ohne felbft zu wiſſen 
warum, und. ergreifen ihn, da ex eben über einen Haufen 
Unrathe' fällt. Das fih mit ihrem. Herrn zugetragen hatte, 
war ihnen noch unbekannt; aber ſie hatten ſich des Flücht⸗ 
lings kaum bemächtigt, da ſtürzten auch ſchon die ihn verfol⸗ 
genden Stallleute herbey, während zugleich eine Menge 
Volks zuſammenſtrömte, denn ſchon war die Nachricht von 
dem ſchrecklichen Vorfall durch die ganze Stadt erſchollen. 

Der Mörder ſchien Anfangs äußerſt beſtürzt. Als er 
aber ſah, daß man ihn nicht auf der Stelle umbrachte, faß⸗ 
te er wieder Muth. Er ward nach dem Stadthauſe geführt, 
und dem niedergefegten Gericht zum Verhör übergeben; 
worauf, er, Feder und Papier verlangte, um feine Aus ſage 
nieder zu ſchreiben. Nach und nach, und nachdem er ver⸗ 
ſchiedene Mahl. die Folter empfangen hatte, legte er fols 
gendes Bekenntnif vor feinen ‚Richtern ab. 

Nicht Gujon, fondern Balthafar Gerhard, war ‚fein — 
gentlicher Nahme. Er war zu Villefans in Oochburgund 98 
boren, hatte zu Dol die Rechtswiſſenſchaft erlernt, und. 
nachher wirklich eine Zeit lang im Dienfte des Grafen von 
Mannsfeld geſtanden. Gleich nach erfolgter Achtserklärung 
wider den Prinzen, erwachte in ihm der Gedanke, den Ge⸗ 
ächteten zu ermorden, welchen er auch einigen Freunden 
mittheille, von denen er jedoch nicht den erwarteten Bey« 
fall, fondern Verweiſe erhielt. Aber Fanatismus, ein fal⸗ 
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ſcher Ehrgeiz und Habſucht hielten die Idee feſt in feiner 
Seele, und er entdecte fich endlich einem Jeſuiten zu Trier, 
und dem Franciscaner » Doctor Gerry zu Dornif, Beyde, 
nach den Grundfägen einer biutdürftigen Gfaubenslehre bes 
ftärtten ihn in feinem ftrafbaren Borhaben; jener durd 
Ertheilung feines Segens, und diefer durd die Verficherung, 
feine That, wenn fie ihn das Leben koſte, werde ihm die 
Gloͤrie des Märtyrerthums erwerben. Welche Ausfichten 
für einen ehrfüchtigen: Schwärmer wie Gerhard! Auf ten 
Rath des Zefuiten theifte er fein Vorhaben dem Herzog von 
Parma fhriftliih mit, und erhielt die Anmweifung, fih an 
den Rath Affonville zu wenden. Dieß that er, und verabs 
redete mit dem Rath das Nähere über die zweckmäßigſte Art 
ter Ausführung ; wobey ihm jener die Verfiherung gab, 
dad Unternehmen werde nicht nur dem Könige und dem 
Herzog von Parma zum "größten Wohlgefallen gereichen, 
fondern er wolle ihm auch die in der Achtserklärung beftimm: 
te Belohnung auswirken; nur müſſe er alfe Theilnahme des 
Herzogs von Parma ſtandhaft Täugnen ‚wenn ihn das Un— 
glück treffen follte, gefangen zu werden. „Gehe hin, mein 
Sohn, — rief Aſſonville ihm noch beym Abſchiede nah — 
gehe hin, und führk du die That glücklich aus; fo wird bir 
die verfprochene Belohnung des Königs, an ein unfterdfi 
her Ruhm zu Theil werden !« re 

Jetzt begab ſich Gerhard nad Deift, erzählte einen 
ſelbſt erfundenen Roman von feiner Herkunft und feinen 
Schickſſalen, und wußte fih bey dem Prinzen von Oranien 
Zutritt zu verfchaffen. Seine Seele brütefe unaufhörlid 
über der befchloffenen That, und die Vorftellung davon ver: 
folgte ihm überall wie ein hölliſcher Geift, Schon bey je: 
her Audienz vor dem Bette ded Prinzen , nach feiner Rüds 
fehr aus Franfreih, brannte er vor Begierde fie zu voll 
jiehen; aber es fehlte ihm an einem Mordwerkzeuge. Nach 
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geendigter Audienz beſchloß er, dem Prinzen dürch Schieß⸗ 
gewehr zu tödten, und er kaufte in dieſer Abſicht mit dem 
ihm ausgezahlten NReifegelde von zwey Goldaten der Leibs, 
mache ein Paar Piſtolen; wobey er mit dem Ginen von ih⸗ 
en in einen heftigen Wortwechſel geriety, weil er ihm 
fein gehadtes Bley geben wollte. Den folgenden Tag (10, 
Julius) erbath er fih einen Reifepaß von dem Prinzen, 
während deſſen Mittagstafel er feine Piftolen hohlte, wos 
von die Eine mit zwey, die Andere mit drey; wahrſcheinlich 
vergifteten Kugeln geladen war, warf einen Mantel über 
die Schulter, und kehrte darauf nach dem Agathenkloſter 
zurück, entſchloſſen, wie er ſich in ſeinem Verhör ausdrück⸗ 
te, ſein Vorhaben jetzt aus zuführen, und ſey auch der Prinz 
von 50,000 Trabanten umgeben. Bis die Tafel geendet war, 
ging er im Hofe bey den Stallleuten umher, und entwarf 
einen Plan zur Flucht, die ihm am leichteſten über den 
Wall und durch Schwimmen über den Stadtgraben, wozu 
er fih mit zwey Rindsblaſen verfehen hatte, ausführbar 
fihien. Er ftellte fi hierauf an die Thür des Speifefaals,' 
und leider nur zu gut gelang ihm der beichloffene ſchredili⸗ 
che Mord. 

Nie äußerte der Mörder die geringſte Reue über ſein 
verruchtes Unternehmen. Sa er erklärte: willig werde er es 
noch ein Mahl ausführen, und wohl zwey taufend Meilen 
darum gehen, follte ed ihm auch hundert Leben Foften; denn 
er erwerbe dadurch, als ein tapferer Merfechter der römis 
fhen Kirde, den Himmel. Ald er Anfangs hörte, der Prinz 
lebe noch, ſchien er fehr befümmert, und nur die Nachricht 
feines gewiffen Todes beruhigte ihn wieder, Die Schmer: 
zen der Folter, welche er leiden mußte, nannte der Phanz 
taft eine gerechte Strafe feiner früheren Sünden; und nah 
einer erhaltenen heftigen Geißelung entblößte er im Bor- 
übergehen bey feinen Richtern die Bruft, zeigte die biutigen 
Schiller's Abfall der Niederl. Ir 12 
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Striemen, und deutete dad Ecce homo des Pilatus auf 
fih. Nur ein Mahl, als ihm im Kerker fein Todedurtheil 
angefündigt ward, gerieth er in heftige Bewegung und vers 
wünfchte feinen Ehrgeiz, der ihn in diefed Unglück geftürzt 
habe. Sein Urtheil, welches von dem hohen Rathe von 
Holland und den Oberſten und Schöppen der Stadt Delft 
audgefprochen ward, mag ald Urkunde zur Charakteriſtik des 
Zeitgeifted und der damahls üblihen rehtlihen. Formen, 
fo wie es und Meteeren mittheilt, hier flehen. 

»Da Balthafar Gerhard, von Billefand in Burgund 
gebürtig, gefänglich einzogen ift, und wiederhohlt bekannt 
bat, daß er vor langer Zeit den Vorſatz gefaßt, den durd- 
lauchtigen Hochgebornen Herrn, Herrn Prinzen von Dras 
nien zu ermorden, und zu dem .Ende dem Grafen von 
Mannsfeld einige Siegel entwendet, aud dem königlichen 
Math Affonville, auf des Herzogs von Parma Befehl, fol: 
chen feinen mörderishen Vorſchlag entdedt, — Chier folgen 
die bereits befannten Umftände ded Morded). Dann heißt 
ed ferner: Demnach nun eine fo treulofe,, undriftlihe und 
verrätherifche, an Hocgemeldetem Prinzen verübte That 
auf keine Weife ungerochen bleiben kann, fondern vielmehr 
Andern zum Benfpiel auf dad Schärfkte beftraft werden fol: 
fo ift nach reifliher und forgfältiger Erwägung des Geftänds 
nijled ded gefangenen Mörders und aller übrigen Umſtände, 
Balthafar Gerhard zum Tode verurtheilt worden, und wird 
hiermit und Praft dieſes verurtheilt, daß er auf ein Gerüſt 
geführt, daſelbſt ihm zuerſt die rechte Hand, mit welder 
er die mörderifche und verruchte That, vollbracht hat, mit 
einem glühenden Eifen abgebrannt, fodann er ſechs Mahl 
an Armen und Beinen und andern fleiſchigen Theilen ſei⸗ 
ned Koͤrpers mit glühenden Zangen zerriſſen, darauf von 
unten auf lebendig in vier Theile zerhauen, ihm das treu⸗ 
loſe Herz herausgenommen und drey Mahl ins Angeficht 
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geſchlagen, ſein Kopf abgehauen, die vier Theile des Kör⸗ 
pers auf den vier Bollwerken der Stadt, der Kopf aber 
auf dem Schulthurm hinter des Herrn Prinzen Wohnung 
auf einen Pfahl geſteckt, und alles Vermögen des Mörders 
eingezogen werden ſoll. Alſo ausgeſprochen und beſchloſſen 
auf dem Rathhauſe der Stadt Delft. Samstag am 14. 
Julius 1584. Van der Meer.« 

Dieſes gerechte aber empörende Urtheil, die Frucht ei— 
nes barbariſchen Zeitalters, wo man dem Verbrecher fein 
elendes Leben nicht cannibaliſch genug rauben zu können 
glaubte, ward noch an demſelben Tage vollzogen. Die Blut: 
bühne war vor dem Nathhaufe aufgefchlagen. Mit uners 
ſchrockener Miene beftieg fie der fanatifhe Gerhard, und 
zeigte überall bey dem letzten fchauderhaften Act feines Les 
bens eine bewunderungswürdige Standhaftigfeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Kein Aufſchrey des Schmerzens, keine Ver⸗ 
zuckung des Geſichts unter den gräßlichſten Martern. Es 
ſchien, als hätten ihn die Qualen der erlittenen Folter fühl: 
los gegen jeden förperlihen Schmerz gemadt. Als ihm der 
Henker mit einem glühenden Waffeleifen die rechte Hand 
abgeriffen hatte, fhüttelte er noch den eingefhrumpften 
Stumpf, ald wolle er das Zeichen des Kreuzes machen und 
die Zuſchauer fegnen. Die aufgeftedten Theile feines Leich— 
nams wurden in der Folge entwendet. Die verfprochene Bes 
Iohnung, welche der Mörder feloft nicht erhalten Eonnte, 
ward wahrſcheinlich deffen Erben zu Theil. Wenigftens fin. 
den fih Nachrichten, daß durch ein zu Madrid unterm 4, 
März 1589 erlaffenes Patent Gerhards des Tyrannenmörs 
derd Brüder und Schweftern in den Adelſtand erhoben 
wurden. 

Doc iſt es Zeit, das Blutgerüſt des Mörders zu ver⸗ 
laffen, um zu dem Ermordeten zurüc zu Behren. Der Körs 
per des entfeelten Prinzen ward geöffnet, und die Aerzte 
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fanden alle innern Theile desjelben in dem beften Zuftande, 
fo daß er nad den Gefekeu der Natur ein fehr hohes Alter 
hätte erreichen fönnen, Nahdem der Leihnam einbaljamirt 
und öflentlih zur Schau ausgeftellt worden war, geichah 
Freytags am A. Auguft die feyerlihe Beerdigung mit kö— 
nigliher Pracht. Die Deputirten der Öeneralftaaten, die 
Staaten von Holland, die Näthe und Hofbedienten des 
Berftorbenen, die Bürgerfhaft von Delft und eine Anzahl 
ausgezeichneter Perfonen, unter andern der merfwürdige 
Erzbiſchof Gerhard, Truchſeß von Cölln, begleiteten tie Leis 
che zur Gruft, und vielleicht herrfchte nie bey einer ſolchen 
Scene eine fo tiefe und aufrichtige Trauer, ald bey dieſer. 
In allen Städten Hollands ward zwey Tage geläutet. 

Die Nachricht von dem tragifhen Tode ed großen Mans 
nes verbreitete ſich mit außerordentliher Schnelligkeit im In; 
und Auslande, und durdlief bald ganz Europa, welches feis 
nen Nahmen fo lange mit Theilnahme und Bewunderung 
genannt hatte, Sie erfüllte die vereinigten niederländifchen 
Provinzen mit der höchſten Beftürzung, und die Spanier 
und ihre Anhänger mit ausfchweifender Freude. Die Pathos 
liſche Geiſtlichkeit fhämte fih nicht, die That des Mörders 
und feinen ftandhaften Tod laut bis in den Himmel zu er: 
heben; ja zu Herzogenbuſch ließ fie fogar das „Derr Gott 
dich loben wir« über den Tod des verhaßten Kekers fingen; 
ein Verfahren, worüber, ſelbſt nah der Verſicherung eines 
fpanifhen Geſchichtſchreibers, fogar der Himmel feinen Ans 
willen zu erkennen gab; denn am Abend des Tages, da man 
dad Te Deum gefungen hatte, fchlug ein Wetterftrahl in 
den Thurm der Hauptfirhe, welcher ein Raub der Klam: 
men ward, Viele Katholiten und Spanijchgefinnte, feloft 
die jpanifhen Soldaten im Lager ded Herzogs von Parma, 
äußerten ihren Abfcheu über den Word und deffen Urheber. 
Wie fchmerzhaft iſt ed daher, auch einen Alerander von 
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Parma, deffen Heldenmuth und Geiſtesögröße und-oft-fo uns 
widerftehlich anziehen, unter den Theilnehmern dieſes Vers 
brechens nennen zu hören! Doch um gerecht zu feyn ; muß 
man bekennen, daß fein’ Antheil: wehigftens nicht vollſtändig 
erwiefen if. Was wir davon wiſſen, beruht allein auf der 
Ausfage des Mörders., welche zum Theil unter den Schmer: 
zen der Folter abgelegt ward. Webrigens unterfagte der. 
Derzog beym Heere alle öffentlichen Freudenbejeigungen über 
die Ermordung des tödtlih gehaßten Feindes; weil er fie 
feiner Ehre und. dem Kriegsgebrauche zuwider hielt. | 

ESo endete Wilhelm I. von Dranien » NRaffäu , tiher der 
merfwürdigften Männer; feiner.und aller Zeiten‘, im blühen? 
den ‚Alter: von ein und fünfzig Sahren. - Er wär -von mehr 
als. mittlerer. Manndgröße, vortheilhaften Wirhfe, bleicher 
Geſichtsfarbe, und hatte braune, feurige Augen. Die erhas 
benen Eigenſchaften diefes großen Geiftes haben wir aus feis 
nen Thaten kennen gelernt ; aber fchwerer it es, feinen Chas 
rakter zu ergründen, und geredit zu Heurtheilen. Seine An— 
bänger und Freunde! erhoben den Werth feines Derzens und 
feine menſchlichen Tügenden eben fo ſehr, ald die Vorzüge, 
feines Kopfes; feine:zahlreihen Feinde dagegen’ klagen ihn 
der Oerrſchſucht, der. Bosheit und einer außerordentlichen 
Berftellung an. Herrſchſucht ift das Erbe aller: großen Geis 
fer, die ihr Uebergewicht über die gemeineren Naturen der. 
Menge fühlen ; und Verftellung war ſehr verzeihlich in’ feis 
ner. Lage, worin. er mit. fo. argliftigen Gegnern. ju kämpfen 
hatte, Wer aber auch Recht haben mag von beyden Theilen, 
immer bleibt ihm. der unfterblihe- Ruhm, der Schöpfer der 
niederländiihen Freyheit gewefen zu. feyn. Alle Körper, und! 
©eiftesträfte, fein Bermögen und endlich. fein Leben ſelbſt 
opferte er dieſem felöftgefchaffenen Idol auf, und er würde 
das. angefangene’große Werk ganz hinausgeführt , und viel: 
leicht allen niederländifchen Provinzen die Unabhängigkeit ers 
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rungen, wenigſtens Brabant und Flandern für die Republik 
gerettet haben, hätte nicht oft der Giftyaud der Mißgunſt 
und. Cabale die ſchoͤnſten Früchte feines Genius zerftört, und 
endlich der Mordflahl der Rache ihn in. der * ſeiner 
Laufbahn ereilt. 

Sollen wir trauern, daß er ſel in der Fülle feiner 
Kraft? Noch ging fein berühmter Nahme rein und unbefledt 
sur linfterblichkeit über, und die Thränen der Niederländer 
flojffen dem Räder und Befreyer des gemißhandelten Vater: 
landes. Uber mit Recht läßt die Schwäche der menſchlichen 
Natur uns zweifeln, daß dem Manne, welcher den Ehrgei; 
und Muth hatte, die Niederlande dem mäctigften Monar⸗ 
hen der, Erde zu entreifen, immer an dem Ruhme , der ev 
fte Bürger des befreyten Staats zu feyn, genügt haben würs 
de, und wie leicht wäre dann der Bater des Baterlandes zum 
Despoten desfelben herabgefunten. - Diefe Schmach wandte 
das Schickſal wohlthätig von ihm ab, und diefer Gedanfe 
tröfte und über feinen frühen Tod, | 

Seine Söhne, Morig und Friedrich Deinreich, ſtiegen 
aus der Aſche ihres großen Vaters als ſeine Rächer empor, 
und verföhnten des Gefallenen zürnende Manen, indem fie 
fein unfterblides Werk zur Vollendung brachten, und feinem 
ergrimmten Feinde eine tiefe und unheilbare Wunde fehlugen. 
Die Stanten der vereinigten Provinzen ehrten das Andenken 
ihres Reiters. Sie errichteten ihm in der Nieuwen Kerk op 
bem Markt zu Delft, wo feine Gebeine ruhen, ein pradt- 
volles Maufoleum, mit der ehrennollen, hier ‘nicht von der 
Schmeicheley gemißbrauchten Infhrift: Dem Vater des Ba; 
terlandes. Bor demfelben fieht man feine Bildfäule gewapp⸗ 
het, den Helm ‚neben fih, und auf der linken Seite: die 
Stelle, wo die födtlihe Kugel eindrang. Neben dem Gra 


be des Prinzen befindet fich die Koi des — Hugo 
Grotius. 
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Groß und allgemein war die Befürzung, welche Dra: 
niens unerwarteter Tod unter den Utrechter Bundesgenoſſen 
hervorbrachte. Mit ihm ſahen ſi ie plöglic ihre ftärffte Stüge 
Dabinfinfen, und es ‘war nur zu gewiß, ſein Tod mußte die 
Loſung zu neuen Stürmen und Unruhen werden Erſt jetzt, 
als er dahin war, fühlten ſie den ganzen Werth dieſes Man: 
nes, und alle Patrioten ergoſſen ſich in lauten Klagen über 
ſeinen Verluſt. Alles zeugte von dem Kummer, von den Be⸗ 
forgniffen der Niederländer ; ſelbſt die Sprache, welche ihre 
Geſandten an auswärtigen Höfen bey der Anzeige von des 
Prinzen Tode führten, fo wie die Denfmürzen, die man auf 
die ſes unglückliche Ereigniß prägte, Eine derfeiben zeigte 
vorzüglich ein freues Bild von ber damahligen Lage des 
Staats. Sie ſtellte ein maſtloſes Schiff ‚ohne Segel und 
Steuer im’ wilden Kampfe der Wogen dat, mit der Um: 
ſchrift: Incertum quo fata ferent. en 

In eben dem Verhältniffe, ald ver Verluſt des Prinzen 
die Hoffnung der Utrechter Verbündeten niederfchlug, erhob 
er die Erwartung der Spanier und ihrer Partey. Mit 
Dränien hätte der ſpaniſche "Hof feinen gefährlichfien und 
umderföhnlihften ‚Feind verloren; mas Wunder alſo, daß 
diefe Macht der Hoffnung Kaum gab, ſich "bald wieder des 
Beſitzes aller abgefallenen' niederlandiſchen Provinzen zu er: 
freuen! Denn in der That, wat irgend ein Zeitplifict der 
Erfüllung diefes Wunſches günftig, fo war ed der gegenwar⸗ 
tige.“ "Und dennoch gingen meder die Hoffnung der einen, | 
noch die Beſorgniſſe der andern Parteh in Cefünung, io ſebr 
Anfangs Alles den Anſchein dazu hatte. | | 

Den Staäten von Holland gebührt der u durch 
ihr beſonnenes und energiſches Verfahren gleich nach des 
Prinzen Tode bewirkt zu haben, daß das ſchwankende Schiff 
des Staats in dem plötzlichen Sturme nicht unterging. Sie 
benachrichtigten die Befehlshaber der Städte und Schlöſſer von 
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dem unglüdlichen Vorfalle, und ermahnten fie, Bürger und Bes 
fagungen i in, Rube, und Pflicht zu erhalten. Darauf vereinigten 
ſie ſich mit den Staaten, von Brabant, ‚Slandern, Seeland, 
Utrecht Mecheln und Friebland zur Errichtung eines ges 
meinſchaftlichen Staateraths, dem die Regierungs verwaltung 
übertragen ward (1534, 28. Auguft), Diefem. hohen Colle⸗ 
gium ward,t die Erhaltung, der Eintracht imifhen, den verfcie: 
denen Propinzen, fo wie ihrer Sreyheiten and Vorrechte zur 
Pflicht gemacht, und ihm zugleich die Sorge für die, bewaff⸗ 
nete Macht zu Waſſer und auf dem Lande, ‚und die Ober⸗ 
aufficht,, über die Leitung ber Kriegtangelegenheiten auf bey⸗ 
den Elementen ‚anvertraut, jedoch mit der Ginihränfung, 
daf ohne der Stuaten Einwilligung, weder über Kri und 
Erieden ‚unterhandelt, ‚noch. irgend ein Bündniß-gejhlofen 
werden follte, Der Graf. Moritz von Naſſau, zweyter Sohn 
des Prinzen von Sranien, ein erſt achtzehnjaͤhriger Süngling, 
aber reifen Verſtandes, nicht. unwerth ‚eines ſolches Waters, 
und. dem, Boite, ſchon durch dieſe Abkunft heuer „ ward zum 
Chef des neuerrichteten Raths ernannt, und. Graf 
lohe erhielt, die, ‚elöherrnftelle, , ie ‚Truppen, melde, ſch 
geweigerthatten, einem Andern als Moritz zu (hmören, lei 
ſteten jegt dem Grafen und dem, bohen Regierungsrathe den 
Eid der ‚Treue, und, des Gehorlams. are re 
Wandten fo ‚auf der einen Seite die Staaten jedes 28 Mit: 
telan, e unglügligen Folgen, welche, der Verluſt des Prin⸗ 
zen ar rk für ihre Yngelegenpeiten haben. mußte,, abzu⸗ 
wenden, oder wenigſtens minder, nachtheilig zu machen, ſo 
both dagegen der Herzog von Yarma, Ales auf, ihn zu einer 
allgemeinen Yusjöhnung und Unterwerfung ber abgefallenen 
Provinzen zu benutzen. Cr furhte die Häupter des nieder 
ländiſchen Bundesvereins zu gewinnen, ſchrieb inẽge i 
an bie Prinzeifinn, von Dranien,, und, machte ihr ‚Die vor⸗ 
spilbaftelen — für ie und ihre Familie, und forderte 
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endlich die noch im Kriege begriffenen Provinzen ſehr nad 
drüdlich und theilnehmend zur Niederlegung der Waffen auf. 
Eine impofante. Stellung feines- Heeres an den Ufern der 
Schelde, wodurch Antwerpen, Gent und Brüffel zu gleicher 
Zeit bedrohet murdn — ſeinen Vorſchlägen — 
— geben. 

Auch blieben dieſe * * alle Wirkung, ſondern 
— auf mehrere Mitglieder der Generalſtaaten einen 
tiefen Eindrud, und als fie in_der nähften Sitzung derfels 
ben zum Sprache gebraht wurden, drang: der Kanzler der 
Staaten, Theodor Liesveld, in. einer fangen und nachdrück⸗ 
lichen Rede auf Benugung des; günſtigen Moments zum Abs 
ſchluß eines: ‚sortheilhaften und-ehrenvollen Friedens mit Spa⸗ 
nien. Freylich war: die Sage, worin fid die Angelegenheiten 
der ‚vereinigten Provinzen in Diefem Nugenblide befanden, . 
fo verzweifelt, daß fie, ohne irgend ein politifches Wunder, 
reftungslos.. verloren zu feyn ſchienen. Wie fehr hatte fi 
feit Don Suan’s b’Auftria Tode. ihr politifcher Zuftand vers 
ändert. . Damahls waren alle Provinzen, Yuremburg und ein 
Theil von Namur, ausgenommen, gegen Spanien vereinigt, 
und vom Joche ihrer ehemahligen Tyrannen befreyt; jetzt 
hatten ſich die wallonischen Landſchaften der Derrfchaft des 
Königs freywillig wieder unterworfen ; Geldern , Zütphen, 
Gröningen und Friedland befanden fih zum Theil in der Ges 
malt der Pöniglihen Truppen; Flandern und Brabant mas 
ven, bis auf wenige Pläge, verloren, und Antwerpen, die 
mächtigſte Stadt des Bundes, ward mit einer Belagerung 
bedroht; nur Holland, Seeland und Utrecht hatten ihren Bo— 
den noch frey erhalten vom fpanifhen Kriegsvolke. Dabey 
übertraf die königliche Kriegsmacht in den Niederlanden die 
republitanifhe um das Dreyfadhe an Stärke. Eine fräftige 
Hand, der berühmtefte Zeldherr Europa's, leitete die Ange 


legenheiten des Königs, der Bund hatte feinen Beſchützer 
dur einen Meuchelmord verloren. 

Aber wie dringend auch alle. Umflände zu einer Aus: 
föhnung mit dem übermächtigen Feinde anmahnen mochten: 
Nationalhaß und tiefgewurzelte Erbitterung-gegen den fpa- 
niſchen Nahmen, und Liebe zur Freyheit übermogen alle übri— 
gen Rüdfichten; die Einen fürdhteten ihre Religion , die An: 
dern die Bortheile eines blühenden Handels zu verlieren, 
und wie ſchmerzlich man auich die Folgen des Kriegs umd das 
Bedürfniß des Friedens fühlte: ſo wollte man doch lieber in 
einem fortgefesten Kampfe untergehen, als feine Rettung ei: 
nem fchimpflichen Frieden verdanken, deffen erfte Bedingung, 
Rückkehr unter die fpanifhe Herrfchaft feyn mußte. Weder 
die drohende Gefahr, noch die Anträge und Berfprechungen 
des Herzogs von Parma, oder Liesvelds rhetorifhe Künſte 
tonnten eine Umftimmung der Gemüther bewirken. Die Fort; 
fegung des Kriegs ward unwiderruflich beichloffen, und es 
wurden monathlich zur Führung desſelben 300,000 Gulden 
aus geſetzt. Die Folge diefer Gefchichte wird zeigen, wie 
nachtheilig für die vereinigten Niederländer die nächſten, und 
wie erfreulich für fie die fpäteren Reſultate dieſes, unter 
dem Einfluſſe fo ungünftiger ui BE BEN: 
fed waren. 
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Rt irgend eine Begebenheit des niederländifchen Srieges 
fähig, allgemeines Interefie für fich zu erwecken, fo iſt es die 
- Belagerung, oder vielmehr die berühmte Blokade Antwers 
pens. Sowohl durd die Wichtigkeit des Orts ımd ihre ums 
gewöhnliche Dauer, als Durch die außerordentlichen:Ereigniffe, 
denen fle das Entftehen gab, und den ungeheuern Aufwand 
von Kräften ,,.die während ihrer-Dauer in Thätigkeit gefetst 
wurden, ift-fie eine der merfwürbigften Priegerifchen Scenen 
diefer Art, nicht nur jener , ſondern aller früheren und fpäs 
tern Zeiten, und es fehlt ihr nichts als ein Homer oder Cur⸗ 
tius, um durch eine gleiche Gelebrität in der neuern, wie die 
Belagerungen von Ilium und Tyrus in der ältern Gefchichte 
des Menfhengefchlechts ausgezeichnet zu feyn. Die Darſtel⸗ 
Jung derfelben ift zugleich dad Gemählde eines eigenen Kriegs, 
ein vollendetes militärifches Epos , welches die Aufmerkſam⸗ 
feit in ſtets gefpannter Erwartung erhält, und unfere Theils 
nahme bald dem einen, :bald dem andern Theile in einem hös 
heren Öradegemwinnt, Gie zeigt und, was menfhliche Kräfte 
auszuführen vermögen, wenn ein hoher genealiſcher Geift fie 
belebt, und beweift, daß ed. nicht immer ungeheurer Majfen, 
fondern nur einer richtigen und zweckmäßigen Anwendung der» 
felben zur Ausführung großer und kühner Unternehmungen 


bedarf. Alexander Farnefe it der Held diefer Begebenbeit, 
denn fie entwidelte die ganze Größe diefed außerordentlidhen 
Geiftes. Aber auch Antwerpen hatte feinen Gianibelli, def: 
fen Genie uns um fo mehr überrafht; da er hier zum erften 
Mahle im vollen nicht geahndeten Glanze erideint. Beyde 
haben ſich während dieſer Belagerung die Bewunderung der 
Zeitgenofien und der Nachwelt erworben. 

Auf der rechten Seite der Schelde, melde ſich bey ihrem 
Ausflug in die Nordfee in mehrere Arme theilt, und dadurch 
die feeländifhen Inſeln bildet, liegt die Provinz Brabant, 
auf der linfen Flandern. Saft alle großen Städte diefer Pro, 
gingen berühren entweder unmittelbar die Ufer des mächtigen 
Stroms , oder fteben wenigftene durch Beine Flüffe und Ca— 
näle in mitteldarer Berbindung mit ihm, undempfangen durd) 
ihn ihre. meiften und unentbehrlihften Bedürfniffe, Auf die 
ſes Locafverhältnig gründete .der- Herzog von Parma feinen 
D:perationsplan für dem Feldzug von 1584, wobey die-Schelde 
zur Baſis angenommen ward. Durd die Einnahme von 
Öudenarde und Dornit hatte er fich fhon früher in den obe 
ren Gegenden besfelben feſtgeſetzt; immer tiefer an feinen 
Ufern fi) herab zu ſenken, und von diefem Centralpunct aus 
die fhon angefangene Eroberung der beyden angrenzenden 
wichtigen Provinzen zu vollenden; indem er die vornehmften 
Städte derſelben, melde noch dem Utrechter Bunde angehöts 
ten,. Gent, Brüffel, Mecheln und Antwerpen, die Königinn 
Brabants zu gleicher Zeit angriffe, und den’ Fall der Einen 
durch die Unterjochung der Andern bewirkte, — war fein gro: 
fer und weitumfaffender Plan. Nicht durch förmliche Belas 
gerungen follte jener Zweck erreicht werden, denn dazu märe 
eine vierfach ftärkere Truppenmaffe erforderlich geweſen, als 
die, worüber er jeßt gebiethen konnte, fondern durch ein auss 
gedehntes Blofadefyftem , welches ihnen durch Sperrung der 
kleinen Flüſſe und Canäle die Verbindung umter ſich felbit, 
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und mit ihrer gemeinſchaftlichen Ernährerinn, der Schelde, 
entziehen, und fie dem Mangel und Hunger überliefern folls 
te. Sein Haurtaugenmerf dabey war auf Antwerpen gerich> 
tet; denn ohne den Beſitz dieſes Schlüffeld zur Schelde und 
zum Meere blieben alle in Brabant gemachten Eroberungen 
unfiher und epbemer. 
Am rechten Ufer der Schelde, wenige Meilen von dem 
Yuncte, wo der Strom , feinem Ausfluffe in das Meer fi 
‚ nähernd, in mehrere Arme ausftrömt, lag Antwerpen in Ges 
ftalt eined Bogend, von welhem der Strom, deſſen Beherrs 
ſcherinn fie it, die Sehne bildet. Shr Umfang betrug eilfs 
taufend Schritte, und unter ıhren Bewohnern, deren Anzahl 
man auf 85,000 Köpfe berechnete, gab ed Menſchen aus allen 
Gegenden Europa’s, welche fi aus mercantilifchen Rückſich- 
ten hier niedergelafien hatten. Inder erften Hälfte des fech» 
gehnten Sahrhunderts war fie dur Handel, Wanufacturen, : 
Schiffs Fahrt und Fifherey die mächtigfte und blühendfte 
Stadt der Welt, und noch in dem Zeitpunct, wovon bier die 
Rede ift, wo im wilden Strudel der Revolution, der fie hefs 
tiger als irgend eine andere der nicderländifhen Städte ers 
griffen hatte, die fhönften Blüthen des Dandeld und der In» 
duftrie untergegangen waren, blieb ihr noch immer ein gro 
fer Theil ihres alten Glanzes übrig. Auf der brabantiſchen 
Eeite ſchützten Mauern, Graben und zehn Bollwerke fie ges 
gen feindlihe Unternehmungen, und auf der flandrifchen that es 
derfelbe Strom, der die Quelle ihres hoben Wohlftandes war, 
‚fie mit Seeland und allen übrigen nördlichen Prorinzen in. 
Verbindung feste, und ihr in doppelter Richtung zuftrömte, 
Da fi) die Fluth der Nordfee bis weit in ihn hinein erſtreckt. 
Mit folhen Schußwehren verfehen, mit 85,000 Einwohnern 
und einer muthigen, vom ungebändigten Freyheitsfinne 
bejeelten Bürgerfchaft, fhien fie jedem Angriff dur Dun: 
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"ger oder mit den Waffen Trog biethen, oder ihm wenigſtens 
unendlihe Schwierigkeiten entgegen fegen zu können. 

Auch entgingen diefe Schwierigkeiten keineswegs den er- 
fahrnen Feldherren des königlichen Heeres, als ihnen der Her, 
304, in einem zu Dorniß verfammelten Kriegsrath, feine Ad» 
fiht , Antwerpen und die übrigen oben genannten Plätze ans 
zugreifen, zur Beurtheilung vortrug. Mannsfeld, Billi, 
Dlivera, Paz, Lamotte, Delmonte, Goignies, Liques umd 
Georg Baſta, alle befannt als herzhafte und unerfchrodene 

. Männer , erklärten ſich geradehin gegen das Unternehmen, 
und bathen den Dberfeldherrn, davon abzuftehen. „Zwar 
find wir jetzt Meifter im Gelde,“ fagten fie; „aber es fehlt 
uns an Truppen und andern Hülfsmitteln, fo Vieles und 
Wichtiges zu gleicher Zeit unternehmen zu fönnen. Antwer 
pen allein, will man ed mit der Hoffnung eines glüdlichen Ers 
folgs befämpfen, erfordert drey befondere Truppencorps, um 
beyde Scheldeufer zu befegen, und der Stadt die Gemein» 
{haft mit Brabant abzufchneiden. Und was läßt fi von Kries 
gern erwarten, die gleich den unfrigen, unbezahlt und unbe: 
leidet, vom Hunger entnerot und darum muthlos und miß: 
vergnügt find? Endlih, wo ift die Flotte, den feindlichen 
Schiffen die Fahrt von Seeland ber zu verbiethen? wo das 
Heer, welches aufgeftellt werden muß, um unjern Rüden ges 
gen die Ausfälle der Befagungen von Gent, Dendermonde 
und andern feften Pläsen, die wir hinter und laffen, zu 
fihern?« — Nur zwey Mitglieder des Krieggraths, Mons 
dragone und Capiſucchi, dem Glücke und Genie ded Herzogs 
feloft dad Unmöglichfcheinende zutrauend, gaben feinem Bor: 
baben igren Beyfall, | 
Alcexander hatte die Bedenklichfeiten feiner Befehlshaber 
vorhergefehen, und ihm felbft war feines der Hinderniffe ent 
gangen, die der Kriegsrath ihm vorhielt; aber fein an Hülfs— 
mitteln reicher Geift zeigte ihm auch die Möglichkeit, fie zu 
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‚befiegen. Und wie wichtige Gründe auch das kühne Unterneh⸗ 
men zu widerrathen fchienen, fo wurden fie doc von denen 
überwogen, die dazu aufforberten. Segt oder nie war der 
günftige Zeitpunct, wo etwas Entfcheidendes gewagt werden 
mußte. Große Berlufte hatten den Muth der Niederländer 
geſchwächt, und das Band ihrer Eintracht erfchlafft, und die 
Ausfiht auf neue franzöfliche oder englifhe Hülfe war zwei⸗ 
felhaft und entfernt. Seine Truppen waren nicht zahlreich , 
aber auserlefen, und wurden von trefflihen Befehlshabern 
geführt. Durch einen richtigen Gebrauch Fonnte man ihre 
Zahl vervielfältigen; denn an einer noch fo langen Pife, bes 
merfte der. Herzog, tödtet doch nur die Spike, und bey Fries 
gerifchen Unternehmungen kömmt ed weniger auf die bewegte 
Maffe an, als auf die bewegende Kraft. Wodurch endlich 
ließen fih die Ausbrühe des Mißvergnügend der Soldaten 
leichter zurüdhalten , als durch Befchäftigung, die man ihnen 
anmwied, und durch. die Ausficht auf den Befig der reichften 
Stadt des Landes. Das benachbarte fruchtbare Wasland both 
den nöthigen Unterhalt dar, und für die Sicherheit des Heeres, 
Nja ſelbſt zur. Anfchaffung der. erforderlichen Schiffe Fonnten 
zweckmäßige Maßregeln getröffen werden. — Diefe Gründe 
beftimmten den-fpanifhen Feldherrn, feinen Plan troß aller 
fi) darbiethenden Schwierigfeiten durchzuführen. Er macht 
den Feldherren feinen unmwiderruflichen Entfhluß befannt, 
und alle Anftalten zur Ausführung werten getroffen. 

. Das Fönigliche Heer, kurz zuvor durch drey fpanifche Res 
gimenter verflärft (1584, Sulius), ward zufammen gezogen, 
und brach von Dornik nach feiner Beftimmung auf. Ein 
Theil desielben vertheilte ich um Gent, Dendermonde, Brüfs 
fel und Mecheln, und berennte diefe Pläge, um fie, nad) 
dem Blokadeſyſtem des Herzogs, dur Erbauung von Shan» 
zen und Batterien an den kleinen Slüffen und Canälen , von 
Antwerpen und der Schelde abzuſchneiden und zu ifoliren, und 
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ihnen dadurch und durch die Verwuſtung des platten Landes 
den Unterhalt zu entziehen. Die Hauptmacht, welche noch aus 
10,000 Mann zu Fuß und 1700 Reitern beſtand, war bes 
ſtimmt, Antwerpen von allen Seiten einzufchließen. 

Diefe Aufgabe aber war um fo ſchwerer zu löfen, da eine 
fange Reihe Forts und Schanzen beyde Scheldeufer in der 
Gegend von Antwerpen, befonders unterhalb gegen das Meer 
bin, befhüsten. Noch weit mehr Schwierigkeiten würde je: 
doch die Einſchließung dargebothen haben, hätten die Antwers 
per den Nath des Prinzen von Dranien, das theure Bers 
mädtnif eines beforgten Vaters an feine geliebten Kinder, 
befo' ti. Diefer feine und aufmerffame Beobachter hatte die 
Abſichten des fpanifhen Feldherrn, noch ehe fie ſich näher ent: 
widelten, errathen. Beforgt wegen der Gefahr, welche Ant: 
werpen drohete, ließ er, eima vier Wochen vor feinem Tode, 
St. Aldegonde, welcher damahls Bürgermeifter in diefer Stadt 
war, und den Katheichreiber Martini zu ſich nad Delft eins 
laden, um der Taufe feines jüngften Sohnes Friedrich Hein⸗ 
sich beyzumohnen. Hier eröffnete er ihnen feine Gedanken 
über die der Stadt Antwerpen wahrſcheinlich bald bevorſte⸗ 
hende Belagerung. „Sollte fi ‚“ ſprach er, „diefer Fall, wie 
ich voraus fehe, wirklich ereignen; fo hoffe ich binnen zwey 
Monathen die Anftaften zum Entfage der Stadt vollenden zu 
können. Ihr aber müßt ald Eicherheitsmaßregelden Blaumgas 
rendik, von der Gegend an, mo fi die Schelde vor ihrem 
Ausflug in drey Arme theilt, bis an das Hochland Bers 
gen op Zoom, unverzüglich fhleifen laffen. Dadurd wird 
eine Ueberſchwemmung bewirkt werden, vermittelt deren die 
zum Entſatz beftimmte Flotte, wenn der Feind die Schelde 
ſperrte, von Seeland her auf der brabantifchen Geite, über 
den Eovefteinfhen Damm und durd die Niederung, bis an 
die Thore Antwerpen’s ſchwimmen kann. Bis dieß gefchehen 
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kann, muß der Damm durd eine Flotte forgfältig bewacht 
werden, damit fi die Spanier nicht darauf feftfehen.“ 

Die Zwedmäßigkeit diefes Borfchlages Teuchtete Aldegon- 
de und Martini ein. Sie theilten ihn nach ihrer Rückkehr 
dem Rathe mit, und bewogen dieſen und die Bürgerhaupt⸗ 
leute in die Durchſtechung des Blauwgarendammes zu willi⸗ 
gen; befonders da auch Tferats, Befiker des Schloſſes Cove⸗ 
ftein und der dortigen Gegend vollfommen Tundig ſich ſehr 
beftimmt dafür erklärte. Aber defto heftiger erhoben ſich das 
wider die Schlächterzunft und andere Befiger von Wieſen, 
die hinter jenem Damme lagen ; weil durch die Ueberſchwem⸗ 
nung ein. Stüd Weideland, worauf jährlich 10,000 Stück 
Ochſen fett gemacht wurden, verdorben ward.” Sie überga— 
ben eine Vorſtellung, worin ſie behaupteten, der Feind könne 
die Schelde wegen der ſtarken Strömung gar nicht ſperren, 
und die Durchſtechung des Dammes ſey deßhalb ganz unnöthig. 
Zwar ſuchte ihnen Aldegonde das Gegentheil begreiflich zu 
machen, aber vergebens; die Schlächter beſtanden auf ihrer 
Meinung, und wußten auch die Bürgerhauptleute, deren 
Stimme bey den Öffentlichen Verhandlungen von großem Ges 
wichte war, dafür zu gewinnen. Ja die letzteren erklärten, 
daß fie fich jedem Verfuche, den Damm zu ſchleifen, mit ges 
waffneter Dand widerfeßen würden. So verhinderte der Egois⸗ 
mus einer Anzahl engherziger Menfchen die Ausführung eis 
ner Daßregel, welche das Blut von Taufenden gefpart und 
vielleicht das Vorhaben des feindlichen Feldherrn ganz verei⸗ 
telt haben würde. Der patriotifche Tferats, um der Rache 
ber erbitterten Schlächter zu entgehen , war gezwungen, die 
Stadt zu verlaſſen. Aus Verdruß ging er in der Folge zu 
den Spaniern über, denen er bey der Belagerung durch feine 
£ocaltenntniffe große Dienfte leiſtete. 

Der Herzog von Parma rüdte indeg feinem Ziele, die 
Stadt zu umfhließen, immer näher, Georg Bafta ward mit 
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einigen Geſchwadern leichter albanifcher und italienifcher Reis 
ter abgefandt, die Dämme und Päſſe von Brabant her zu 
befegen, um die Zufuhr aus diefer - Provinz zu hindern. 
Roubair und‘ Billi mit 4500 Mann zu Aus und 8 Schwa: 
dronen umftellten das flandrifche Ufer; dem Grafen Peter 
Ernft von Mannsfeld und dem tapfern Helden Mondragone 
ward die Bewachung des brabantiſchen übertragen. Dieie 
Befehlähaber gingen, mit 3000 Mann Fußvolk und 4 Eors 
netten Reitern, auf einer Schiffbrüde über die Schelde, ohne 
daß es die Antiwerper Flotte hindern konnte, auf die bra— 
bantifche Seite, wandten fich hinter Antwerpen herum, und 
ſtellten ſich bey Stabroek im Lande Bergen auf. Farneſe ſelbſt 
bezog, nach Vertreibung der Feinde aus dem Dorfe Ealloo 
im Waslande , bey Kalbet auf der flandrifhen Seite, Et. 
Bernhard gegenüber, ein verfhanztes Lager (Zulius), und 
nahm fein Hauptquartier in dem Dorfe Beveeren, zwey Meis 
fen feitwärts von Antwerpen , welches ebenfalld forgfältig 
verfchangt ward. Seine Befehlshaber hatten gemeſſenen Be: 
fehl, fih aller feindlichen Werke und Schanzen an beyden 
Ufern des Stroms nad der Mündung besfelben hin zu be 
mächtigen; denn feine Aufmerffamfeit war vorzüglich auf 
die Niederfihelde gerichtet, den großen Canal, welcher Ant: 
werpen mit dem Meere in Verbindung feste, und auf mel» 
chem, fo lange er offen war, ihr Truppen und Vorräthe son 
den Bundesgenoffen zugeführt werden Fonnten. 

Unter den Schlöffern und Schanzen, weldhe die Nieder: 
ſchelde beherrfchten, waren die bedeutendften dad Fort bey 
Lillo, drey Meilen unterhalb Antwerpen auf der brabanti» 
ſchen, und ein anderes bey Liefkenshoek, dem erfteren faſt 
gegenüber gelegen, auf der Infel Doel an der flandrifchen 
Seite. Jenes hatte Chriftoph Mondragone zu den Zeiten des 
Herzogs von Alba erbaut. Diefed war von den Niederlän: 
dern zum Schutze gegen daß erftere angelegt; als fie ſich aber 
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in der Folge Lillo's bemächtigten, blieb Liefkenshoek unvoll: 
endet. Der Beſitz dieſer beyden Forts war für die Spanier 
von der höchſten Wichtigkeit; denn alle von Seeland her nach 
Antwerpen ſegelnden Schiffe mußten unter den Kanonen ders 
felben vorbeyziehen. Auch hatten Die Antwerper diefes felbft 
eingejehen, und beyde Forts auf's Meue befeftigt; doch wa— 
ven die Arbeiten auf Liefkenshoek noch nicht vollendet, als 
ed von dem Marquis von Roubair mit 5000 Mann ange» 
griffen ward. 

Die Befagung beitand aus 800 Köpfen unter Sohann 
Pettin von Utrecht, einem alten erfahrnen Kriegemanne. Er 
wied die Aufforderung des feindlichen Befehlöhabers zur 
Vebergabe ab, und einen Sturm, der nad) einer heftigen Be> 
ſchießung aus dreyßig Feuerfhlünden verjucht ward, ſchlug 
er tapfer zurüd, Am dritten Tage langte der Herzog felbft 
vor dem Fort an, und befahl, auf die abermahlige Weige- 
rung des Befehlöhabers, den Platz zu übergeben, einen neuen 
Sturm zu verfuhen, und feinen Pardon zu geben. Inter 
dem Schutze eines diden Dampfs, der von einigen angezüns 
deten Heuwagen aufftieg und der Beſatzung alle freye Um— 
fiht raubte, erftiegen die ſtürmenden Epanier nad) einer vers 
zweifelten Gegenwehr das Hort und hieben Alled nieder; 
200 Mann von der Befagung ertranken. Den: tapfern Pet» 
tin, welcher nebft einigen feiner Waffengefährten gefangen 
ward, durchſtach Roubaix hohnlachend und Falten Bluts mit 
eigener Hand. Parma felbft mißbilligte diefe fhändliche That, 
wovon er Augenzeuge war, und verwies fie dem Marquis 
mit folgenden Worten: Tropa cholera € questa, Signore 
Marchese! ®iele behaupteten, nicht Zorn und Hebereilung 
hätten den Marquis zu diefer Schandthat hingeriſſen, ſon⸗ 
dern Furcht, der unglückliche Pettin möchte dem Herzog von 
Parma eine geheime Unterhandlung verrathen, die einſt zwi⸗ 
ſchen Roubair und Dranien im Werke und jenem bekannt 
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geweien fey: Die Blutfcene zu. Liefkenshoek ereignete ſich 
an demfelben Tage (10. Sulius), an welchem zu Delft der 
Prinz von Dranien ermordet ward. Dad Hort Noorf, der 
Damm von Saftingen und noch zwey andere Schlöffer auf 
der flandrifhen Seite wurden! ebenfalld von dem Marquis 
von Roubair befegt. 

Weniger glüdlich war Mondragone, dem die Einnahme 
des Forts Lillo auf der brabantifhen Seite übertragen mar. 
Das Fort lag auf dem Scheldedamm, und die nur aus 200 
ann beftehende Befakung war noch zur rechten Zeit durch 
vier Fahnen Schotten, unter dem Oberften Balfour, verftärkt 
worden. Die Belagerer fanden troß ihres heftigen Kano—⸗ 
nenfeuers und mehrerer ‚aufgefprengter Minen den entſchloſ⸗ 
fenften Widerftand. Die Oberften Gauw und Balfour thas 
ten häufige Ausfälle, und fchlusen fünf Fahnen Burgunder 
int die Flucht. Am meiften zeichnete fi Odet von Teligni, 
des alten Feldmarfchalld Lanoue Sohn, durch unerfchütterlis 
hen Muth und Entichloffenheit aus. Mondragone vermehrte 
fein Gefchüß, aber die Belagerten demontirten einen Theil 
desfelben mit zwey großen Karthaunen, welche eine außeror⸗ 
dentlihe Wirkung thaten. Nach dreywöchentlichen fruchtlofen 
Anftrengungen hob der feindliche Befehlöhaber auf des Her: 
098 Befehl: die Belagerung auf, in welcher er 2000 Mann 
verloren hatte, befeste Eoveftein, Ordam und den Blaumga- 
rendamm, welcher das niedrige Land von Bergen durchſchnei⸗ 
det, und 308. ſich Darauf in das fefte Lager von Stabroek zu- 
rück. Zur Sicherung des Eovefteinifhen Dammes ward um 
terhalb Lillo ein Fort angelegt, die von ftändifhen Truppen 
entblößte Stadt: Herenthals befest, und von den beyden Forts 
Lilo und Calloo die Schiff» Fahrt auf der Schelde nach Ants 
werpen beunruhiget , obgleich die Breite des Stroms verhins 
verte, fie'ganz zu hemmen. Aber des Herzogs Augenmerk 
war vorzüglich auf Gent gerichtet, 
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Schon war diejer großen und mächtigen Stadt durd die 
getroffenen Anftalten die Zufuhr aus dem übrigen Flandern 
und auf der oberen Schelde abgefchnitten ; jebt blieb noch übrig, 
ihr die untere Schelde und die Gemeinfhaft mit Antwerpen 
zu entziehen. Dieß Fonnte am ficherften durch Eroberung der 
zwifchen beyden Orten, auf dem rechten Ufer des Stroms 
am Ausflug der Dender in denfelben gelegenen feften Stadt 
Dendermonde bewirkt werden. -Der fpanifche Feldherr beſchloß 
fi derfelben zu bemächtigen, und mit fo überrafhender Schnels. 
ligteit ftand er vor ihren Mauern, daß bie nur ſchwache Bes 
faßung , deren Befehlshaber Richove eben abweſend war, 
nicht Zeit hatte, von ihren Schleuſen Gebrauch zu maden, 
und das umliegende Land zu überfhwernmen. Fünfzehn Feuer» 
fhlünde wurden gegen dad Ravelin vor dem Brüffeler Thore 
aufgepflanzt, und nachdem fie, eine beträchtliche Breſche das 
rin geöffnet hatten, ward das Werk, nach einem mörderifihen 
Rampfe, der die Belagerer den Oberften Pedro de Paz und 
eine große Anzahl Krieger von niederem Range Poftete, mit 
flürmender Hand erobert. Die Befakung , auf die Mauern 
der Stadt eingefchräntt, fuhr fort fi tapfer zu vertheidigen, 
auf die Stärke diefer Mauern und ihre breiten Waſſergrä— 
ben vertrauend. Cie verftümmelte vor den Augen der Be: 
lagerten die Bildfäule eines Heiligen, und ftürzte fie unter 
den größten Mifhandlungen von der Bruftwehr herab. Die 
Wuth der Lesteren ward dur diefen Muthwillen vermehrt ; 
dennoch würden ihre Anftrengungen zur Eroberung der Stadt 
vielleicht noch lange fruchtlos geweſen feyn, hätte nicht der 
Herzog von Parma den glüdlihen Einfall gehabt, die Den- 
der ableiten zu laffen, aus welcher die Stadtgräben ihr Waſ— 
er ſchöpften. Die Bürger wurden dadurch in Schrecken ge: 
feßt, und zwangen die Beſatzung zu einer Unterhandiung. 
Am 17, Auguf, nad einer eilftägigen Belagerung, ergab ſich 
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Abzug, und fpanifhe Truppen befegten die Stadt. 

Nach diefer ſchnellen Eroberung bemächtigten ſich die Sie: 
ger des Forts Villebroef, und rüdten ſodann vor die bras 
bantifhe Stadt Bilvoorden zwifhen Brüffel und Antwerpen, 
welche fih ihnen aus Feigheit des Befehlöhaberd faſt ohne 
Widerftand ergab, zum großen Nachtheile Antwerpen’s ; weil 
dadurch die Schiff» Fahrt nah Brüffel gehemmt ward. Auch 
in der Nähe Antwerpen’s festen fie ihre Eroberungen fort, 
und bemädtigten ſich (13. Auguft) einer zu der Stadt gehö» 
rigen Schanze, der Bauer genannt. Zwar ward ihnen dieſe 
in der Folge wieder entriſſen, aber fie legten dafür eine an 
dere jener gerade über an, welche fie die Bäuerinn nannten, 
Sn einem Gefechte, welches bey diefer Gelegenheit vorfiel, 
blieb auf Seiten der Niederländer der tapfere ſchottiſche Oberſt 
Gordon, und das Dorf Ofterwel ging im Feuer auf. 

Bol ftolzen Vertrauens auf die Lage und Feftigfeit ih: 
rer Stadt, hatten Anfangs die Antwerper ruhig den Bewe— 
gungen der Spanier zugefehen , und die wenigften glaubten, 
daß der Herjog ed wagen werde, feinen Ruhm und feine 
Macht vor einem fo ftarfen und mächtigen Plag auf ein 
höchſt ungewiſſes Spiel zu feken. Nur mit Mühe Fonnte 
Aldegonde durch dringende Borftellungen bewirken , dag noch 
vor Ankunft des fpanifhen Heeres die Forts und Batterien 
auf beyden Ufern der Schelde in befferen Stand gefekt, die 
Werke der Stadt durd einige Schanzen und ein neues Ras 
velin zwifhen der Burg nnd dem Kaiferdthore. vermehrt, 
und zur WVerftärfung der bewaffneten Macht 1500 Englänver 
unter dem Oberſten Morgan angemworben wurden. Als end: 
lid die Anftalten des Herzogs von Parma felbft den Unglau— 
bigften nicht länger an dem, was der Stadt bevorftand, 
zweifeln ließen, fing man an, mit mehrerem Ernfte auf 
zweckmäßige Sicherheits- und Bertheidigungsanftalten zu 
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denken. Es wurden Mund» und Kriegsvorräthe in die Stadt 
geſchafft, und fo viel Kriegsvoff, ald nur immer an andern 
Drten entbehrt werden fonnte, hereingejogen ; denn die Sach— 
verftändigen erklärten, daß zu einer nahdrüdlihen Bertheis 
Digung wenigſtens 80 Fahnen Fußvolk und 16 Eornetten Reis 
ter erforderlih wären. Man durchſtach die Dämme bey Saf: 
tingen, und goß die Gewäſſer der Wefterfihelde über das 
Wasland aus. Gern hätte man jebt, da die Gefahr näher 
rückte, den Rath des verftorbenen: Prinzen von Oranien bes 
folgt, und aud den Blaumgarendamm gefchleift,; aber - es 
war nicht mehr Zeit dazu, denn die Spanier hatten ſich der 
Zugänge nah dem Damme bemädtiget, und die Berfuche 
des Grafen von Hohenlohe, von Bergen, op Zoom aus bie 
brabantifhe Seite von den Spaniern zu reinigen, fheiterten 
an der Feftigkeit des feindlichen Lagers bey Stabroek. 

Einen fohredenden Eindrud auf die Bewohner Antwer; 
pen's machte die fihnelle Hebergabe des Forts Lieffenshoer‘; 
viele der reihften und vornehmften Bürger verließen in -der 
erften Beftürzung die Stadt. Aber diefe Auswanderung vers 
urfachte großes Mifvergnügen unter den Zurücdgebliebenen, 
welche nun die fhweren Koften, welche die Vertheidigungs— 
anftalten erforderten, allein tragen mußten. Um das Volk 
zu beruhigen, forderte der Rath achtzig der Ausgewanderten 
auf, binnen einer beftimmten Friſt wieder zurüd zu Fehren, 
zur gemeinfchaftlihen VBertheidigung ihrer Vaterſtadt, oder 
die Eonfiscation ihres Vermögens zu erwarten. Doch der 
Vollziehung diefer firengen Mafregel widerfesten ſich Hol: 
land, Seeland und andere der vereinigten Provinzen, wahrs 
fheinlih in mercantilifher Hinſicht. j 

Die Getreidepreife in der Etadt waren bisher noch nicht 
bedeutend geftiegen ; denn ed Famen nod immer große Flot— 
ten mit Vorräthen aus Holland und Seeland an, welche aus 
Liebe zum Gewinn dem fpanifchen Gefhüs aus den Schelde— 
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forts trotzlen. Dadur war die Eonfumtion für die 85,000 
Einwohner der Stadt, welche man jährlih auf 300,000 
Viertel oder- Centner Getreide berechnete, hinreichend ges 
fihert. Diefe leichte Art, Getreide zu erhalten, bewog den 
Kath, einen beftimmten Preis darauf zu fegen, und alles 
Auffhütten desfelden zu unterfagen. Aber diefe Verfügung 

batte die nachtheilige Folge, dab die Kornhändler, welde 
beh der großen Gefahr.des Transports nicht mehr auf einen 
fo vortheilhaften Abfag rechnen konnten, nicht mehr fo viel 
Getreide fommen ließen, ald vorher, wodurd der bisherige 
Ueberfluß bald verfhwand. Ja es ließen fih fogar mehrere 
Schiffer treulofer Weife vom Feinde nehmen, dem befonders 
ihre Fahrzeuge, die fogleih zu Kriegsichiffen ausgerüftet wur: 
den, willflommen waren. 

Friedrih Gianibelli, ein eben fo redliher Mann als vor 
dreffliher Kopf, den wir in der Folge diefer Gefchichte eine 
ausgezeichnete Rolle werden fpielen fehen, ſchlug ein finnreis 
ches Mittel vor, die Stadt auf lange Zeit mit Vorräthen 
zu verſehen. Es muß, ſagte er, eine Geſellſchaft von recht⸗ 
lichen Männern zuſammentreten, denen man den ganzen 
Betrag einer neuen Auflage des hundertſten Pfennigs über: 
laffen muß. Dafür ift fie verpflichtet, in Holland und andern 
Sändern. für 36 Tonnen Golded Lebensmittel einzufaufen; 
wofür ein Viertel des. Kaufgeldes gleich bar und drey Bier: 
tel in zwey oder drey Monathen bezahlt, und welche von 
Woche zu Woche geliefert werden müſſen. Diefe Borräthe 
müſſen den ‚reichften Einwohnern in die Häufer gefandt wer: 
den, melde auf diefes Pfand das Kaufgeld vorfhießen ,- dei: 
fen Widdererftattung nebft dem gehofften Gewinn fie au er 
warten haben, wenn die Gefellihaft einen Theik der Bor 
räthe zu verfaufen beſiehlt; wobey jene den Vortheil haben, 
ſtets mit den nöthigen Bedürfniffen für ſich und ihre Fami⸗ 
lien verſehen zu ſeyn. 
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Doch dieſer Vorſch'ug, wie zweckmäßig er auch zu ſeyn 
ſchien, fand großen Widerſpruch; weil ſich der niedrige Krä— 
mergeift eines großen Theild der Einwohner gegen die Auf: 
opferungen flräubte, womit die Realifirung desſelben vers 
bunden war. Sie unterblieb daher, und der Rath begnügte 
fih zu befehlen, daß fih jeder Einwohner mit hinreihenden 
Borräthen verfehen follte; ein Befehl, welcher unbefolgt 
blieb, weil die ärmeren Claſſen ihm nicht gehorchen fonnten, 
und die Reicheren ed unterließen, aus Beforgniß, man mödte 
bey entftehendem Mangel einen Theil ihrer Borräthe für die 
Bedürftigen in Requifition ſetzen. 

Die Bertheidigungsanftalten wurden fortgefegt, und der 
Eifer dabey vermehrte fi in eben dem Verhältniſſe, als die 
Gefahr näher rüdte. Schon frühe hatte man die Bundes» 
genoffen zum Beyftande aufgefordert, und fie fchienen bereit, 
ihn leiften zu wollen. Holland hob Truppen aus, und See— 
land rüftete Kriegsſchiffe zu. Aber aucd der Feind verdops 
pelte feine Anftrengungen. Eine allgemeine Thätigkeit herrichte 
bey beyden fämpfenden Theilen, alle Kräfte find in Bewe⸗ 
gung zur Erhaltung oder zum Berderben der bedrohten Stadt, 
Auf diefen einzigen Punct wälzte fi) die ganze Maffe des 
Krieges. Nicht nur die Aufmerkfamkeit fämmtlicher nieders 
ländifhen Prusinzen von beyden Parteyen, fondern auch die 
Blide aller übrigen europäiſchen Ränder find nach der Schelde 
hin gerichtet. Alle find mehr oder minder in das Schickſal 
Antwerpen’d vermwidelt; denn nah allen Weltgegenden ers 
firedten fih die Verbindungen diefer merkwürdigen Stadt, 
Sa man hielt die Unternehmung gegen fie für fo wichtig, daß 
Diele glaubten, der Ausgang derjelben werde dad Schickſal 
der gefammten Niederlande enticheiden, 

Der Herzog von Parma überzeugte ſich indeß immer 
mehr, daß alle biöher getroffenen Maßregeln, der Stadt die 
Gemeinſchaft mit dem Meere zu entziehen und die Schiff 
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Fahrt auf der Schelde zu hemmen, unzureihend wären. 
Denn weder dad Feuer aus den mit Gefhüß reichlich verfes 
henen Forts auf beyden Ufern ded Stromes, welche von den 
Spaniern erobert oder neu erbaut waren, noch die bewaffs 
neten Fahrzeuge auf demfelben und andere gemahte Vorkeh⸗ 
rungen, fonnfen die Durdfahrt der holländifchen und feeläns 
difhen Schiffe hindern, obgleich von Zeit zu Zeit einige da> 
von genommen oder verfenft wurden. ind doch hing der 
glüdlihe Erfolg der unternommenen Blodade ganz allein 
von der Verſchließung des Stromed ab; denn fo lange als 
diefer große Ernährer ihr blieb, war an keine Eroberung der 
Stadt zu denken. Es war alfo nichts übrig, ald die Erfin, 
dung eines neuen Mittels, wodurd fih der beabfichtigte 
Zweck glüdlicher und vollkommener erreichen ließ, ald durch 
die bisher angewandten. Ein großer Gedanke entwidelte fi 
in der Seele des Feldherrn, ein Gedanke eben fo Eolofjal, 
als die Mittel unermeßlih waren, welhe die Ausführung 
desfelben erfordern mußte. Eine Brüde über die ganze 
Breite der Schelde zu fchlagen, und dadurch felbft jedem ein, 
zelnen Fahrzeuge die Durchfahrt unmöglich zu machen, war 
die erhabene Idee des Herzogs, welche nur in einem folchen 
Geifte empfangen, und vor deren Ausführung nur ein fols 
der Charakter und der Genius eines ſolchen Zeitalters nicht 
zurüdbeben konnte. | 

Denn welche unendlihen Schwierigkeiten bothen ſich der 
legteren entgegen! Der ftarfe Zug des Stroms bey der in 
diefer Gegend heftig ftrömenden Ebbe und Fluth; die Breite 
desfelben von faft drittehalb taufend, und einer Tiefe von 
fehzig Fuß; der Mangel an Schiffen und Arbeitern; die 
Herbeyfhaffung des Holzes und anderer Materialien, und die 
Angriffe der feindlihen Flotten! Aber je forgfältiger der 
Geldherr diefe Schwierigkeiten erwog, defto mehr drängte fid 
ihm auch die Weberzeugung auf, daß nur. allein durch ein 
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folches Werk die Schelde verfchloffen werden könne. Es mußte 
daher unternommen werden; wie viel Anftrengungen es auch 
often, wie viel Schwierigkeiten auch dabey befiegt werden 
mußten; oder er war gejwungen, den Gedanken auf den 
Befis von Antwerpen und Brabant aufzugeben. Die ganze 
Frucht eines mühfeligen und biutigen Feldzuges ging verlos 
ren, und er fah ſich im Angefihte ded ganzen Europa mit 
Schande bededt. Ohne Bedenken wählte er das Erftere, und 
die Hinderniffe, welche die Ausführung zeigte, weit entfernt 
ihn zurüd zu ſchrecken, begeifterten ihn noch mehr für den 
gefaßten Entſchluß; denn es ift das Eigenthum großer Geis 
fter, fo wie aller hohen Leidenfhaft und ungewöhnlichen 


Kraft, ſelbſt in der Teblofen Natur, dur Hinderniffe zur 


höchſten Anftrengung und Thätigfeit belebt zu werden. 

Der Herzog theilte feinen Entfhluß den beyden trefflis 
chen Kriegsbaumeiftern Johann Baptifta Plato und Barocti 
mit; fie entwarfen den Plan zu der ungeheuern Brüde, und 
er übertrug ihnen den Bau derfelben, Nach angeftellten ges 
nauen Unterfuchungen des Locale ward der Platz zur Schlas 
gung der Brüde zwifhen den flandrifhen Dorfe Ealloo und 
dem brabantifchen Dorfe Ordam beftimmt, welchen man deß⸗ 
halb wählte; weil an diefer Stelle dad Bett ded Stromes 
etwas fchmäler und durd eine Sandbank am Ufer ein wenig 
eingeengt wird, weil der Grund fandig und feſt ift, und 
endlih, weil der Strom hier eine Biegung nach der rechten 
Seite macht, welche die herauffommenden Schiffe hinderte, 
mit vollen Segeln und geraden Laufes gegen die Brüde ans 
zuftürmen. Die Anftalten zur Ausführung des koloſſalen 
Werkes wurden darauf ohne Verzug getroffen. Zuerſt ward 
zum Schuße der Fünftigen Brüde auf jedem Ufer ein Fort 
als Brüdenfopf angelegt, dad auf der flandrifchen Seite uns 
weit Ealloo erhielt den Nahmen Santa Maria, der heiligen 
Sungfrau zu Ehren, welcher das ganze Unternehmen gegen 
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Antwerpen geweihet war, und jenem auf dem brabantiſchen 
Ufer gab der Herzog den Nahmen des Königs und nannte 
ed San Filippo. Außer diefen beyden Forts wurden noch 
mehrere Schanzen zur Sicherung des Lagers und der Brüde 
angelegt; San Pedro und Santa Barbara gegen Antwer 
pen, und drey andere gegen Lillo, welche den Nahmen Le 
Santa Trinidad empfingen. Ein anderes großes Fort fie 
unweit Stabroef, da mo ſich der Eovefteinfhe Damm an den 
großen Scheldedamm lehnt, empor. Pier durd eine Bruß 
wehr verbundene Schanzen dedten den Raum zwiſchen dm 
Lager und dem Strome, weil außer dem die feeländilhen 
Schiffe troß der aufjuführenden Brücke von Lilo aus nad 
Antwerpen hätten gelangen können, wenn fie die Berendred 
ter Dämme durchſtochen, und die Niederungen von Gtabrat 
und Wilmerdonk überfhwemmt hätten, Die Zahl aller von 
- den Spaniern auf beyden Seiten der Schelde nad und nad 
erbauten Forts und Schanzen belief ſich auf dreyhßig. 
Während der Einrichtung diefer Werke wurden von alın 
Orten Schmiede, Zimmerleute und andere Handwerker auf 
gebothen, und in Thätigkeit gefegt; zahlreiche Arbeiter mi 
ten befchäftigt, in dem benachbarten Waslande eine unend⸗ 
lihe Menge von Bäumen zu fällen, weiche in das Lager dl 
Antwerpen geſchafft wurden. In der Kirche zu Calloo war) 
ein ungeheures Depot von Materialien aller Art aufgehlull 
und endlich ward bey dem Fort Santa Maria, unter Mi 
Auffiht der Kriegsbaumeiſter Plato, Baciocci und Cambiet, 
der Anfang mit dem Bau der Brüde gemacht. Alle Hälfte 
mittel, welde. dem Feldherrn zu Gebothe ftanden, verwandlt 
er auf dieſen Gegenſtand. Alle Gelder, die nur aufjutrei 
ben waren, floflen dahin. Den ſämmtlichen in der Gewalt 
der Spanier befindlihen Provinzen wurden ſchwere Eon 
butionen abgepreßt, und fie erlagen dabey unter dem un! 
träglihen Drud der Befagungen, welche keinen Sold eu— 
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pfingen; weil alle Summen, deren ſich die Regierung be⸗ 
mächtigen konnte, vor Antwerpen zerrannen. 

Dafür ſah man dort fon Taufende von Händen mit 
dem Bau der aufzuführenden Brüde befhäftigt. Bon beys 
den entgegengefegten Ufern aus, ward. ein Öeräft von Pfahls 
werk, wozu die größten Schiffömaften gebraucht wurden, nach 
der Mitte des Stromes hineingeführt. Drey Reihen folcher. 
Mfähle wurden neben einander eingerammt, und durch Bals 
ten fo Punftreicy verbunden , daß fie eine außerordentliche 
Feſtigkeit erhielten, " Diefes Gebälke war über dem Waſſer, 
aus welchem es, noch hinreichend emporragte, mit Balken und 
Dielen bedeckt. Es bildete dadurch eine Brücke von zwölf 
Fuß Breite, fo daß acht Mann en Front darüber marſchi⸗ 
ren fonnten, und war auf bevden Seiten mit einer musdfes 
tenfhußfreyen Blendung von eichenen Planken verſehen. Dies 
ſes Pfahlmerf, dem die Soldaten den Nahmen Eſtacada 
oder Staccada gaben, ward von beyden Ufern fo weit in.den 
Strom hineingeführt, ald die Tiefe und Gewalt desfelben 
das Einrammen der Pfähle verftattete, 900. Fuß von der 
brabantifhen und 200 von der flandrifhen Seite. Beyde 
Eftacaden endeten in einem Waffenplake oder Caſtell, wels 
ches auf zwölf ftarken, fiebenzigfüßigen Balken ruhete, 54 
Fuß lang und 40 breit, mit 4 Kanonen befegt war, und 
Raum für fünfzig Bewaffnete hatte. 

Da weder Geld noch Kräfte gefpart wurden, fo ging das 
Merk mit. wunderbarer Schnelligfeit von Statten, Und wähs 
rend man im Antwerpen noch die Möglichkeit, den mächtigen 
Strom dur eine Brüde zu bezähmen, bezweifelte, und 
felo der klügere Aldegonde ſich in einer öffentlihen Ver— 
fammlung mit einem fpöttifhen Lächeln über die fruchtiofe. 
Arbeit des fpanifchen Keldheren äußerte, entweder weil er 
fie wirklich dafür hielt, oder feine wahre Meinung darüber 
nicht Öffentlich fagen wollte, — ftand ſchon ein großer Theif 


der Fühnen Anlage vollendet da. Aber jetzt erhob fih ein 
Schwierigkeit, die den Herzog mit den größten Beforgnifen 
erfüllte. Durch das aufgeführte Pfahlwerk war der 240 
Fuß breite Strom zwar um 1100 Fuß eingeengt worden, 
aber es blieb immer noch ein offener Raum von 1300 Fuß, 
wo fein Pfahlwerk anzubringen war, und der nad dem Plane 
des Feldherrn durch eine Schiffprüde ausgefüllt und verſchloß⸗ 
fen werben follte. Aber es fehlte an den dazu nöthigen Fahr: 
zeugen. Die Boffnung, deren von Dünkirchen zu erhalten, 
ſchlug fehl, weil nur wenige dort vorhanden waren; und 
auf der Schelde Fonnten Feine herbeygeſchafft werden, al 
von oben herab über Gent und Dendermonde, Dem Man 
gel ließ ſich daher für den Augenbli nicht abhelfen, und dr 
Herzog mußte ſich begnügen, alle niederländifhen Shift, 
welche die Durchfahrt zwifchen den beyden hölzernen Cafık 
len am Ende des Pfahlwerks wagten, auf das Heftigfie br 
fohießen zu laſſen, wodurd er indeß nicht hindern font, 
daß fowohl einzelnen Fahrzeugen als ganzen Flotten die 
Durchfahrt gelang. Glüdlicher Weife ereignete ſich gerad 
jegt eine Begebenheit, die ihn aus aller Berlegenheit ti, 
und dem Ziele feiner Wünfche um vieles näher rückte. Die 
fed war die unerwartete Uebergabe Gents. 

Durch den Fall von Dendermonde und das in der Nihe 
ftehende fpanifhe Truppencorps war Gent die Gemeinihell 
mit Antwerpen und dem Meere gänzlich abgefchnitten, UM 
alle Wege, auf denen ed Zufuhr erhalten konnte, verein, 
Mit jedem Tage vermehrte fi der angel, und die ſchted⸗ 
lihfte Hungerönoth ſchien unvermeidlich, da Feine Hülfe i 
boffen war, Die unglüdliche, dur innere Stürme und Par 
teywuth erfchütterte Stadt ftellte ein Bild der größten anatı 
chiſchen Zerrüttung dar. Bald hatte die fpanifd » Fathols 
fihe, bald die reformirte und republifanifche Faction die Obel⸗ 
band, und beyde verfolgten einander mit der höchſten Sbil— 
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terung. Vergebens ward der berüdhtigte Imbize verhaftet, 
und empfing auf dem Blutgerüfte den Lohn für eine über 
feine Mitbürger ausgeübte Jahre lange Tyranney. Die 
Strafe ded Berräthers konnte dad unvermeidlihde Schickſal 
nicht abwenden. . Die große Menfhenmenge in der Stadt, 
einer der größten. in Europa, worin man 37000 Häuſer zähls 
te, fohrie nach Brot, und es ‚blieb ‚nichts übrig, dad drins 
gende Bedürfniß zu befriedigen, ald eine Ausföhnung mit 
dem Feinde. Eine Deputation begab fih in das fpanifche 
Hauptquartier Beveren, und both die Rückkehr der Stadt 
unter die Herrfchaft des Königs unter denfelben Bedinguns 
gen an, welche ihr der fpanifche Feldherr einige. Zeit zuvor 
ſelbſt angetragen hatte. Diefe wurden jedoch jegt. verwei⸗ 
gert; der Herzog forderte unbedingte Unterwerfung, und die 
Deputirten fonnten faum eine Milderung der bhärteften For⸗ 
derungen, welche der Sieger vorfchrieb, erhalten. Am: 17, 
September (1584) ward endlich eine Capitulation unter nad) 
folgenden Bedingungen abgefchloffen:: die Stadt bezahlt eine 
Eontribution von 200,000 Gulden; der Fatholifche Gottes 
dienft wird wieder hergeftellt; die verjagten Papiften werden 
zurüdgerufen, und die Nichtkatholifen müflen auswandern, 
wozu ihnen jedoch eine Frift von zwey Jahren verßattet 
wird; die Beſatzung erhält freyen Abzug. 

Drey taufend Spanier befesten die Stadt, und gleich 
nad ihrem Einmarſch wimmelte der Strom von Fahrzeugen, 
welche Lebensmittel zuführten. Um den Geift der Hnabhäns 
gigkeit , wonon die Einwohner befeelt waren, zu zügeln, ließ 
der Derzog daß niedergeriffene Schloß wieder aufbauen. Mit 
Gent ſank, nah einem fehzehnjährigen Kriege, die ganze 
Provinz Flandern bid auf wenige Orte unter die fpanifche 
Herrſchaft zurüd. Viele proteftantifhe Familien der Stadt 
ließen fih in Seeland nieder. 


Wie groß’ die Freude des ſpaniſchen Feldherrn über. die 
Eroberung Gents war, und weichen Werth ev darauf legte, 
beweift fein Bericht darüber an den König? »Bey Feiner 
meiner Unternehmungen in Belgien,“ — fo fchließt der Bes 
richt — „habe ich die Wirkungen der göttlihden Gnade in 
einem günftigeren Augenblick erfahren, ald bey der Einnahme 
Gents, welche nit nur an ſich ſelbſt ein Ereigniß von der 
größten Wichtigkeit: iſt, — noch wichtigere zur Folge 
haben wird.“ 

Und in der That genätrte ihm dieſe Eroberung , vor⸗ 
züglich in Rückſicht des Antwerper Brückenbaues, den größs 
ten Gewinn. Gent konnte Schiffe, Geſchütz, Kriegsvorrä⸗ 
the, Matroſen und Handwerker liefern, und dieſe Vortheile 
wurden unverzüglich benutzt. In kurzer Zeit war ein Ges 
fhwader .von zwey und zwanzig Fahrzeugen ausgerüftet, 
welche mit..500 Soldaten befegt'waren, und eine Anzahl Laſt⸗ 
fiffe in ihrem: Gefolge hatten. Diefe nad) Ealloo beftimmte 
Flotte ſchwamm von Gent über Dendermonde und Rüpels 
monde, durchflad; „den Scheldedamm bey Borgt am flandrifchen 
Ufer, und wandte fih von da, ‚Antwerpen rechts laſſend, 
auf das von Hulft bis Beveren und Borgt überfhwemmte 
Sand. Nah einem glücklichen Gefecht mit einem Antwerpis 
fhen Geſchwader, wobey Hans Klof, der Befehlöhaber des 
letzteren, erſchoſſen ward, durchſtach fie den Blocherſchen 
Damm, gelangte an das Fort St. Franciscus, und erreichte 
glücklich den Poſten Calloo, von wo ſie beym Fort Seba⸗ 
ſtian wieder in die Schelde einlief (22. October). Die Freu—⸗ 
de, welche ihre Ankunft im fpanifchen Lager verbreitete, ward 
noch durch die Nachricht vergrößert, daß gleich nad) ihrer 
Durhfahrt bey Borgt das Antwerpifhe Geſchwader, mit 
welchem fie ſich Schlagen mußte, eine anfehnlihe Verſtärkung 
unter dem tapfern Teligni erhalten habe. Der letztere Fam 
zwar zu fpät, um die fpanifhe Flotte in ihrer Fahrt zu 


hindern, aber um’ wenigftens für die; Folge ähnliche Erpes 
ditionen zu hintertreiden , ließ er an der Deffnung. des 
Scheldedammes bey Borgt - ein- Hort: anlegen, welches die 
Deffnung beherrfchte und feinen Nahmen empfing. 

Der Hall von Gent und die glüdliche Fahrt der feind⸗ 
lihen Flotte, erregten großes Auffehen in Antwerpen. „Die 
zahfreichen Katholiten in diefer. Stadt- hatten ſchon längſt 
die Uebergabe derfelben gewünſcht. Seht wandten ſich einis 
ge der reichften Einwohner an den Kanzler Liesveld, und 
Bathen ihn, in ihrem und fünfzig bis ſechszig anderer Bürs 
ger Nahmen dem Rath eine. Bittfchrift, um Vermittlung 
eines Wergleichd mit dem Herzog von "Parma, zu überreis 
chen. Aber ald diefer Schritt befannt ward )" veranläßte er 
einen heftigen Auflauf, und die Vornehmen und Reichen 
fhwebten in der größten Gefahr, ein’ Opfer det Nahe des 
empörten Volks zu werden, Die Supplicanten wurden eins 
gezogen, and zu einer Geldbuße verurtheilt. Der Nath ers 
fieß ein ſtrenges Verboth (October) wider alle Aeußerungen 
ähnlicher Art, und alle Bürger mußten auf's Neue ſchwö— 
ten: die gemeinfchaftlihe Saͤche zu uhterftügen und zu ver⸗ 
theidigen, und fi bey Berluft ihres Kopfs im feine Unter, 
handlung mit dem Feinde einzulaffen. 

Doc bey dem Allen ’herrfchte leider in — die 
Eintracht nicht, welche die kritiſche Lage der Stadt erfor⸗ 
derte: Schon die Negierungdverfaffung derfelben war äu⸗ 
Serft fehlerhaft. Es gab dort eine Menge großer und Ffeis 
her Autoritäten, von denen jede bey öffentlichen Angelegen« 
heiten ihren Einfluß und ihre befondere Stimme hatte, und 
ihre individuellen Anfichten und Berhältniffe zu Rathe 309. 
Da waren der Stadtrath, die Bürgeroberften, die Bürgers 
hauptleute, die Vorfteher der Zünfte, die Ausfhüffe, wel 
he die Auffiht über die Fortification, die Proviant» und 
Kriegsvorräthe und die Marine führten: Jede diefer Ge⸗ 
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walten Fam in Betrachtung, und mußte befragt werben, 
Dadur ward der Gang der Öffentlichen Angelegenheiten ges 
fähmt, alle Einheit und Energie in den Geihäften fielen 
weg bey der Verſchiedenheit der Köpfe, melde fie leiteten, 
und ed wurden oft entweder ganz verkehrte. Mafregeln ge: 
troffen, oder das Gute, weldes zuweilen aus dem Chaos 
der Meinungen hervorging, kam entweder zu ſpät, oder 
ward nicht ausgeführt. Aldegonde ſelbſt, obgleih ein Mits 
glied der Generalftaaten, hatte nur eine Stimme bey den 
öffentlichen Angelegenheiten, und es fcheint ibm überhaupt 
an den nöthigen Talenten gefehlt zu haben, ſich der Herr⸗ 
fchaft über: die Köpfe der Menge zu bemädtigen, und feis 
nen Borfchlägen Gewicht zu verfchaffen. Der Diangel eines 
Befehlöyabers von Ruf und Anfehen hatte die Folge, daß 
unter der Befatung Feine Ordnung und Kriegszucht herrids 
ten. Dft gaben Soldaten und Matrofen die auffallenditen 
Beweife von Ungehorfam und Widerfeglichkeit bey den uns 
bedeutendften Beranlafiungen. So ſah man einft die Sol⸗ 
daten des englifhen Regiments Morgan, angeblich wegen 
rückſtändigen Soldes, den Dienft verweigern, und fogar den 
Herzog von Parma um Päfle zur Rückkehr nah ihrem Bas 
terlande durch Flandern bitten. Vergebens bezahlte man ih⸗ 
nen den größten Theil ihrer Zorderungen, und verfprady ihs 
nen, fie durch Seeland nah England zu fenden, fie beharr⸗ 
ten dennoch auf ihrem Ungehorfam, Endlich entdedite man, 
daß einige ihrer Officiere, beſonders die Hauptleute Lee und 
Powl, in geheimen Verfändniffen mit dem feindlihen Felde 
herrn ſtanden und die Soldaten zur Widerſetzlichkeit vers 
führten. Powl ward hierauf von dem Oberſten Morgan vor 
ein SKriegsgericht geftellt, und, nah dem Ausſpruch des ſel⸗ 
ben, mit dem Schwerte hingerichtet. 

Während fih die eben erwähnten unruhigen Auftritie 
in Antwerpen ereigneten, befand fih au der Herzog von 
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Parma in nicht geringer Berlegenheit. Die neuerbaute Schan. 
ze Teligni bey Borgt hemmte die Schiff» Fahrt zwifchen 
Gent und dem fpanifchen Lager, und er bedurfte von dort 
her noch vieler Borräthe aller Art, aud einer beträchtlichen 
Anzahl von Fahrzeugen, Iheild zur Vollendung der Brüde 
ſelbſt, theild um als Kriegöfchiffe zu ihrem Schutze gegen 
feindlihe Angriffe zu dienen. Dabey näherte fih der Wins 
ter, weldyer leicht alle Schiff:Fahrt hemmen konnte. Nah 
mancherley Unterfuchungen der umliegenden Gegenden, und 
Berathihlagungen mit feinen Kriegdbaumeiftern und Maris» 
niers, faßte er endlich den Gedanken: die gehemmte Schiffs 
Fahrt von Gent durd einen Canal wieder herzuftellen, der 
von dem Pleinen Fluſſe Woer bey dem Dorfe Stefen im 
MWaslande, welcher fih bey Gent in die Schelde ergießt, 
bis an die Ueberſchwemmung geführt werden follte. Diefes 
große und Fühne Unternehmen ward unverzüglich angefangen, 
und mit der größten Thätigkeit fortgefegt. Es fehlte an 
Schanzgräbern, melde größten Theild auf andern Puncten 
beichäftigt waren; aber der Feldherr wußte ihren Mangel 
durh Soldaten zu erfegen. Shre Liebe zu ihm und fein 
Beyipiel, indem er felbft Hand mit anlegte, bewog fie, fi 
willig einer Arbeit zu unterziehen, wozu fie eigentlich ihre 
Pflicht nicht verband, und mit wunderbarer Schnelligkeit 
ward das große Werk vollendet. Der neue Canal, welchem 
man den Nahmen des Herzogs gab‘, zog ſich aus der Moer 
bey Steken nad) der fünf taufend. Schritt: davon entfernten 
Uederſchwemmung, und da diefe nicht überall eine hinrei- 
chende Höhe hatte, ward er Über trodenes und überſchwemm⸗ 
ted Land, bey Beveren und Berbooft vorbey, bis Calloo 
fortgeführt, wo ein Fort, die Perle genannt, feine Müns- 
dung bewachte; feine ganze Fänge betrug drey und eine 
halbe Meile. Diefed wichtige Werk, wodurd eine nähere 
Berbindung mit Gent bewirkt und der Transport der nöthi—⸗ 
14 * 
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gen Bebürfniffe und Fahrzeuge von dort her gefihert war, 
. gab der Unternehmung gegen Antwerpen einen neuen Schwung. 
Siebzehn Frachtſchiffe von Gent, welche auerft den neuen 
Meg verfuhten, langten zur allgemeinen Freude der Bela, 
gerer (Movember) glücklich zu Ealloo an. Bon jegt an erhiel» 
ten fie Gefhüß, Kriegdvorräthe und Proviant im Heberfluß, 
und der Gefhüsmeifter Graf Earl von. Mannsfeld ließ ei» 
nen anfehnlihen Artilleriepark in dem Dorfe Melfen auffab» 
ren. Der Herzog verlegte. fein. Hauptquartier von Beveren 
nad Stabroek, anderthalb Meilen von Lillos 
* Bon hier aus erließ er unterm 13. November ein fehr 
feutieliges Schreiben an: den Rath. der Stadt Antwerpen, 
worin er ihn und die Einwohner diefer Stadt zur YAusjöh 
nung mit dem Könige ermahnte; da durch eine befondere 
Schickung Gottes die beyden vornehmften Beförderer des 
pisherigen Zwiſts, Anjou und Dranien, faft.zu gleicher Zeit 
som Schauplag. abgetreten. wären. Der König fey bereit, 
ihnen zu verzeihen, und alles Vergangene zu vergeſſen, und 
er, der dieled Land liebe, worin.er einige feiner glücklichſten 
Sugendjahre verlebt, und in früheren Zeiten ſo manchen 
Beweis des Wohlwollens erhalten habe, biethe ihnen feine 
Bermittiung bey dem -beleidigten Monarchen an. Sie möds 
ten fih der alten glüdlichen Zeiten erinnern, die fie unter 
der Herrichaft der Könige. genoſſen hätten, und durch die 
Rückkehr zu ihrer. Pflicht den beneidendwerthen Zuftand von 
damahld erneuern, Würden fie aber fein redlich gemeintes 
Anerbiethen verwerfen, fo ſey er<unfduldig an allem Sams 
mer, Elend und Bilutvergießen, welche ihr trauriges Loos 
feyn würden. a | 
Nach zehn Tagen (23. November) erfolgte die Antwort 
auf diefes Schreiben, in welcher. diefelbe humane und beſchei⸗ 
dene Sprache herrfchte. Die Antwerper priefen darin die 
großen und herrlichen Eigenfihaften des Herzogs, und die 
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gegen fie geäußerten mohlwollenden Gefinnungen. Ihm, 
ſagten fie, würden fle mit Freude ihr Schickſal anvertrauen, 
wenn ed ihm verftattet fey, nur der Stimme feines Edel» 
muths zu folgen. Aber leider wüßten ſie, daß es Sr. Ho 
heit nicht freyſtehe, in Abſicht des Hauptgegenſtundes des 
Kriegs, der freyen Uebung der proteſtantiſchen Religion, 
nachzugeben. Ja der König ſelbſt ſey ſo ſehr Selave der 
ſpaniſchen Inquiſition und des Papſtes, daß er nicht wagen 
dürfe, ſeinen chriſtlichen Unterthanen das zu bewilligen, was 
doch der: Papft ſelbſt und die italieniſchen Fürſten ohne Bes 
denken den Juden und Türken verſtatteten. Weder Ueber⸗ 
muth und Leichtſinn, noch die Verführung des edlen Ora— 
niens hätten ihnen die Waffen in die Hand’. gegeben, ſon⸗ 
dern die. Härte der Regierung und die Oraufamkeit. eines 
bintdürftigen Tyrannen hätten ſie zur. Ergreifung: derſelben 
gezwungen. Seht hätten fie fih an den: König: von Frank⸗ 
reich; gewandt, der den Proteftanten in feinem Lande die 
freye Uebung ihrer Religion: nicht verfage, ımd ihn gebes 
then, fie zu feinen Unterthanen anzunehmen, und diefer Fürft 
habe ihnen feinen. Beyftand ‚zugefagt, Sie fünnten daher 
keine Verpflichtungen eingeben, die ihrem Verbindlichkeiten 
gegen. den Beherrſcher Frankreichs zuwider wären. Ueber⸗ 
dieß wären fie ein Mitglied des niederländiſchen Staaten⸗ 
bundes, und hätten einen theuern Eid geſchworen, ohne Ein⸗ 
willigung des ganzen Bundes keinen Frieden zu ſchließen. 
Dieſe Verhältniſſe hättennes ihnen auch zur. Pflicht: gemacht, 
fein: Schreiben dem: Könige, von Frankreich und den Gene: 
ralſtaaten mitzutheilen, und deren Gutachten darüber zu ers 
bitten, Uebrigens führten fie die Waffen aus keinem andern 
Grunde, als um fi “und: ihre Weiber ımd Kinder wider 
unrechtmäßige Gewalt zu vertheidigen; aber ihr hochſter 
Wurnſch ſey das Ende des Kriegs. 

Rod) ein Mahl ſchrieb der Herzog von Calloo aus (10. 
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December) an die Antwerper, und warnte ſie: ihr indivi⸗ 
duelles Intereſſe nicht aufzuopfern, um die Beſchlüſſe der 
Generalität abzuwarten; denn nur, wenn ſie eilten, ihren 
eigenen Frieden zu ſchließen, ſey es noch möglich, das ihnen 
drohende Unglück abzuwenden. — Dieſe Zuſchrift ſandte der 
Antwerper -Stadtrath nad Holland an die Öeneralftaaten, 
ohne ſie zu beantworten; weil er .den Argwohn des Volks 
zu erregen fürchtete. Damit endigte fich diefer Briefwechſel, 
der ohnehin. zu nichts führen. :Fonnte; da die ganze Unter⸗ 
handlung fhon an dem einzigen Puncte der Religionöfreys 
heit, die der Herzog hie. . haben würde, ſich jers 
fhlagen mußte. 

Die vereinigten Niederländer ohne Hoffnung, fi durch 
eigene. Kräfte gegen die: überlegene Macht ihrer. Feinde zu 
fhügen, hatten den Entſchluß gefäßt,, fih dem franzöfifchen 
Zepter zu unterwerfen, und ihre Unabhängigkeit der Erhal: 
tung ihrer alten Borrechte und Privilegien aufjuopfern. 
Eine Gefandtfhaft ging nah Paris, um dem Könige die 
Wünfche der Nation vorzutragen, und ihn zugleich um eine 
ſchnelle Truppenhülfe zu bitten. Die Ausfiht auf diefe Hüls: 
fe war ed, was den Muth. der Antwerper erhöhete, „aber 
auch ihren Fall befchleunigte ; denn fo.oft den Niederländern 
nur eine entfernte Hoffnung auf ausiwärtigen Beyftand aufs 
ging, erPaltete ihr Eifer, ſich feloft zu beifen. Die Unters 
handlungen am franzöfiihen Hofe hatten nicht den erwünſch⸗ 
ten Erfolg. Man wandte ſich an England, welches auch 
Hüulfsvoölker verſprach; aber ſie — für Antwerpen — 
zu ſpät. 

Dringend hatte der Rath; der ( bedraͤngten Stadt die 
Staaten von Holland und Seeland um eine Verſtärkung 
an Truppen gebethen, um dem Feinde die eroberten. Schan⸗ 
zen wieder entreißen zu können. Man vertröftete ihn auf 
bie erwartete franzöfiihe Hülfe, Da diefe aber nicht er- 
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ſchien, und die Lage der Stabt immer gefährlicher- ward, 
ſandte Aldegpnde einen Bothen nach dem andern nach Seeland, 
und ergoß fih in bittere Klagen darüber: daß, indem man 
nur-immer nah auswärtiger Hülfe audfähe, und nur dar> 
= auf hinweiſe, man die nächften Mittel zur Rettung der Stadt 
verfäume, und alle Bortheile, die der Winter darböthe, den 
‚Seinden Schaden zu thun, Stürme, dunkle Nächte u. |. w., 
:ungenügt verliere. Noch im December fandte er: Teligni 
nach Seeland, den Ständen vorzuftellen: wollten fie auch ihr 
Kriegsvolk nicht an eine wichtige Unternehmung wagen „ fo 
möchten fie wenigftend durch ihre Flotte einen verftellten Ans 
‘griff auf Die Schanze bey Drdam madhen, oder mit Hülfe der 
Beſatzung von Lille die feindlichen Forts aufdem Eovenftein- 
fhen Damm angreifen laſſen. Teligni aber hatte dad Um 
‚glüd, nach &inem heftigen Gefecht mit der feindlichen Flotte, 
unmeit der Brüde des Herzogs; von Parma, gefangen zu 
werden ; ein großer Verluſt für die Beiagerten, denen diefer 
‚einfichtövolle und tapfere junge Dann ſchon ſo viel wichtige 
Dienfte geleiftet hatte. An feiner Stelle ward der Hauptmann 
Drop nah Seeland geſandt, und feine Borftellungen bewirk: 
ten, daß diezu Middelburg verfammelten Staaten den Ent- 
‚Sag der bundesverwandten Stadt befhloffen. Aber leider 
ward die Ausführung diefes Beſchluſſes, unter dem Borwans 
‚De, daß alle Schifisbefehlshaber das Unternehmen für unaus⸗ 
führbar erflärten, von einer Zeit zur andern verfchoben, bie 
der Winter verfirichen. war, 

Ze mehr Unthätigkeit in Abwendung des gedrohten Ber, 
derbens von Antwerpen die Niederländer zeigten, defto thätis 
ger war.der. Herzog von Parma, ed zu befhleunigen und uns 
vermeidlich zu machen. So lange es die Sahreszeit verftats 
tete, ließ er an Vollendung der Brüde und der aufgeführten 
Schanzen arbeiten. Oft ftörten die Antwerper diefe Arbeis 
ten durch Angriffe auf die nor nicht vollendete Brüde, wo⸗ 
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bey ſie — drey bis vier ſpaniſche Schiffe eroberten. Auch 
gelang es mehreren Proviantflotten aus Seeland, durch die 
Brücke, welche noch nicht geſchloſſen war, nach Antwerpen 
zu fegeln (9. October, .16. November, -25. December); deren 
Ladungen unter großen Streitigkeiten zwifchen dem Rath, den 
Bürgerhauptleuten und den Vorftehern der. Zünfte, welche ſich 
‚alle gern das. Anfehen von Wichtigkeit gaben, in die Stadt 
geſchafft wurden. Nocöfter wurden Proviantichiffe nach Ant⸗ 
werpen gekommen feyn; da aber mandhe auf ihrer Fahrt Das 
‘hin vom Feinde genommen wurden, fo erging in Geeland der 
Befehl, daß nicht mehr einzelne Schiffe, fondern immer nur 
ganze Flotten abfahren follten, um fidy gemeinfchaftlich. wider 
die feindlichen Geſchwader vertheidigen zu können. Dadurch 
ging manche guͤnſtige Gelegenheit für einzelne Schiffe ver⸗ 
loren, und war denn endlich eine hinreichende Anzahl: bep⸗ 
ſammen, ſo bielten Einen⸗ oder andere NEN — 
ſie zurück. ins dis Tora 3 

Um die ERS der: Spanier zu weilen, und von 
Antwerpen ab auf einen andern Punct zw ziehen, machte 
Graf Hohenlohe, mit Genehmigung der Generalſtaaten, im 
Anfange des Jahrs 1585, einen Verſuch, die Stadt Herzo⸗ 
genbuſch zu überfalfen, Der tapfere "Hauptmann Sulian ven 
Kleerhage erhielt den Auftrag, mil 60 auserleſenen Soldas 
“ ten den Angriff zu machen. Hohenlohe an der Spitze eines 
beträchtlichen Eorps ftand zu feiner Unterſtützung bereit. Der 
Dauptmann mit feinen Leuten drang’ glücklich indie Stadt 
(20. Januar), und ‘der Anfchlag ſchien ſchon gelungen , als 
ein unerwarteter Umftand plößlich Alles verdarb. Ein feind, 
licher Reiterhaufen, der Tags zuvor ald Escorte einiger reis 
fenden Kaufleute indie Stadt gekommen war, und jet eben 
im Begriffe ftand, wieder aufjufigen und auszurüden, ſchreckt 
die mit Kleerhage eingedrungenen Kriegsleute. Sie glauben 
ſich verrathen, und die Feinde zu Ihrem 'Empfange. bereit, 
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Dadurch entfteht Aufenthalt. Die Beſatzung greift: zu ben 
Waffen. Ein ſchneller Rückzug iſt das einzige Rettungsmit⸗ 


tel, Man ergreift ihn durch Das: Thor und über den Wall. 


Viele verlieren das Leben. Kleerhage ſelbſt, Der his auf den 
legten Mann gefochten hat, fpringt von einem Thurm in den 
Graben und rettet ſich durd die Flucht. So; endete dieſer 
Verſuch, der übrigens auf das — 1. feinen 
Einfluß hatte. f 

Der ſtrenge Winterfroft: Hatte: die Arheiten: - Spanier 
an ı der Brüde unterbrochen, und den «Strom, mit: Eis bes 
deckt. Sie mußten fi) jest begnügen, : für. die Sicherheit der; 
felben zu wachen. : Eine große Gefahr drohete ihr, als beym 
Aufthauen ſich das Eis in großen: Maffen zuſammenſchob. 
Glücklicher Weiſe fenkten fie ſich größten Theils gegen das 
Pfahlwerk, deſſen Stärke und Feſtigkeit ihnen widerſtanden. 
Hätte ſie der Zug des Stroms gegen die Mitte: getrieben, 
fo würden-fie. gewiß die ſchon zum Theile aufgeftellten Vrücken⸗ 
ſchiffe zerſtreut oder zermalmt haben: : Mit dem Einteitt. der 
gelinderen, Witterung, als weniger vom Froft zu beforgen 
war, kehrten die Belagernden- zum Bau der Brüde- — 
um die letzte Hand an das Werk zu legen. 

+ Zwifchen: beyden Caſtellen am Ende des Pfahlwerko war 
— ein Raum von 14250 Fuß offen: Zur Ausfüllung des⸗ 
ſelben wurden 32 Plätten oder plaste Fahrzeuge, jedes von 
fünfzig Fuß Breite, quer über den Strom geftellt. Sie wur; 
den durch ſtarke eiferne Ketten and Kabeltaue mit einander 
verbunden, und jeder war mit. zwey Ankern am Vorder⸗ und 
Hintertheit befeftigt, : Heber Diefe Schiffe .hin:ward die Brüste 
eben jo geführt, : wie über das Pfahlwerk, und. miteiner Bien» 
dung von Holzwerk verſehen, ſo daß das Werk eher das Ans 
fehen einer ihwimmenden Berfhanzung,, als einer Brüde 
hatte. Zur Bertheidigung derfeiben ward jedes Schiff mit 
vier Mateofen, 30 Soldaten und zwey Stück Geſchütz beſetzt. 
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ueberhaupt drohten dem Feinde zwey unb neunzig Seuerfhlüns 
de von jeder Größe, von der Brüde und aus den bey den 
Brüdenköpfen entgegen. - Eine Flotte von Kriegsſchiffen lag 
zur Beihütüng der Brüde bereit, und bende llfer des Stroms 
waren mit Forts und Schanzen bededt. Außer dem mar zu 
ihrer Sicherheit wider die Angriffe der Feinde ein ſchwim— 
mendes Wert von Barocci's Erfindung ober» und unterhalb 
derſelben angelegt. Zufammengefegt. aus drey und Drepfig 
Heinen, platten, mit Ballaſt angefülten Fahrzeugen und einer 
großen Anzahl leerer Tonnen und durch ſtarke Balken und 
Maftbäume verbunden, nahmen diefe Werke auf dem Stro⸗ 
me eine Breite von 1252: Fuß ein, und ſtreckten dem Feinde 
eine dichte Reihe ſtarker, mit eifernen Spigen -verfehener 
Sturmpfähle entgegen. Man nannte fie die Schwimmer, weil 
fie in fteter Bewegung. waren; denn die Fahrzeuge, woraus 
fie: beftanden , hingen an doppelten aber fchlaffen Ankertauen, 
um dem anfhwellenden Strome nachgeben zu fönnen. Wagte 
es. eine feindliche Flotte, fich der Brüde nähern zu wollen, 
fo ward fie von diefen floßartigen Außenwerken aufgehalten, 
und ehe es ihr gelingen konnte, fi davon loszumachen, bat: 
ten die Kanonen von den Brüden, und Kriegsſchiffen, von 
den Caſtellen und Uferbatterien Zeit , fie zurüdzutreiben oder 
zu jerjchmettern und in den Grund zu bohren. > 
Nach einer fechsmonathlihen Arbeit und einem unge, 
heuern Aufwande an Geld und Kräften ftand. endlich dad ganze 
wunderbare Wer? vollendet da, als ein Denkmahl des unver: 
gänglihen Ruhms feines Schöpfers. Der Tag, an weichem 
die Brücke fammt dem Schutzwerke vollendet war (28. Fe 
bruar),- ward. von den Belagernden wie ein erfochtener Sie 
mit militärifhem Pompe gefeyert. Sie rückten in kriegeri⸗ 
fhem Gepränge vor das Lager heraus, befegten Brüde, 
Schiffe, Ufer und Horts, und riefen untersdem Donner des 
Geſchützes ihrem Feldherrn ein Lebehoch! Der Letztere ſelbſt 
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warf ſich auf feine Knie, dankte den höheren: Mächten für 
die Beförderung ded Werks, und empfahl ed ihrem Schutze. 

. ‚Der. Ruf: von dieſem Wunder verbreitete ſich fchnell nach 
allen Gegenden, und von nahen. und fernen: Orten ftrömten 
Neugierige in großer Zahl herbey, und. betrachteten ed mit 
Erfaunen. :Der Aberglaube des Zeitalters, der fich nicht übers 
zeugen konnte, daß es allein dur Anwendung natürlicher 
Kräfte:in ſo kurzer Zeit entftunden fey, wähnte, daß der Teus 
fel dabey mitgewirkt, und. dem: fpanifchen Feldherrn Schmie, 
de und: Merkjeuge dazu ausider Hölle gefandt habe. Ein 
Kundfchafter aus Antwerpen , von St. Aldegonde abgeſchickt, 
um ſich von:der Bollendung der Brüde, wovon einige Flücht⸗ 
linge, welche ſich durch die ſpaniſchen Poſten geſchlichen hats 
ter, die erſte Nachricht in die Stadt brachten, zu überzeu⸗ 
gen, ward im Lager ergriffen und erkannt. Der Herzog bes 
fahl, ihn durd das ganze Tager und auf der Brüde umher 
‚zu führen, .und ihm die Anlage derfelben und die Anzahl der 
Schiffe und Kanonen fammt ‚allen Forts zu zeigen. Als die 
geihehen. war, ließ.er den Zitternden, welcher nichts ald den 
augenblicklichen Tod serwartete, vor. fi kommen, und fagte 
zu ihm: »Du biſt frey! Pehre,jest zu denen zurüd, die dich 
‚hierher: fandten , berichte, was: du ſaheſt, und fage ihnen, 
:Alerander Farneſe werde nit ablaffen von.der ‚Belagerung, 
bis er entweder unter den Ruinen jener Brüde fein Grab 
gefunden, oder ſich durch ſi F— einen Eingang in die Stadt ge⸗ 
bahnt habe!« 

Ueber alle Beſchreibung RP war die Befürzung,, weh 
he die Befätigung der Nachricht, daf die Brüde: vollendet 
ſey, in Antwerpen verbreitete.  Seldft die Klügften hatten 
die Möglichkeit bezweifelt, ‘den breiten gewaltigen Strom 
durch eine Brüde zu feſſeln und zu verſchließen. Jetzt ward 
der Stadt die Straße nach Seeland verfperrt , von woher fie 
allein Unterftügung an Proviant erwarten konnte, und eine 
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düftere Ahnung ihres Schichfals erzeugte eine allgemeine Mie, 
dergeihlagenheit. Bald vermehrte die Beforgniffe eine ans 
dere unglüdliche Begebenheit, — der. Berluft von‘ Brüffel. 

Diefe volfreiche und einft: fo. blühende "Stadt war , durd 
die. fpanifche Blokade fjeit dem Heumonath des vergangenen 
Jahrs, in einen bedauerns werthen Zuftand verjegt, und zu 
einem: Sitz der. Zerrüttung und desäußerften Mangels ges 
worden. Um die Conſumtion zu mindern, ward ein Theil 
der ärmeren Einwohner ausder Stadt geſchafft; aber die Spa» 
nier ließen .diefe Inglüdlihen entweder nicht durch, oder hin» 
gen die Männer auf, und fandten: die Weiber mit abgeſchnit⸗ 
tenen Röcken in die. Stadt zurüd. Der Hunger erzeugte 
die grüßlihfien Scenen. Die. Mutter: einer zahlreichen a: 
milie ‚aller Mittel beraubt‘, ſich und dieſe ju ernähren, ver: 
giftete erft ihre Kinder: — * mr, um ea 
des Hungertodes zu entgehen. : 

Die Stadt war ‚ihrem — Schicſale — 
Keine Hülfe war zu hoffen; denn Frankreich verweigerte fie, 
und Holland: befthäftigte die Wertheidigung des Nordens der 
Niederlande, wo die fpanifhen Waffen ebenfalls. thätig ma: 
ren. ; Sn diefer Noth ward endlich befchloffen, mit.den Fein⸗ 
den in Iinterhandlung zu treten, und der Ritter Tempel, 
Befehlshaber der Befasung, ſowohl ald der Rath fandten 
in dieſer Abficht Deputirte in das Lager bey: Beveren. Hier 
ward am 10; März (1585J:eine. Capitulation abgefchloffen , 
nad) deren Inhalt fich Brüffel den Spaniern ergab‘, und die 
Befagung freyen Abzug erhielt, Den nichtkatholiſchen Ein; 
wohnern ward noch ein ziweyjähriger Aufenthalt in der Stadt 
verftattet, um fidy während desſelben zu bedenken, ob fie dem 
Proteftantidmus entfagen, oder auswandern wollten. Den 
Tag nad) der Uebergabe Brüſſels Hatte fih Graf Hohenlohe 
mit einem Convoy von Lebensmitteln und andern Borräthen, 
vom Bergen op Zoom aus, dahin in Marſch geſetzt. Als er 
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aber unter Weges den Fall der Stadt erfuhr, brachte er feine 
Vorräthe nad dem ebenfalld blofirten Mecheln, welches das 
durch in den Stand gefest ward, fih noch vier Monathe 
länger zu halten. 

Dem Berluft von Brüffel folgte unmittelbar der von Nims 
wegen und Dösburg (15. 30. März). Beyde Städte unter 
warfen fich dem Könige freymillig, auf VBeranftaltung ihrer 
Fatholifhen Einwohner. Der unternehmende Taffis, weicher 
in den Gegenden der Dffel den Meifter fpielte, verwüſtete 
die Belau, eroberte die beyden Echlöffer Haffoort und Nieums 
beef, und ließ die Befakung des erftern bis auf den legten Mann 
niederhauen , den Befehlshaber des letztern aber aufhängen. 
Erunternahm darauf einen Streifzug dur Gooiland, plüns 
derte, machte Gefangene, erprefte über 100,000 Gulden Sons 
tributionen , eroberte mehrere Schlöffer, und bedrohte fogar 
die Grenzen der Provinz Holland, welche dadurd genöthigt 
ward, für ihre eigene Sicherheit zu forgen, und um fo we» 
niger für die Rettung Antwerpens thun fonnte. 

Hier hatten die fchnell auf einander folgenden Nachridhs 
ten von fo vielfachen Verluften und Unfällen zwar einen leb- 
baften Eindrud auf die Gemüther gemacht, aber den Muth 
der Einwohner nicht niedergefchlagen. Die wachſende Ges 
fahr ſchien fie nur kühner und entfchloffener zu maden, und 
man hörte nur Eine Stimme, die, welche eine fortgefeßte 
und entfchloffene Vertheidigung wider die Angriffe des Bein: 
des forderte. Sollte die Tyranney ihren Fuß von Neuem 
in eine Stadt fegen, welche die erfte im Bunde der Freyheit, 
und fo fange der Sit der ‘großen Nationalrepräfentation 
gewefen war? Diefen geheiligten Boden durfte Fein Sclave 
des Despotismus betreten, fo lange nod ein Bürger lebte, 
ihn mit feinem Blute zu vertheidigen. So dachten und fpra» 
hen die Bewohner Antiverpens, und überzeugt, daß die Er 
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haltung ‚ihrer Stadt allein. von der gerflörung der Brüde 
. abhange, fannen alle Patrioten auf Mittel, diefe zu bes 
wirken, 

Unter denen, welche deßhalb Vorſchläge thaten, trat 
auch Friedrich Gianibelli auf, derſelbe, der beym Anfange 
der Blokade einen Plan zur Verproviantirung der Stadt 
entworfen hatte. Diefer außerordentlihe Mann war aus 
Mantua gebürtig, hatte Anfangs ald Kriegsbaumeifter in 
Stalien gedient, und war von dort nad Spanien gegangen, 
wo er dem Könige feine Dienfte in den Niederlanden ans 
both. Man madıte ihm Hoffnung, feinen Wunſch zu erfüls 
len; aber feine Anftellung verzog fih von einer Zeit zur an 
dern, bis er endlich voll Unwillen ein Land verließ, wo man 
feinen. Talenten fo wenig Gerechtigkeit widerfahren ließ. Bor 
feiner Abreife fol ihm die. Drohung entfahren ſeyn: die 
Spanier follten einft mit Thränen den Nahmen des verad» 
teten Dannes hören. Er ließ fich hierauf zu Antwerpen nie 
der, wo er ſich verheirathete, und allgemeine Achtung ges 
noß; weil er ald ein treffliches Kunftgenie, vorzüglich als ein 
guter Phyfifer und Heuerwerfer, bekannt war. Befonders 
fhägte ihn die Königinn Glifabeth von England „ von der 
er aud einen Sahrgehalt empfing. 

Das Mittel, welches er zur Bewirfung des Untergangs 
der Brüde vorfhlug, war eben fo groß und genialiſch, als 
jenes wunderbare Werk ſelbſt. Durch Brander und Minen 
fhiffe, welche er zurüften wollte, follte die Zerftörung ge 
ſchehen. Er forderte zu diefem Zwede die drey großen jv 
Antwerpen liegenden Schiffe, den Löwen von 500, die golte 
ne Poft von 350, und Oranien von 150 Tonnen, und aufer 
dem 60 kleinere Fahrzeuge mit platten Böden, Sene follta 
als Minenfhiffe, diefe ald Brander zugerüftet und dann die 
ganze Flotte, dur Ketten, Taue und Maftbäume mit ein 
ander verbunden, gegen die Brüde herabgefandt werden. 
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Welche Wirkungen wären durch die Ausführung diefed Plans 
in feinem ganzen Umfange zu erwarten gemwefen, wenn man 
fie nad dem berechnet, was in der Folge wirklich. geſchah. 
Aber der Plan des Künftlerd war. zu neu und koloſſal, als 
daß er den Beyfall derer, welchen er ihn vortrug, hätte 
gewinnen können. Diefe gemeinen Köpfe waren für Feine 
‚großen Ideen empfänglich, fie begriffen Gianibelli nit, und 
mißtrauten. defhalb feinen Kräften. Dabey fträubte fi ihr 
Krämergeift gegen den Koftenaufwand für eine Sache, des 
ren Erfolg und Nugen ihnen fo problematifh ſchien. Man 
bewilligte dem Künftler endlih zwey Schiffe, die Hoffnung 
von 80 und dad Glück von 70 Tonnen, nebft 13 flachen 
Fahrzeugen. So wenig entfprehend feinen Erwartungen 
auch dieſer Erfolg feines Vorſchlages war, mußte er fidy 
doch damit begnügen, und durch fein Genie den Mangel an 
Hülfsmitteln erfegen. 

Er ging fogleih an die Verderben drohende Arbeit, 
und während er die Ausrüftung feiner Feuerflotte mit uns 
ermüdetem Eifer betrieb, wurden auch in Seeland lebhafte 
Anfalten zum Entfa von Antwerpen getroffen. Die Hols 
länder und Seeländer hatten endlich zu fpät eingefehen, daß 
fie die günftige Gelegenheit, die Vollendung der Brüde 
zu hindern, verfäumt, und an eine fruchtlofe Belagerung 
son Zütphen die Foftbare Zeit verſchwendet hatten. Jetzt 
beftimmte fie dringende Noth zu fchleuniger Unterftügung 
ihrer Bundesgenofien,, und die zu Middelburg verfammels 
ten Staaten ertheilten dem Grafen Hohenlohe und dem Ads 
miral Zufin von Naſſau Befehl, dem bedrängten Antwers 
pen zu Hülfe zu eilen. Die Feldherren befchloffen einen 
Angriff auf das Fort Lifkenshoek, um fih durch deffen Wies 
dereroberung den Weg zur Zerfiörung ‚der Brüde zu bahs 
nen. Mit einer Flotte von großen und Bleineren Fahrzeu⸗ 
gen erihienen fie fo plöglich vor Liefkenshoek, dag die übers 
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raſchte Beſatzung kaum Zeit hatte, ihr grobed Geſchütz ab» 
zufeuern. Das Fort ward beym erften Anfall erftiegen (3. 
April, und alles darin niedergehauen, was ſich nicht mit 
der Flucht retten konnte. Eben fo leicht bemächtigten fie 
ſich aud der Schanzen Antonihoef, Terventa, Torta und 
der ganzen. Snfel Doel. Der Herzog von Parma war fo 
aufgebracht über den Verluſt diefer Pläpe, daß er die Bes 
fehlshaber derfelben, wegen ihrer ſchlechten Bertheidigung, 
im Angefihte ded ganzen Heers enthaupten lief. Um die 
Folgen davon minder nachtheilig zu machen, ließ. er in größs 
ter Eile durch die Deutfchen einige neue — zur Si⸗ 
cherung der Brücke aufführen. 

Die niederländiſchen Befehlshaber begingen einen gro⸗ 
gen Fehler, daß ſie nicht, nach Aldegonde's Rath, unmittel⸗ 
bar nach Eroberung der Forts bis an das äußerſte Ende dei 
Dammes von Eallon vordrangen, und fi dort, nah Durch⸗ 
ſtechung desſelben, verfchanzten; denn von diefem Winkel 
ber Eonnte die Brüde am leichteften mit dem ſchweren Ges 
ſchütz beftrihen werden. Indeß hatten fie doch durch Die ge 
machten Fortſchritte die freye Schiff-Fahrt vom Meere bis 
zur Brücke wieder hergeftellt. Alles Fam jetzt auf den Er 
folg. des Kunftwerks an, ‚woran Gianibelli mit unermüdeter 
Thätigkeit arbeitete. Es war feiner Vollendung nahe, und 
die feeländifhen Befehlöhaber trafen mit den Antwerper 
Bundesgenoffen die Verabredung, daß in dem Augenblick, 
wo die Minenfchiffe die Brüde-gefprengt haben würden, ſich 
die feeländifchen und Antwerpiſchen Flotten von beyden Geis 
ten derfelben nähern, ihren Ruin vollenden, und Die Durk- 
fahrt einer Proviantflotte nad Antwerpen bewirken follten. 
Um dad Schutzwerk vor der ‘Brüde auf der Antwerpifchen 
Seite zu zerftören, damit es die. Brandflotte nicht aufhal 
ten könne, ward zu Antwerpen eine Anzahl leichter Boote 
zugerüftet, welche unter dem Schutze des nächtlichen Dunkelt, 


mit großen unter dem Waſſer verborgenen Hafen und Sen: 
fen die Anfertaue des Floſſes zerfchneiden, und die Balken, 
weiche ed zufammenhielten, davon trennen, und gegen die 
Brüde treiben laffen follten. Aber die Weinde erhielten durch 
ihre Spione in der Stadt von diefem Anſchlage Nachricht, 
und Barocci ließ die Anker mit Ketten ftatt der Taue befes 
ftigen, und die ganze Naht hindurd auf den Ufern große 
Feuer unterhalten, wodurd dad Vorhaben der Belagerten 
Hereitelt ward. 

Gianibelli hatte endlich fein außerordentliches Kunſtwerk 
vollendet. Nie hatte man: zuvor von etwas Aehnlighem ge- 
hört, und je mehr die Meiften einen glücklichen Erfolg der 
verſprochenen Wirkung desſelben bezmweifelten, ‚mit defto ges 
fpannterer Erwartung ſah man demfelben entgegen. Der 
Künftler hatte beyde größeren Schiffe, dad Glück und die 
Hoffnung, als Minenfhiffe, und 32 platte Fahrzeuge als 
Brander audgerüftet. Jene waren mit einem Kaften aus 
Biegelfteinen , inwendig drey: Fuß breit und hoch und fechzig 
Fuß fang, verfehen. Er war oben ſechs Fuß hoch mit Leis 
chenſteinen, Mühl, und andern großen Steinen in Form 
eines Dached übermauert, damit die Erploflon fih mehr 
feitwärts verbreiten ſollte. Diefe Steinfaften bildeten die 
Mine. Die des größeren Schiffes war mit 7500 und jene 
des Pleineren mit 6000 Pfund des feinen Schießpulvers 
geladen, und unter dem Dache lagen große Laften von ei« 
fernen und fteinernen Kugeln, Nägeln, Ketten, Klammern 
und andern verderblihen Dingen. In einigen offenen Lö» 
ern des verfchloffenen Kaftens waren unten zum Zünden 
des Pulvers niedergelegt. Der noch übrige Raum im Schiffe 
zwifhen dem Borde und den Geitenwänden des Minenka— 
ſtens war mit Balten, durch eiferne Bolzen verbunden, und 
‚mit einem Mauerwert von Quaderfteinen angefüllt, und 
das Ganze mit ftarken Balten und Dielen bedeckt, um dem 

Schiller's Abfall der Niedert. II, 15 
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Schiffe das Anſehen eines gewöhnlichen Branders zu geben. 
Dieſe Taäͤuſchung zu vollenden, ward beym Gebrauch auf 
dem Dache der Mine ein Feuer angezündet, welches eine 
ganze Stunde brennen konnte. Zum Anzünden der Mine 
war ein Uhrwerk angebracht, deilen Mechanismus von der 
Art war, daß ed gerade nur die erforderliche Zeit lief, dann 
aber ‚vermittelt eines losſchlagenden Musketenſchloſſes, das 
geitfeuer zündete, - Die 32 platten Fahrzeuge waren mit 
Brennftoffen, und einige Fleinere mit Büchſenpulver anges 
füllt. Die beyden großen Vulkane waren ed eigentlich, von 
denen die Zerflörung der Brüde erwartet ward ; die übrigen 
Fahrzeuge follten dazu dienen, theild die gefährliche Krieges 
iR zu verbergen, .theild die. Aufmerkſamkeit der. Feinde zu 
beichäftigen, uud den Minenfhiffen den Weg über das 
Schutzwerk vor der Brüde zu bahnen. Der 4. April ward 
zur Ausführung des linternehmend beflimmt, und die Ans 
führer der bey Lilly liegenden verbündeten Flotte wurden 
davon benachrichtiget,, um fidy zum Angriff bereit zu haften, 

Der entjcheidende Tag ift-da. Alle Anftalten find ge: 
troffen,, Alles if zur Ausführung, fertig. Zwifhen Hoffnung 
und bangen Beforgniffen getheilt, erwartet Antwerpen die 
Entſcheidung feined Schickſals. Dem. Antwerpifhen Admiral 
Sacob Sacobfon war aufgegeben, dad Auslaufen der Feuer: 
flotte zu veranftalten und. zu. leiten, und ein Kriegsgeſchwa⸗ 
der lag in Bereitihaft, diesZerfiörung der Brüde zu volls 
enden, und über: den Ruinen derfelben den feeländiichen 
Bundesgenoſſen die Hand zu reichen. 

Der Abend bricht an. Das dumpfe Schweigen der Ers 
mwartung ruht über Antwerpen. . Aldegonde und Gianibeli 
begeben fidy auf den Damm bey der Bauerfhanze, den Er 
folg abzuwarten. Die Brander werben angezündet, und bie 
Feuer auf den Dächern der beyden Minenſchiffe lodern auf. 
Das Geſchwader, an welches fo große Hoffnungen geknüpft 
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find, tritt ſeine Fahrt an. Voran ſchwimmen rinzeln die klei⸗ 
neren Fahrzeuge, dann folgen die 32 Brander in Gruppen von 
echt und acht mit Ketten zufammengefügt. Den Beſchluß 
machen die beyden Minenfhiffe. Gleih Anfangs entftand 
eine ‚Art von Verwirrung; denn der Admiral Jacob beging 
den Fehler, — vielleicht vorfäglich aus Haß oder Neid ges 
gen den Künftler — daß er bey der Abfahrt Die Brander 
und Minenſchiffe zu fchnell auf einauder, folgen ließ. Mas 
trofen in Fleinen Nahen leiteten an Tauen die Schiffe. :Die 
ganze, Slotte fhwamm, an: der Küfte hin dem Strom ent- 
lang, und taufend Wünſche folgten ihrer Fahrt. 

Die Belagernden hatten früher fhon dur ihre Kunds 
fchafter Nachricht erhalten, daß man in Antwerpen mit ei— 
nem gefährlihen Anfchlage gegen die Brüde umgehe; von 
der eigentlihen Befchaffenheit desſelben aber waren ſie nicht 
unterrichtet. Sndeß wurden Maßregeln gegen: jeden mögli⸗ 
hen Verſuch getroffen, und die Wachen in den Forts, auf 
den Dämmen und aufder Brüde vermehrt. So vorbereitet 
erwartet. man ruhig die Unternehmungen des Feindes. Auf 
ein Mahl. erbliden die ausgeftellten Poften während der Nacht 
oberhalb auf dem Gtrome ein brennendes Fahrzeug, dann 
noch eins und endlih eine ganze im Feuer ſtehende Slots 
te. Sie rufen ind Gewehr, und nad wenigen Augenbliden 
it das ganze Lager in Bewegung. Jede Fahne eilt auf ih⸗ 
ren Allarmplag. Die ganze Brüde von einem Ende bis. zum 
andern, die Dämme, Batterien, und Uferfchanzen und bie 
Brüdenfchiffe werden mit Soldaten befegt. Mit brennenden 
unten, in gefpannter Erwartung ftehen fie zum Kampfe 
bereit, und harren der Entwidlung der räthfelhaften Er» 
ſcheinung entgegen. Alerander felbft war zugegen, und er» 
theilte die nöthigen Befehle. Näher und näher ſchwamm die 
brennende Flotte, Ihr Anblick gewährte ein herrliches Schau⸗ 
fpiel in der fhönen milden. Frühlingsnacht. Es war die 
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fhönfte nähtlihe Erleuchtung, die man fehen kann. Nicht 
die Brandftoffe in den Schiffen, fondern diefe ſelbſt ſchienen 
in Flammen zu ftehen. Der Strom glich einem Feuermeer , 

die-Ufer glänzten, die Gegenftände traten aus dem nächtli— 
hen Dunkel hervor, ein magiſcher Schattentag ging über der 
umliegenden Gegend auf, und die Waffen der Soldaten fun: 
Pelten im Widerfcheine der brennenden Flotte. Die letztere 
hatte fi der Brüde bis auf zweytauſend Schritte genähert. 
Seht lenkten die Bootsleute die Schiffe nach der Mitte des 
Stroms, zündeten- die Lunten auf’ den Minenfchiffen an, 
Fappten ihre Taue, und ruderten dann eilend davon, um den 
Erfolg in der Ferne abzuwarten. Die zu früh fi ſelbſt und 
der Willtühr des Stroms überlafienen Schiffe nahmen nicht 
alle denjelben Lauf, und Famen bald in Unordnung. Meh⸗ 
rere von den Brandern geriethben auf Untiefen, oder ver: 
brannten, ohne Schaden zu thun. Selbft das kleinere der 
beyden Minenfhiffe -ward an dad Ufer geworfen, befam eis 
nen Le, und ſank in den Grund, Bon den Bleineren Feuers 
ſchiffen verwidelten fich verfchiedene im Den Sturmpfählen der 
Schwimmer. Schon: verminderte fig die Anzahl der Brans 
der, die Feuer erloſchen nah und nah, alle Gefahr ſchien 
vorüber, und die Soldaten ſcherzten und ergoffen fi in 
Gpöttereyen über. den Zeind, der fo große Anftalten um nichts 
gemacht babe, — als plötzlich das zweyte größere Minen; 
ſchiff, Die Hoffnung, von der flandrifchen Küfte herüber ſich 
gegen dad Schutzwerk vor der Brüde fenkte. Mit gewaitis 
ger Kraft drang es auf die Sturmpfähle, zerfprengte das 
Werk, und näherte fih drohend det Brüde, da wo auf der 
flandriſchen Seite die Steccada in dem hölzernen Caſtell ſich 
endete. Die Soldaten erhoben ein Geſchrey, alle Gemüther 
wurden mit Beforgniß erfüllt, und der Herzog, welcher das 
Geräufch vernahm, eilte mit Roubaix, Billi, del Bafto und 
Öajstano nach dem bedroheten hölzernen Caſtell, und befahl 
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den fpanifhen Matrofen, den Brander von der. Brüde ab 
zulenken. In dieſem Getümmel nähert ſich ihm plöglic mit 
ängftliher Eile ein fpanifcher Fähnrich von .feiner Leibwache, 
der vielleicht von dem berühmten Feuerfünftler Gianibelli und 
deffen Drohung. gegen. feine Landsleute gehört hatte, und 
beftürmte den Fürften mit dringenden, Bitten, die Brücke ei» 
lends zu verlaffen, weil bier fiher eine. große Gefahr drohe. 
Der Feldherr, Feine. Furcht kennend, fiebt ihn voll Berwuns 
derung an, und bleibt. Aber fein Warner hört nicht auf, 
ibn zu bitten, wirft fih vor ihm nieder, und beſchwört ihn: 
nur dieß Mahl ihm zu. folgen! ergreift fein Gewand, und 
sieht ihn fanft hinweg. Der Herzog gibt end lich nah, und vers 
läßt mit del Vaſto und Gajetano das Gaftell;. Billi und 
Roubair aber bleiben zurüd. Kaum hat er die Brüde zu⸗ 
rüdgelegt und den erſten Schritt in das Fort Santa Maria 
gethan, da ſtößt das Minenfhiff an die Brüde, und fliegt 
mit einem, entfeglihen jermalmenden Knall auf, als flürjten. . 
Dimmel und Erde zufammen. Der mächtige Strom wird. 
bis auf den Grund aufgewühlt, und tritt zürnend über feine 
Ufer heraus. Zwey Meilen in der Runde wird die Erde, 
wie in einem Erdbeben, gerüttelt, und. die furchtbaren Eins 
geweide des Vulkans, vermifcht. mit. Balken. und Trümmern 
der Brüde, mit Gefhüß, Gewehren, Matrofen, Soldaten 
und den Trümmern des Winenfhiffs, von. welhem fi nie 
eine Spur wiederfand, merden hoch durd die Luft geſchleu— 
dert, Der Herzog mit feinen Begleitern flürzten bewußtlos 
zu Boden. Ein Pfahl verwundete.ihn an der Schulter , und 
del Vaſto und Gajetano erhielten ebenfalls Verletzungen; ins 
deß erwachte er bald wieder aus feiner Betäubung, und eilte, 
ohne nod zu willen, was vorgefallen war, mit gejogenem 
Degen nad der Brüde, 

Welch ein entſetzliches Schaufpiel both ſich ihm bier dar! 
Der Strom fhäumte und raufchte in furchtbaren Strudelu, 
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mit Trümmern, todten Leichnamen und Verwundeten bedeckt. 
Ein dumpfes Gewimmer der Unglücklichen, welche hülflos 
zwiſchen Pfählen und Balken hingen, oder unter den Trüm⸗ 
mern des Pfahlwerks vergraben lagen, drang herzzerfchnei: 
dend in fein Ohr. Das Eaftell, wo er felbft noch erft geftans 
den hatte, mit allen darin gewefenen Officieren, Soldaten 
und Kanonen war verfhwunden, ein Theil ded daran ftoßen» 
den Pfahlwerks vernichtet, und ſechs Schiffe mit ihrer fämmt: 
lichen Mannſchaft hatte der Abgrund verfchlungen. So über 
alle Befchreibung fchredlich war die Berwüftung der Erplofion. 
Nie hatte man feit Erfindung des Pulvers von ähnlihen Wirs 
kungen destelben gehört. Die Schelde war über zweytauſend 
Schritte über ihre Ufer getreten, und das Fort Calloo der: 
geftalt überfchwemmt , daß die Soldaten bis an das Knie im 
Waſſer ftanden ; felbft im Hort Santa Maria fland ed über zwey 
Fuß hoch. Die ftärkften Grabfteine waren bi auf faufend 
Fuß weit über dad Ufer gefchleudert,, und man fand fie zum 
Theil vier Fuß tief in die Erde verfunfen. | | 
Ueber 800 Soldaten und Matrofen hatten auf eine eben 
fo mannigfaltige als gräßlie Art das Leben verloren. Ein 
Theil ward durch den infernalifhen Dampf des Bulfans er: 
fit, oder durch die heftige‘ Erfchütterung getödtet; andere 
ertranken oder verbrannten in dem kochenden Strome , mur: 
den von den umbherfliegenden Steinen und Balken zermalmt, 
oder mit folcher Heftigkeit Einer wider den Andern geworfen, 
daß fie fich -gegenfeitig zerfchmetterten. Der Marquis von 
Roubaix und Billi, zwey Niederländer, wovon jener Anfangs 
die Partey der Staaten gehalten hatte, und diefer feit An 
fang der Revolution ihr unverföhnlicher Feind geweſen war, 
Torei, Sigura und zwey und zwanzig andere Befehlshaber 
waren ein Naub ded Todes geworden, Roubaix Yeichnam 
hing an einem Schiffsſeile; Billi's vermoderter Körper ward 
erſt einige Monathe darauf, nad Abtragung der Brüdfe, un: 
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ter einem Balken gefunden‘, und an einer goldenen Kette, 
die er gewöhnlich zu tragem'pflegte, erfannt. -“ 

Manches von dendem Tode geweihten Opfern ward wun: 
derbar erhalten. Dem Marquis von Brüffel warf die Erplo- 
fion undefchädigt aus einem Schiffe in das andere. Der Haupt: 
mann Tucci ward am Fort Santa Maria in voller Rüftung 
in die Luft gehoben, einige Minuten gleich einer Feder um. 
hergewirbelt, und dann in den Strom geworfen‘, wo er lid 
des Panzers entledigte, und durch Schwimmen an das jen: 
feitige Nfer rettete. Einen jungen Menſchen vom des Her: 
3098 Leibwache ergriff auf der Brüde, nahe an der flandri- 
fhen Küfte, ein Wirbel, und fihleuderte ihn über den gan: 
zen Strom auf das brabantifche Ufer , ohne daß er eine an- 
dere Beihädigung, als eine kleine Verletzung an der eat 
ter beym SDerabfallen, erhielt: vr 

Man fürdtete Anfangs, auch. der Herzog * durch die 
Exploſion getödtet, weil er nur wenige Minuten vor derſel⸗ 
ben noch auf der Brüde gefehen worden. war. : Mondragone, 
Earl Mannsfetd. und Eapifucci eilten daher, ihn aufzufuchen, 
und fanden ihn zu ihrer Freude noch lebend. Er war. der 
Brüde zugerilt, und ftand hier, die ſchreckliche Zerftörung 
überblidend, und den Schmerz der erhaltenen Berlekung über 
den weit ‚größeren feiner verfornen Hoffnungen vergeſſend. 
Welche Empfindungen durddrangen in'diefem Augenblic den 
großen Mann! Die Brüde, das mühfame-Werküberfpann: 
ter Anſtrengungen, iftdurchbrochen , zwey feiner beiten Feld⸗ 
herren und eine zahlreiche trefflihe Mannſchaft find getöd- 
tet; allgemeine Verwirrung herrſcht im Heere; dad Entſetzen 
hat alle Kräfte gelähmt; die Pulvervortäthe ſind durch die 
Yeberfhwemmung unbrauchbar gemacht, und die Lunten feucht. 
Alles iſt verlorem, wenn Die’ feindficyen Flotten von Antwer⸗ 
yen und aus Seeland erſcheinen, und: mit jedem Augenblide 
muß man ihrer. Ankunft entgegen fehen; Wie sein großes 


232 — 


fhauderhaftes Gemählde ftand die ganze gräßlihe. Scene mit 
allen ihren ſchrecklichen Folgen vor feiner Seele. Aber nur 
einen Augenblid überließ er fih dem Schmerze und der Troft: 
Iofigfeit. Einen Helden, wie Parma, kann dad Unglüd wohl 
erfhüttern, aber nicht zu Boden ſchlagen; und wo die ges 
meinere Natur unter fruchtlofen Klagen duldet, oder im 
Sturm der Verzweiflung untergeht, da ſchafft fih eim folcher 
Geiſt die Mittel, den Schlägen des feindieligen Geſchickes 
kraftvoll entgegen zu wirken. Kaum hater fih von der erſten 
Betäubung erhohlt,, fo befiehlt er Georg Baſta, der auf das 
Krachen des auffliegenden Vulkans mit einigen Reitergeſchwa— 
dern herbeygeeift war, die Brüde, die Schanzen und alle 
Poften am Ufer zu bereiten, die Ordnung wieder berzuftellen, 
und Kundſchaft einzuziehen , ob der Feind Bewegungen 
made. Er läßt die Verwundeten, diefe Gegenftände des 
Schreckens, hinwegſchaffen, fpricht den niedergefchlagenen 
Kriegeleuten Muth und Troft ein, und da noch immer Fein 
Feind erfcheint, befchließt er, ungefäumt die beſchädigte Brüde 
wieder herzuftellen. Sogleih wird Hand an dad Werk ges 
legt. Er felbft, der Feldherr und alle feine Dfficiere unter; 
ziehen fich der Arbeit, und willig folgen ihrem Beyfpiele Sols 
daten und Matrofen. Unter einem furchtbaren Geräufch von 
Trommeln und Trompeten, um dad Getöfe der Arbeitenden 
zu übertönen, werden die Trümmer fortgefhaft,, und noch 
in derjelben Naht wird die. Deffnung in der Brüde durdy 
Pfahlwerk, aufgefifhte Balfen und einige in der Eile ber» 
beygefchaffte Fahrzeuge wieder verſchloſſen. Freylich war dieie 
ganze Arbeit mehr auf eine Täufchung als auf eine wirfliche 
Wiederherftellung der Brücke beredinet, denn diefe in einer 
fo kurzen Srift zu bewirken, war eine Unmöglichkeit; aber die 
feindlihen Kundfchafter Fonnten doch. dadurch betrogen wer. 
ten. Um das Blendwerf zu vollenden, ward die ganze Brüde 
mit Soldaten befegt. Als der Tag anbrach, und immer noch 
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fein feindliched Segel erfchien, war der Herzog ſchon halb ges 
tröftet, Alles kehrte nach und nad in die alte Ordnung zus 
rück, und man fingan, mit Ernft an einer dauerhafteren Wies 
derherftellung der Brüde zu arbeiten. Ein deutfches Regis 
ment, welches der Feldherr nad dem Berluft von Liefkenshoek 
aus Geldern herbepgerufen hatte, traf.gerade jetzt zur geles 
genften Zeit im Lager ein, erfete den durch die Erplofion - 
veranlaßten Abgang an Mannfhaft, und vermehrte die Zahl 
der Arbeiter, 

Se auferordentliher die Wirfungen von Gianibelli’s 
Höllenmafchine waren, defto mehr Erſtaunen erregt die gänzs 
liche Unthätigfeit der Belagerten und ihrer Bundesgenoffen. 
Auch nicht der Meinfte Verſuch ward von ihnen gemacht, die 
fo günftigen Solgen derfelben zu benügen. Die Beranlaffung zu 
diefer unbegreiflichen Erfcheinung war — eine gänzlihe Unmifs 
fenheit defien, was bey der Brüde vorgefallen war. So 
fabelhaft und unglaublich das fcheint,, gibt und doch die Ges 
ſchichte Hinreihende Auffhlüffe über den Zufammenhang dies 
ſes räthfelhaften Ereigniffes. | 

Als die brennende Flotte von Antwerpen zu ihrer Bes 
ffimmung abfuhr, erhielten zugleich einige Galeeren den Aufs 
trag, ihr von fern nachzufolgen, und fobald die Erploflon 
erfolgt, und die Brüde gefprengt fey, ein Signal durdy 
Paketen und Feuerpfeile zu geben, fodann durd die geöffs 
nete Brücke zu eilen, und die zu Lilo vor Anker liegende 
feeländifche Flotte ebenfalld davon zu benachrichtigen. Zus 
gleicy ward dem Antwerpifchen Admiral Sacob befohlen: in 
dem Augenblide, da die Signale erfolgen würden, die Ans 
fer zu lichten, und mit feinem Geſchwader die Brüde ans 
zugreifen. Aber indeß Aldegonde, Gianibelli und ganz Ants 
werpen mit Ungeduld harrten, blieb Alles ruhig , Feine Sig» 
nale erfolgten, und endlich kehrten die ausgefandten Galees 
ren mit der unerwarteten Nachricht zurüd, daß die Feuer⸗ 
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flotte Feine Wirkung gethan babe. Die furchtſamen Boots— 
leute aber hatten den erhaltenen Befehl nicht befolgt, ob ihnen 
gleich eine Belohnung von hundert Gulden dafür verſprochen 
worden war; ſie blieben in weiter Entfernung, und ruder: 
ten, ohne die Kataftrophe abzuwarten, nad) der Stadt zu 
rüd. Auch den folgenden Tag, wie günftig auch der Wind 
zuweilen blies, erfhien fein feeländifches Fahrzeug von Lillo 
ber. Der falfhe Bericht der Galeeren ſchien dadurch beftäs 
tigt, und man unterließ deshalb von Antwerpen auß jede 
nähere linterfuhung, ohne zu ahnen, daß das Ausbleiben 
der Bundesgenoffen lediglich eine Folge der eigenen Sndolenz 
war, da jene ohne alle Nachricht blieben. So verloren die 
Antwerper durch eine unverzeihliche Nachläffigkeit alle Bor: 
theile jener merfwürdigen Nacht, und den günftigen Woment 
zu ihrer Rettung, welcher nie wiederfehrte. Gianibelli war 
in Verzweiflung, und ſchwebte in Gefahr, ein Opfer des 
wüthenden Volks zu werden; denn auf ihn warf man alle 
Schuld des Mißlingens, und nannte ihn einen Charlatan, 
der feine Mitbürger mit glänzenden Verfprehungen geäfft, 
und große Summen unnüß verſchwendet habe. Doch fihon 
den dritten Tag nach der Erplofion ward der mißhandelte 
und tief gekränkte Künſtler vollfommen gerechtfertigt. Ein 
von Lillo abgefandter Bothe des Grafen Hohenlohe , welcher 
während der Nacht ganz nackend unter der Brüde durchge: 
fhwommen war, bradte die erfte Nachricht von den großen 
Zerftörungen des Minenſchiffs nad Antwerpen. Zu fpät bes 
dauerte man jest, fie nicht beſſer benust zu haben, und 
Gianibelli erhielt den Auftrag, unverzäglich- an einer netten 
Höllenmafdine zu arbeiten; aber die Gunſt des Slüds war 
auf immer verfcherzt. 

5m eriten Eifer und noch voll von Bewunderung über 
die großen Wirkungen des Vulkans, wollte man dem Künft: 
ler die drey zuerft verlangten großen Schiffe und fechzig eis 
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nere Fahrzeuge zur Ausrüftung einer neuen und ftärferen 
Keuerflotte uͤberlaſſen; bey kälterer Ueberlegung aber fand 
man die Sache zu koſtbar, und Gianibelli erhielt nur das 
einzige Schiff Oranien. Dieſes rüſtete er als Minenſchiff 
aus, und gab ihm eine Ladung von 4000 Pfund Pulver, Um 
zu verhindern, daß ſich der Feind demfelben nicht nähern, 
das Feuer löfchen und die Wirkungen des Bulfans hindern 
könne, behing er das Schiff mit drey und zwanzig Biertons 
nen, welche mit Steinen und Pulver angefüllt waren, und 
aufflogen , fo wie das Pulver fie nady und nad) ergriff. Ueber 
dem wurden noch vier Brander zur Begleitung des Minen: 
ſchiffs ausgerüftet. Doch als die Arbeit vollendet war, wagte 
Niemand, das Schiff zu befteigen, und die Expedition uns 
terblied, Die Brander wurden in der Folge bey dem An— 
griffe auf den Eonvenfteinfchen Damm gebraucht, das Minen» 
fhiff aber blieb ganz unbenugt, und ward nad Eroberung 
der Stadt von dem Herzog von Parma fehr genau unterſucht. 
Die Uhthätigfeit der Belagerten ließ dem Feldherrn Zeit, den 
der Brüde zugefügten Schaden volfommen wieder herzuftel- 
len. Um fie gegen ähnliche Unfälle in Zußunft zu fihern, 
wurden in der Mitte einige Schiffe beweglich gemacht, und 
fo eingerichtet, daß fie aus der Reihe genommen werden 
fonnten, um die antommenden Brander oder Minenfhiffe 
durchgehen zu laſſen; das erfte Beyfpiel eined Durchlaffes 
bey Schiffbrücken, deffen die Geſchichte erwähnt. Auf den 
Rath eines Engländerd mußten des Nachts Fleine Ruder— 
fhiffe, mit Ankern und Haken verfehen, oberhalb der Brüde 
bin und her fahren, um die feindlihen Feuerſchiffe aufzu— 
fangen, und mit den Anfern an das Ufer zu befeftigen. 
Snde war zwifhen den Belagerten und den feeländi: 
fhen Bundesgenoffen ein neuer Entwurf zur gemeinfchaft: 
lien Rettung der Stadt verabredet worden. Was das 
Element des Feuers nicht bewirkt hatte, das follte jetzt durch 


Hütfe eines andern, des Waflers ausgeführt werben. Der 
Plan war, Antwerpen auf eine ähnlihe Art wie einft Ley⸗ 
den zu entfegen; indem man der Flotte auf dem überſchwemm⸗ 
ten Sande zur Seite der Schelde einen Weg dahin bahnte, 
wodurd die Brüde der Spanier umgangen und gan; unnüß 
ward. Dieß fonnte entweder auf deirflandrifhen oder bra- 
bantifhen Seite gefhehen; denn beyde waren fhon durch 
die Durchſtechung der Scheldedämme überſchwemmt. Aber auf 
der erfteren, wo die Flotten auf ihrer Fahrt die Dämme von 
Klopperen und Calloo nicht vermeiden konnten, bothen ſich 
unendliche Schwierigkeiten dar. Leichter ausführbar fchien 
das Unternehmen auf der brabantifchen Seite, wo das ganze 
niedere Land von Lille bis Antwerpen überfhwemmt war, 
und nur ein bedeutendes Hindernig „ der Covenſteinſche 
Damm, welder erft durchſtochen werden mußte, ſich der Fahrt 
zwiſchen beyden Orten entgegenboth. 

Dieſen Damm, der von dem brabantiſchen Hochlande 
unweit dem Dorfe Stabroek an, neben der Burg Coveſtein 
vorbey in einer Länge von drey tauſend Schritten mitten 
durch die Niederung lief, und ſich zuletzt an den Scheldedamm 
lehnte, hatte der ſpaniſche Feldherr gleich beym Anfange der 
Belagerung nicht nur durch einen Anwurf von Balken, Fa— 
ſchinen und Erde verſtärkt, ſondern ihn auch durch ein Fort 
bey Stabroek und ein anderes, die heilige Kreuzſchanze ge 
nonnt, an der Ötelle feiner Bereinigung mit dem Scheldes 
damm, wider feindliche Angriffe zu fihern gefucht. Bermits 
telft diefes und des Sceldedammes und der Brüde hatte 
das Lager bey Stabroef eine fihere Gemeinfhaft mit dem 
bey DBeveren auf der flandrifchen Seite. Die allgemeine 
Ueberſchwemmung ſchränkte die Belagernden in ihren Bewe— 
gungen faft nur allein auf die Dämme ein, welches fehr oft 
in den Niederlanden der Fall war. 

Ohne ſich des Eovenfteinfhen Dammes zuvor bemädhtigt 
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zu haben, Ponnten die Niederländer ihren Plan, Antwerpen 
durch eine Fahrt über das überſchwemmte Rand zu entfegen, 
nicht realifiren, und der Herzog befchloß daher, fobald er 
von ihrem Vorhaben Nachricht erhielt, diefen wichligen Po: 
ften noch mehr zu verftärfen. Er zieht fohleunig eine Anzahl 
Truppen und Kanonen aus den benachbarten eroberten Städs 
ten an fi, übergibt dem Grafen Carl Mannsfeld die Aufs 
fiht über die ‘Brüde, und geht nad dem Damme ab, um 
dur feine Gegenwart die neuen Arbeiten zu befchleunigen. 
Es wurden neben den alten noch drey neue Schanzen anges 
legt: die Jacobsſchanze, taufend Schritte oberhalb der Kreuß- 
ſchanze, in gleiher Entfernung von jener die St. Geörgen« 
und endlich die Siegs- oder Pfahl: Schanze, welche auf Pfäh— 
fen vor den Damm herausgebaut ward. Diefe Werke gewähr: 
ten in der Ferne den fonderbaren Anblick, daß fie über dem 
Waſſer in der Luft zu ſchweben fhienen; weil die ganze ums 
fliegende Gegend und felbft die Oberfläche ded Dammes über; 
fhwemmt war: Die neuerbauten Schanzen erhielten eine 
zahlreihe und auserleſene Befakung, und drey der bravften 
Dffitiere, - Camillo Delmonte, Midjael Benitto und Juan 
Gamboa, zu Befehlshabern. So vorbereitet erwartete der 
Herzog die Unternehmungen der Feinde. 

Nach der zwiſchen den Belagerten und den Bundesgenofs 
fen getroffenen Verabredung follte der Damm von Lillo und 
Antwerpen ber zugleich angegriffen und dabey auch ein neuer 
Verſuch zur Zerflörung der Brücke gemacht werden. Die vers 
einigte holländifch » feeländifche Flotte, 150 Segel ftark, fette 
ſich zuerſt von Lilo aus in Bewegung, und während der Ad- 
miral Juſtin von Naffau mit einem Theile derfelben auf der 
Schelde umherſchwamm, und bald die Brüde bald die Ufer 
des Stroms bedrohete , erfchien Hohenlohe mit dem Ueber; 
zeft der. Flotte vor dem Covenſteinſchen Damm, und machte 
zum Edein auf mehreren Punsten desſelben Verſuche zu eis 


— 235 »- 


nem Angriff. Durch diefe Bewegungen ward die Aufmerkfam: 
feit der Spanier überall befchäftiget, und ihre Truppen litten- 
fehr, weil fie ftets unter den Waffen feyn mußten. 

Plötzlich, während einer ftürmifhen Naht (6. — 7. 
May), da die Verbündeten die verabredeten Signale von Ants 
werpen her zu bemerken glauben , fhwimmt Hohenlohe mit 
feinen platten Fahrzeugen, zwifhen der Siegs und Georgen, 
fhanze, an den Damm, und greift ihn an. Die fpanifchen 
Wachen werden überrafht, und flüchten in die nächſten Schans 
zen, woraufdie Niederländer im erften Anfall den Damm ers 
Feigen. Mit Ungeduld erwarten fie jest die Antwerper Slots 
te, um die gewonnenen Vortheile behaupten und verfolgen 
zu können; aber fie erfcheint nicht. Die Spanier haben ih 
indeß von der erften Beſtürzung erhohlt, von allen Seiten 
eilen Berftärtungen herbey, und nad einem heftigen Ges 
fecht werden die Geeländer gezwungen, den Damm wieder 
zu räumen. Gie hatten einen großen Berluft an Mannſchaft 
erlitten, auch einige Schiffe eingebüßt,, die von dem feind« 
lihen Gefhüß zerfchmettert wurden, und ‚führten bey ihrer 
Rückkehr die bitterſten Klagen über dad Ausbleiben der Ant» 
werpiichen Flotte. | » 

Letzteres war abermahld die. golge eines unglüdlichen Zus 
fald, — ein fihtbarer Beweis, wie Meteeren voll Wehmuth 
ausruft., von dem Willen des Himmels, die Stadt Antwer- 
pen zu züchtigen! — oder vielmehr die Folge einer Eraftlofen 
und indolenten. Regierung, die ihren Befehlen feinen Ges 
horſam zu verfchaffen weiß. Das Auslaufen der Antwerpifchen 
Slotte follte, nach dem getroffenen Uebereinkommen, durd) 
ein Feuerzeihen von dem höchſten Thurme der Stadt fignalis 
firt werden, und das Signal auf ein von Aldegonde in einer 
Schanze gegebenes Zeichen erfolgen. Derienige , weichem 
jenes Geſchäft aufgetragen war, übertrug ed einem Andern, 
der weder von dem Zufammenhange noch von der Wichtig⸗ 
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keit der Sache unterrichtet war. Durd einen Srrthum hielt 
er ein entfernte Feuer für Aldegonde’d Zeichen, und gab 
fogleich das verabredete Signal vom Thurme, ehe die Ants 
werpifhe Flotte zum Auslaufen bereit war. Daher Fam es, 
daß die Seeländer ohne Unterſtützung blieben. Der Herzog 
von Parma fagt in feinem Bericht an den König: Die Ante 
werper wären mit Borfag zurüdtgeblieben, um erft den Er— 
folg des Angriffes ihrer Bundedgenoffen abzuwarten. In den 
niederländiihen Gefchichtfchreibern wird diefer Beſchuldigung 
nicht gedacht. | 

Wider Aldegonde’s Rath ward bald nad jenem erften, 
ein zweyter Angriff des Eovenfteinfhen Dammes zwifchen den 
Antwerpern und den Bundesgenoſſen verabredet und beichlofs 
fen. Die Seeländer verftärften ihre Flotte, und erfegten 
den Abgang an Mannfhaft aus den Feftungsbefagungen. 
Auch der Herzog von Parma verfah die Fortd auf dem 
Damme mit mehrerem Gefhüs, und umgab den ganzen 
Damm mit Bruftwehren und Pfahlwerf, um dem Feinde 
noch größere Schwierigkeiten bey einem Landungsverfuche ente 
gegen zu feßen. 

Nicht nur dem Eovenfteinihen Damme, auch der feinds 
lihen Brücke ward ein neuer Sturm bereitet, Gianibelli's 
zerftörende Kunft hatte abermahls eine Feuerflotte von ſechs 
Minenfhiffen und acht Brandern zur Bernichtung der letes 
ren ausgerüftet. An den Vordertheilen der Minenfciffe mas 
ven eiferne Schnaupen und Spieße angebraht, um defto 
leiter, vermittelt eines heftigen Stoßes die Brüde zu fprens 
gen, und damit fie fih in ihrer Richtung erhielten, und nicht 
wieder dur Strom und Sturm an dad Ufer geworfen würs 
den, hatte man, nach Strada's Berfiherung, unter dem 
Bordertheil jedes Schiffes ein Segel befeftiget, welches vom 
Strome ſelbſt angeſchwellt, nicht nur das Fahrzeug fihneller 
forttrieb,, fondern auch das Abweichen desfelben von feinem 


— 240 — 


Laufe verhinderte, Ein deutſcher Arbeiter Gianibelli's ſoll 
der Erfinder dieſer ſonderbaren und räthſelhaften Einrich—⸗ 
tung geweſen ſeyn. In der Nacht vom 20. Mai brach die 
Feuerflotte auf. Bor ihr her den Strom hinab ſchwammen 
fiebzehn kleine Maſchinen oder Zlöffe, die aus angebohrten 
Fahrzeugen und leeren Tonnen zufammengefeßt waren, und 
nur einen Fuß aus dem Wafler hervorragten. Bermöge dies 
fer Einrichtung konnten fie nit von den hervorragenden 
Spigen des Schutzwerks vor der Brüde ergriffen werden, 
und ed um fo leichter durchbrechen. Die Spanier , von dem 
Auslaufen der Brandflotte benachrichtigt, hatten ſich zu ih» 
rem Gmpfange vorbereitet. Die kleinen ſchnellrudernden 
Wachboote waren in der größten Thätigfeit, fingen einen 
Theil der Brander mit ihren Hafen auf, und fihleppten fie 
nad dem lifer, wo fie, ohne Schaden zu thun, fih in ihren 
eigenen Flammen verzehrten. Eined von den mit Schwer; 
tern und Spießen verfehenen Schiffen entging den Booten, 
und jeriprengte mit einem Stoße das Schugwerf. In den 
Augenblid trieb ein anderes Schiff mit dem vollen Zuge des 
Stromes vie entftandene Deffnung gegen die Brüde, und 
obgleih der Durchlaß fogleich geöffnet ward, ſtieß Doch der 
feindlihe Bulfan an das nächſte Brückenſchiff, und vernich⸗ 
tete ed. Einige nachfolgende Minenihiffe ſchwammen, ohne 
Schaden zu thun, durd die Brüde, und flogen in weiter 
Entfernung auf. Dieß war das unbedeutende Reſultat wich 
fer Expedition, die Brüde ward ſogleich wieder hergeſtellt, 
und ein Paar ähnliche fpätere Berfuche gegen diefelbe hatten 
gar Peinen Erfolg. Auch wiederhohlte man fie nur um die 
Aufmerkſamkeit des Feindes zu befhäftigen, ohne eine groß 
Wirkung davon zu hoffen; denn alle Kräfte der Berbünde 
ten waren zur Beftürmung des Eovenfteinihen Dammes an 
geipannt, wo das Schidfal Antwerpens entſchieden werden 
follte, Der 26, Mai war der dazu beftimmte Tag, und die 











Wichtigkeit der Unternehmüng machte ihn zu einem der merk. 
würdigften, fo wie die überfpannte Tapferkeit, mit der die 
Kämpfenden ſich ſchlugen, zu dem biutigften. im ganzen Laufe 
der Belagerung: — | 
Die vereinigte holländifch » feeländifche Flotte, geführt 
son Hohenlohe, Zuftin von Naſſau und Haultein, Befehlds 
haber von Walcheren, näherte ſich, hundert Segel ſtark, dem 
Damme; und zu gleicher Zeit rüdte die Antwerpifche, fat 
von derſelben Stärke, unter Aldegonde, dem Admiral Jacob 
und dem Dberfien Morgan und Balfour, über Dfterwel 
heran, Die größeren Schiffe waren mit Geſchütz und Sol⸗ 
daten beſetzt; die kleineren trugen Erd⸗ und Woll⸗Säcke, 
Faſchinen und Schanzkörbe, Feuertoͤpfe und Kunſtfeuer, 
Schanzgräber und Handwerker. Eine große Anzahl anderer 
Schiffe im Gefolge der feeländifhen Flotte, war mit Ges 
treide und anderem. Prosiant befrachtet, und für Antwerpen 
befimmt, | s 
Zuerſt nähette ſich die vereinigte feeländifche Flotte dem 
Damme, Bier Brander, die dad Anfehen von Minenfciffen 
hatten, ſchwammen vor ihr ber, um die feindlihen Poſten 
vom Rande des Dammes zu verſcheuchen. Diefe Liſt ge 
lingt. Einer von den Brandern fliegt mit ſchrecklichem Krachen 
in die Luft, und alle ſpaniſchen Poſton zwiſchen der Georgs⸗ 
und Pfahl⸗Schanze, einen. Eifen: und Steins Hagel, wie 
ein an der Scheldebrücke, befürdtend, siehen ſich eilends 
zurück. In dieſem Augenblicke werfen ſich 800 Geeländer 
an's Land, und bemaͤchtigen ſich, unter einem moͤrderiſchen 
Kanonenfeuer des ganzen Raums zwiſchen der Georgs⸗ und 
der Pfahlſchanze. Zwar flogen ſogleich die ſpaniſchen Haupt⸗ 
leute Gamboa und Padilla herbey, und griffen die Geeläns 
der an; da aber in eben dem Augenblide auch die Antwers 
per auf der andern Geite des Dammes landeten, mußten 
jene der Uebermacht weichen, und fi in ihre Schanzen wers _ 
Schiller's Abfall der Niederl. IM, 16 
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fen. Die Antwerper vereinigten ſich jeßt mit ihren Bundes, 
genofien, und führten mit gemeinfhaftlihen Kräften eine 
Bruſtwehr aus Erdſäcken, Faſchinen und Balken auf, um 
fih auf dem gewonnenen Terrain zu behaupten. Eine Ans 
zahl auderlefener Büchfenfhüsen befehte die Verſchanzung, 
und dem Oberften Morgan ward ihre Vertheidigung anvers: 
traut. Zugleich wurden eine Menge Schanzgräber gelandet, 
welche unverzüglich anfingen, den Damm auf beyden Seiten 
an mehreren Stellen zu durdgraben; eine mühfame lang» 
wierige Arbeit, wegen des Pfahlwerfs und anderer Vocrich⸗ 
tungen, womit der Herzog von Parma den Damm umgürs 
tet hatte. - Auch. griffen. der Oberſt Balfour mit den Schot⸗ 
ten, und Haultein mit den Seeländern die mit Verwunde— 
ten angefüllte Georgd» Schanze: an, und hätten fich derfelben 
im erften Anlauf. bemädtiget , wäre nicht Camillo a Monte, 
mit einer Elite der tapferften Staliener und Wallonen , aus 
der Jacobs » Schanze zum Beyftande herbeygeeilt. Lange wis 
derftand er den Niederländern troß des heftigen Kanonen« 
feuerd von den Schiffen, welches viele feiner Leite zu Bos 
den ſtreckte. Am wüthendften entbrannte dad Gefecht am 
Rande ded Dammed, wo die Schanzgräber an deflen Durds 
ftehung arbeiteten. Se mehr die Arbeiter, aufgemuritert durd 
die Kaufleute, welche mit Ungeduld der Eröffnung einer 
Durdfahrt für ihre Borräthe entgegensfahen, alle ihre Kräfte 
anftrengten, defto ungeftümer kämpften die Königlichen, ‚die 
Durchgrabung zu verhindern. Beyde Theile ftanden größten 
Theild: am: untern. Rande ded Dammes bi an die Bruft im 
MWafler, und. verwundeten und mordeten einander mitten in 
den Wellen. Die niederländifchen Kriegsleute hatten einen 
dichtgefchloffenen Cordon um die arbeitenden Schanzgräber 
gezogen; aber ed gelang den Königlichen verfehiedene Mahle, 
diefe lebendige Mauer zu durchbrechen, und fi bis zu den 
Arbeitern durchzuſchlagen. Dann durchſtachen fie diefe mit 
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ihren Lanzen, und verſtopften die Oeffnungen mit den Leich— 
namen der Getödteten, Als ſich aber die Anzahl der Arbeis 
ter fletö vermehrte, und die meiften Officiere der Italiener 
und Wallonen erfchlagen waren, entfiel diefen fenft fo tapfern 
Kriegern der Muth, und fie zogen fih in ihre Schangen zu⸗ 
rück. Die Niederländer fahen fi jest von dem ganzen Theil 
ded Damme zwifchen der Georgs⸗- und Pfahl» Schanze Meis 
fter. Sie theilten dad: gewonnene Terrain in mehrere Bes 
zirfe, und jedem ward ein befonderer Befehlöhaber vorges 
fest, um ihn zu befeftigen und zu vertheidigen. Der Bezirk 
zunädhft der Schelde ward dem Oberfien Morgan anvertraut; 
die Seite nach Antwerpen him befegten die Hauptleute Bals 
four und Fremin mit den Antiverpifhen, und den übrigen 
Theil der Oberſt Difelftein mit den hollandiſchen und . 
. Truppen. 

. Alle kam jebt darauf an, die ae det N 
er mit dem größten Eifer fortzufegen, ehe die Spanier 
Verftärkung erhielten. Da jedoch troß aller Anftrengung.der 
Arbeiter diefed Geſchäft nur langſam fortſchritt, fo fielen ei⸗ 
nige darauf, ein ſeeländiſches Proviantſchiff auszuladen, und 
die Fracht über den Damm auf ein Antwerpifhed zu brin« 
gen, um.die ungeduldig harrende Stadt mit diefem Beweiſe 
der gemachten Fortfchritte zu Überrafchen. Der .Gedanfe ward 
fogleich ausgeführt, Hohenlohe und Aldegonde ſelbſt begaben 
fih an Bord des Schiffes, nahmen den gefangenen und ver. 
wundeten Marcheſe Spinola mit ſich, und fegelten darauf 
mit Hülfe der Fluth nah Antwerpen herauf. Die Anfunft 
der Befehlöhaber, die Verfiherungen derfelben von dem Ge⸗ 
lingen des Unternehmens , und der Anblick der Lebensmittel 
und ver Gefangenen, als Zeugen des glücklichen Erfolgs, er⸗ 
füllten die ganze-Stadt mit ausfıhweifender Greude, Als 
wäre fhon ein vollftändiger Sieg erfochten, läutet man alle 
Glocken, dad Gefhüs donnert von den Wällen, und die exals 
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tirten Einwohner ftrömten fcharenweife vor das Oſterweler 
Thor, um die Proviantflotte zu — — weide ſchon uns 
ter Weges ſeyn ſoll. 

Und in der That, noch war aller Anſchein eines gũnſti⸗ 
gen Ausganges auf Seiten der Niederländer. Schon betrug 
die Anzahl der gelandeten Mannſchaft über 2500 Köpfe. Durch 
die-aufgeworfene Bruftwehr hatten fie nicht nur feften Fuß 
auf dem Damme gewonnen, fondern au die Gemeinichaft 
zwifhen der Georgs⸗ und. Pfahlfchanze unterbrochen, und 
endlich bemächtigten fie fih nach einem biutigen Kampfe der 
durch das: Gefhüg der Schiffe größten Theils demofirten 
Pfahlſchanze felbft. Aber leider verloren fie bald alle errun⸗ 
genen Vortheile wieder durch ihre eigene Schuld. Das uns 
günftige Geftirn, welches über alle zur Rettung Antwerpen’s 
verfuchte Unternehmungen zu walten fchien, zeigte audy hier 
feinen feindfeligen Einfluß. Der unglüdlihe Gedanke eini» 
ger Kaufleute, die großen Transportſchiffe in Fleinere ums 
zuladen , und: mit der Fluth nad Antwerpen zu fenden, wos 
durch Die. Kräfte getheilt wurden, und die nicht zu rechtfer⸗ 
tigende Entfernung der Befehlöhaber- im-entfheidenden Mo⸗ 
ment verdarben Alles, Der Eifer der Arbeiter fing an zu 
erkalten, und man ließ den Spaniern Zeit, fih von der er» 
fen Betäubung zu erhohlen, und neue Kräfte zu gewinnen. 
Schnelligkeit, Ausdauer und Eonfequenz hätten den Nieders 
ländern die goldene Frucht des Sieges verſchafft. 

Graf Peter Ernſt von Mannsfeld war auf die erſte Nach⸗ 
richt von der Landung des Feindes aus dem Lager bey Sta⸗ 
broek nach dem Damme geeilt, und berathichlagte Hier mit 
feinen DOfficieren über die zweckmäßigſten Mafregein,, die 
Gortfchritte der Niederländer zu hemmen. Einige riethen, 
den Herzog von Parma, welcher fih bey der Brüde befand, 
von der Gefahr zu benachrichtigen, und.feine Befehle zu er» 
warten. Andere meinten, man müfle alle Unternehmungen 
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wider ben Feind bis zum Anbruch der Nacht auffhieben, wo 
ihm feine Weberlegenheit an Mannſchaft feine Bortheile ges 
währen könne. Aber Gapifuchi und Silvio Piccolomini, der 
Vater des aus der Geſchichte des dreypigjährigen Krieges fo 
befannten Dttavio Piccolomini, erklärten: es fey Fein Au— 
genblid zu verfäumen, und der Feind müſſe unverzüglich ans 
gegriffen werden, möchten auch die Streitkräfte noch fo un» 
gleich ſeyn; damit man ihn verhindere, die Durchſtechung 
ded Dammes , die Hauptfadhe, worauf ihm Alles anfommt, 
zu vollenden. Diefe Meinung ward allgemein gebilligt, und 
erhielt auch Mannsfeld's Beyfall, Es wurden 300 Soldaten 
unter Capiſucchi's italienifchen Regimente ausgewählt, und 
den Hauptleuten Marco Madaleno, Giovanni Batifta a Prado 
und Ludovigo Gamboaita anvertraut. Zu ihnen fließ der 
Oberſt Zuan de Aquila mit 300 Spaniern aus dem Regi—⸗ 
mente Paz, unter den Hauptleuten Toralva, Eardone und 
Caſtrio. Diefe auserlefene Schar ward abgefandt, den Feind 
aus feinen Poften zu vertreiben, und indem fie fih in Marfch 
ſetzt, dieß ſchwere Gefhäft auszuführen, kommt zugleich an 
der entgegengefegten Seite der Herzog von Parma an. Die 
Ankunft diefes Helden, gleich der Erſcheinung der heifenden 
Gottheiten in den Epopden der Dichter, veränderte plöglich 
die ganze Tage der Dinge. 

Während der größere Theil der niederländifchen Flotten 
den Eovenfteinfhen Damm angriff, zeigte fich zugleich eine 
Abtheilung derfelden vor der Scheldebrüde, um die Spanier 
zu täuſchen, und ihre Aufmerkſamkeit zu theilen. Der Ders 
zog, ungemwiß über die Abfichten des Feindes, vermweilte dort, 
bis ed ſich entwidelte, wohin fein Hauptaugenmerk gerichtet 
war; darauf übertrug er die Bewahung der Brüde dem 
Grafen Earl Mannsfeld, und eilte mit 200 fpanifhen Fans 
jenträgern nach dem Damme. Mehrere Eilbothen Famen ihm 
mit der Nachricht von der drohenden Gefahr entgegen , und 
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er legte den drey Stunden weiten Weg mit wunderbarer Schnel⸗ 
figfeit zurüd. Sogleich nad feiner Ankunft, als er fi von der 
Rage der Sachen unterrichtet hat, fendet er eine Anzahl Feuer⸗ 
ſchlünde aus der Peters, und Barbaraſchanze nad der Schanze 
©t, Jacob, um aus der lesteren die feindliche Flotte deſto 
Präftiger zu befchießen. Darauf fammelt und ordnet er, von 
den Grafen Bevilaqua und Sforza, Mariques, Bentivoglio 
und mehreren anderen vornehmen Dficieren unterſtützt, die 
zerſtreuten Soldaten, ftellt ih, die Lanze in der Hand, an 
ihre Spike, und. führt fie mit den Worten: „Wem Gottes 
und des Königs Sache und die Ehre lieb find, der folge mir 
nah!“ auf dem überſchwemmten Damm bis dahin, wo die 
Miederländer an der Durchgrabung desſelben arbeiten. 

Die Lesteren fahen fi jet plöglih auf zwey Seiten 
angegriffen ; denn zugleich mit dem Herzog ift auch Aquila 
mit feinen 600 Spaniern und Staltenern von der entgegen 
gefesten Seite herangerüdt. Die Breite ded Dammes bes 
trug nit über flebenzehn Fuß, und auf diefen engen Raum 
beichränft, kämpften jegt 5000 Mann mit einem Heroiss 
mus, wie Peine Nation ihn jemahld glänzender entwidelt 
bat, Die Antwerper haben gefhworen, nicht von dem Dams 
me zu weichen, bis er durchſtochen fey; und die Königlichen, 
von gleibem Enthuſiasmus befeelt, find feit entichloffen, lies 
ber zu ſterben, als den Durchbruch zu verftatten. Auf meh: 
reren Puncten zugleid beginnt der Kampf. Man fchlägt ſich 
auf der Oberfläche ded Dammes , und unten am Rande deds 
felben, wo die Schanzgräber arbeiten. Alerander jelbft iſt 
überall ‚gegenwärtig, und oft fpringt er bis an die Bruft in’s 
Waffer, um den Muth feiner Krieger zu befeben. Endlich 
gelingt e8 den Spaniern, einen Theil des verlornen Ter— 
rains wieder zu gewinnen, ‚und die Gemeinfhaft mit der 
Georgsfhanze zu erzwingen. Jetzt, durch eine Anzahl fris 
fher Truppen aus diefer Schanze verſtaͤrkt, greifen ſie die 


— 217» 


feindlihe Bruftwehr an. Um den Angriff zu erleichtern, läßt 
der Herzog vor der Georgsſchanze eine Bruftwehr aus Erd: 
fäden aufführen, welche gleiche Höhe mit der feindlichen er» 
hielt, und mit Feldftüden und Schügen befegt ward, welche 
letzteren Befehl hatten, auf die Bootsleute in den feindlichen 
Schiffen, die fih zu beyden Seiten nahe an den Damm ge» 
legt hatten, und ein heftiged Feuer machten, zu fihießen. 
Aquila mit feinen Spaniern und Stalienern hatte indeg 
die Pfahlihanze angegriffen, und nah einem mörderifchen 
Kampfe wieder genommen; jest griff er zugleich mit dem 
Herzöge die Bruftwehr an. Die niederländifche Befagung in 
derfelben vertheidigte fih auf das Tapferite, und ſchlug die 
Epunier zwey Mahl zurüd, Mit verdoppelter Wuth wieder: 
hohlten die Legteren den Sturm. Einige wühlten mit ihren 
Dichtgefchloffenen Speeren und geſchwungenen Beilen eine 
Breſche indie Bruftivehr, Andere ſchwangen fich auf die Schul⸗ 
tern ihrer Cameraden, und erſtiegen auf ihren hoch empor 
gehobenen Schilden den Wall. Bartholomeo Toralva und 
Capiſucchi waren die erſten auf der Bruſtwehr. Ihnen nach 
folgten die Uebrigen über den Wall hin und durch die Breſche, 
und bemeiſterten ſich unter einem ſchrecklichen Gemetzel der 
Verſchanzung. Der Wunderglaube war es, welcher hier den 
Muth der Spanier bis zur Schwärmerey entflammte. Mits 
ten im heftigften Kampfgetümmel wähnen einige eyaltirte 
Siöpfe den Geift ihres geliebten Dberften Paz, der bey. der 
Belagerung von Dendermonde gefallen war, in voller Waf— 
fenrüftung vor fid) her ziehen zu fehen, und dieſes felbftge- 
fhaffene Phantom entiheidet die Eroberung der. Bruftwehr. 
Der tapfere Toralva war mit Wunden bededt. Alexander 
ließ ihn nad) Etabroef bringen, in fein eigenes Bett legen, 
auf das Gorgfältigfte pflegen, und mit demſelben Rode bes 
Heiden, den er felbft am Tage vor dem Treffen getragen 
hatte. Den Italiener Capiſucchi umarmte er im Angeſichte 
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der Truppen, und erklärte, daß er vorzüglih dem Muthe 
dieſes Dfficierd die Eroberung der Bruftwehr verdanke. Er 
ermunterte darauf feine Krieger, nicht zu raften, bis fie den 
ganzen Damm wieder gewonnen, und damit die legte Hoffe 
nung der Antwerper vernichtet hätten. 

Sndem bemerkte er, daß fi die feindlihen Schiffe vom 
Ufer zurüd ziehen; welches gefhah, weil die Fluth anfing zu 
verlaufen, und die Anführer der feindlihen Flotte fürchte⸗ 
ten, bey längerem Berweilen auf dem Schlamme fißen zu 
bleiden. Er macht feine Soldaten aufmerffam darauf, als 
auf ein gewiſſes Zeichen ded Sieges. Der Kampf erhob fi 
pon Neuem. Noch widerftanden die Feinde, befonders die 
Engländer und Schotten, weiche fih an diefem blutigen Tage 
mit Ruhm bededten; aber der Rüdzug der Schiffe machte 
den Muth diefer Tapfern wankend. Auguftin Romero brad 
in eine Fahne Seeländer ein, und fprengte fie aus einander, 
Der Schreden theilte fih den Hebrigen mit; fie gaben alle 
Hoffnung eines glüdlihen Erfolges auf, und daten nur auf 
Rettung. Holländer und Geeländer drängen in größter Bers 
wirrung von dem Damme nad) den Schiffen herab, Seder 
will der Erfte feyn, fich zu retten; ganze Daufen fpringen 
auf ein Mahl in die Schiffe, und mehrere der Letztern vers 
ſinken unter der Heberlaft. Andere werfen fi in voller Rüs 
ftung in die Wellen, und werden von ihnen verfchlungen, 
Der ſchwergewapnete DHayltein, Stadthalter von Walcheren, 
perſank und erftidte im Schlamme, 

Die Antwerper hatten noch feft gehalten auf ihrem Pos 
ften; aber dad Beyſpiel der Bundesgenofien riß fie zu gleis 
her Muthloſigkeit hin. Auch fie eilen nah ihren Schiffen 
herab; aber diefe figen zum Theile am Rande des Dammes 
fett, und können nicht wieder abgebradt werden. Dad Ges 
fhüß der Spanier richtete eine furchtbare Niederlage unter 
der Dichigedrängten Mannſchaft auf denfelben an, Viele das 
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son fprangen Über Bord, um den fchon abgeftoffenen Fahr» 
zeugen nachzufolgen. Aber die erbitterten Spanier, mit dem 
Degen zwifhen den Zähnen, fhmwammen ihnen nad), und 
hohlten die Flüchtlinge, ja ſelbſt mehrere Schiffe wieder zu» 
rück. Viele von den geflohenen Niederländern hatten fih an 
den unterften Rand des Dammes geſchmiezt, um den feinds 
lihen Kugeln zu entgehen. Aber au hier wurden fie von 
den Spaniern entdeft, und ohne Schonung niedergemadt, 
nachdem Mancher von ihnen fein Leben theuer verfauft hatte. 

Sept endlich, nad) einem fiebenflündigen Kampfe, war 
der Damm von den Niederländern geräumt, und die Spas 
hier fahen ſich wieder im Befige desfelden, Die fieben Stuns 
den lange Behauptung eines Theild davon hatte den erfteren 
3000 Dann und mehrere ihrer beften Dfficiere gefoftet; und 
die Königlichen bezahlten den erfochtenen Sieg mit einem 
Berlufte von 1200 Mann. Sie hatten 28 große Schiffe ers 
obert, die mit 150 metallenen und eifernen Feuerfchlünden, 
mit Kriegsvorräthen und Proviant befrachtet waren. @in 
feyerlihed Seelenamt ward für die in der Schlacht gefaller 
nen Krieger im Beyfeyn des ganzen Heeres gehalten; und 
die an dreyzehn verfhiedenen Stellen yon den Wiederländern 
in den Damm gemachten Deffnungen wurden unverzüglich 
mit Erde, Fafdinen und den Leichnamen der erſchlagenen 
Feinde wieder verſtopft. 

Den Tag nach dieſem Siege fiel den Spaniern ein Fahr⸗ 
zeug von außerordentlicher Größe und einer ſeltſamen Baus 
art in die Hände, woran die Antwerper eine fiebenmonath- 
Jihe Arbeit und 100,000 Gulden verfchwendet hätten, Es 
war eine Art von Floß aus leeren Tonnen und ftarten Baum⸗ 
fämmen zufammengefegt, und oben mit einem Verdeck verfes 
hen, auf welhem 1000 Bewaffnete Platz fanden, gefhüst feloft 
‚gegen Kanpnenfugeln dur eine zwölf Fuß dicke Bruſtwehr 
aus Kaften vol feſtgeſtampfter Schafmolle und Sciffstaue, 
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Seht Feuerfhlünde fanden auf, jeder Seite im unteren 
Raume, und zwey Maften, mit dem nöthigen Takelwerk vers 
fehen, follten das fhwimmende Blodhaus fortbewegen. Ber, 
gebens hatten fi Aldegonde und mehrere der Bernünftiges 
ren dem koſtbaren Bau der unförmlichen Maſchine wider: 
fest, und mit überzeugenden Gründen bewiefen, daß fie zu 
ſchwach gegen die Wirkungen des feindlihen Geſchützes, und 
zu groß und ſchwer für die nöthigen Wendungen fey. Die 
große Maſſe des Volks war enthufiakifh dafür eingenommen, 
Es verfprac ſich außerordentliche Dinge von dem ungeheuern 
Fahrzeuge, deffen Beftimmung feine geringere war, als die 
Eroberung aller fpanifhen Forts an beyden Schelde » lifern 
und felo die Vernichtung der Brüde. Zum Beweife des 
großen Vertrauens, welches man auf feine Irfolge geſetzt 
hatte, gab man ihm den Rahmen Fin de la guerre, wel: 
chen die Spötter in Depenses perdues umwandelten. 

Mit 1000 Wusfetieren, außer den Bootsleuten, beſetzt, 
und von mehreren Pleineren Fahrzeugen begleitet, ward es 
endlid) vom Ufer ab und mühfam bey Oſterwel vorbeyge 
bracht, um feine Thaten mit Eroberung des feindlichen Forts 
bey Obdam zu eröffnen. Aber es gerieth unmeit Obdam, 
ohne noch irgend einen Dienft geleiftet zu haben, auf den 
Grund, und alle Bemühungen, ed wieder flott zu machen, 
waren umfonft. Der Herzog von Parma fandte fogleich eine 
Slotte dahin, welche dad Antwerpifche Geſchwader zerftreute, 
und das große Fahrzeug, weiches ſchon Tags zuvor von den 
Antwerpern ganz audgeleert worden war, in Befig nahm, Die 
Spanier wagten fih Anfangs nit an Bord desſelben, weil 
fie irgend eine verborgene Gefahr befürchteten. Ald fie aber 
nach genauerer Unterfuchung nichts Verdächtiges darin fanden, 
ſchleppten fie ed wie im Triumphe nah der Sceldebrüde 
herab, wo ed mit einem: allgemeinen Zreudengeichrey und 
unter dem Donner des Geſchützes empfangen ward. 
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Mit dem vereitelten Angriff auf den Covenſteinſchen 
Damm war die legte Hoffnung der Antwerper vernichtet ; 
ihr Muth ſank, und fie fingen an, des langen Kampfes über» 
drüffig zu werden. Der größte Theil der Einwohner fehnte fidy 
nad) dem Ende der Belagerung, und Aldegonde, um das Volk 
zu beruhigen, und wenigftend Zeit zu gewinnen, beſchloß, 
eine Unterhandlung mit dem Feinde zu eröffnen. In diefer 
Abſicht begab er fich feloft in das feindliche Hauptquartier zu 
Beveeren (6. Zul.), und that dem Herzoge Borfchläge zu. 
einem allgemeinen $rieden für die Niederlande, unter der 
Bedingung einer freyen Hebung der reformirten Religion und 
Vergebung alled Bergangenen,, ohne dabey der Stadt Ant» 
werpen befonderd zu erwähnen. Aber der Derzog, welchem 
die Abfiht, ihn durd einen fo weit ausfehenden Antrag nur 
hinzuhalten, leicht einleuchtete, ermwiederte: er könne das 
Schickſal der Stadt einer fo ungewiſſen Unterhandlung mes 
gen nit auffchieben, und werde fih daher nur auf folche 
Anträge einlaffen, welche die leßtere allein angingen; fobald 
die Deputirten dazu Vollmacht hätten, würde er ihnen Ges 
hör geben, Aldegonde mußte alfo, ohne feinen Zwed erreicht 
zu haben, nach Antwerpen zurüdkehren, und die Belagerns 
den festen die Heindfeligkeiten fort. Alle noch übrigen Forts 
im Umkreiſe der Stadt bey Bourgerhout, Berchem u. f. w., 
ſelbſt die Bauerihanze, fielen, größten Theild dur die 
Feigheit der Befehlshaber, in ihre Gewalt. 

Smmer trüber wurden jetzt die Ausfichten, immer gerin⸗ 
ger die Wahrfcheinlichfeit eines Entſatzes. Mit jedem Tage 
fieg der Mangel an Lebensmitteln und die Seltenheit des 
Broted, Bey der firengften Sparfamfeit wurden doc die 
wenigen noch übrigen Borräthe aufgezehrt, und man bedaus 
erte jegt fehr, Gianibelli's frühere Vorſchläge zur. Berfor: 
gung der Stadt nicht angenommen zu haben. Mancherley 
Mapregeln wurden ergriffen zur Entfernung der bevorſtehen⸗ 
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den Hungersnoth. Der Math verboth Bier zu brauen, er 
fie allgemeine Hausſuchungen nach verftedten Getreidevor. 
räthen anftellen, und um die Verzehrer zu vermindern, ward 
befohlen, Weiber, Kinder, Bettler und andere brotlofe Den: 
ſchen aus der Stadt zu fhaffen. Aber man verfuhr nicht mit 
Schärfe bey Bollziehung diefer Befehle, theild aus Schwä: 
he , theild aus Menſchlichkeit, und fie blieben deßhalb ohne 
Erfolg. Auch das Geld zur Bezahlung der Miliz, welche man 
aus den ärmeren Bürgern, um ihnen einigen Unterhalt zu vers 
ſchaffen, errichtet hatte, fing an zu fehlen ; denn die vermögenten 
@inwohner , von denen mande, außer den gewöhnlichen 
Steuern, ſchon 6 bi6 16,000 Gulden hergeſchoſſen hatten, 
verweigerten alle ferneren Beyfteuern. Es Fam in Borfchlag, 
alle Katholiten aus der Stadt zu fchaffen, wodurch dieſe io 
erbittert wurden , daß faft ein allgemeiner Aufftand erfolgt 
wäre, Noch ftürmifher war ein anderer Auftritt. Der Rath 
hatte befohlen, die Feldfrüchte zwifchen der Stadt und den 
äußern Schanzen abzuſchneiden und in die Stadt zu ſchaffen. 
"Dad Volk gerieth darüber in Wuth, rottete fih in zahlreis 
hen Daufen zufammen, und würde den Oberfien Moude 
ron, dem dad Seſchäft übertragen- war, ermordet haben, 
hätte ihn nicht Aldegonde's Dazmwifchenfunft gerettet. Als 
darauf die Außenfchanzen von den Spaniern genommen wur: 
ben, geſchah, was der Math; beforgt hatte, fie eigneten ſich 
die ganze Ernte zu, und ließen die Früchte in's Lager fchaffen. 
Den 19. Julius ergab fih auch Mecheln den Spaniern, 

und damit verloren die Antwerper auch die fette Ausſicht, 
Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Nah dem Berlufte aller 
Außenfhanzen ward die Einfihließfung enger, und die Ge 
fahr dringender, Die große Mafle des Volkes beftand auf 
einer Ausföhnung mit dem Feinde, und drohte, jeden zu ers 
morden, der fie hindern werde. Zwar ermahnten von Zeit 
zu Zeit die Generalftaaten und Staaten von Holland und 


153 — 


Seeland die bedrängte Stadt durd Sendfhreiben und Abge⸗ 
ordnete zur Beharrlichfeit, und verfpradyen binnen drey Mo» 
nathen ein Heer von 7000 Reitern und 12,000 Mann zu Fuß 
zum Entſatze aufzuftellen. Selbſt die Königinn Elifabeth vers 
ſprach eine gewiffe Hülfe, Doch ale diefe Verſicherungen 
bothen wenig Hoffnung dar. Gelang ed auch ‚wirklich - den 
‚Bundesgenoffen, eine fo anfehnlihe Macht auf die Beine zu 
bringen, immer blieb der Erfolg ihrer Operationen höchſt 
zweifelhaft, Der Entſatz fonnte nicht anders als zu Waſſer 
geſchehen, und jede Unternehmung dieſer Art both jest, nach 
dem Berlufte der umliegenden Schanzen, noch weit mehr 
Schwierigkeiten dar ald zuvor. 

Unter diefen Umftänden befchloffen der Rath und die 
Vorfteher der Zünfte, den Wünſchen und Forderungen der 
Einwohner nachzugeben, und mif dem feindlichen Geldherrn, 
wegen Webergabe der Stadt, in Unterhandlung zu treten, 
Gine Deputation von ein und zwanzig Mitgliedern des Raths, 
der Zünftevorfteher und der Bürgerfhaft, an deren Spitze 
fih die beyden Bürgermeifter Aldegonde und Wilhelm Me⸗ 
rode, Johann Schonhofen und Andreas Heflelt befanden, 
begab ſich in das Lager bey Beveeren. Der Herzog ernannte 
die Räthe Affonville, Verreiken und einige andere Perfonen 
zu Commiffären bey der Unterhandlung. Am 17. Auguft kam 
eine Sapitulation unter nachfolgenden Bedingungen zu Stande: 
Antwerpen untermwirft fi dem Könige von Spanien ald Herzo⸗ 
gen von Brabant; alles Vergangene ift vergeben und vergeſſen; 
die ausgemwanderten Bürger können wieder in die Stadt zurück⸗ 
Pehren; der römifchkatpolifche Gottesdienft ift der einzige, 
welcher geübt werden darf: alle übrigen Glaubensgenofien 
müffen die Stadt räumen, jedoch foll binnen vier Jahren 
gegen Niemand feines Glaubens wegen eine Unterfuhung 
angeftellt werden; die zerſtoͤrten Kirchen der Katholiken fols 
len wigber aufgebaut, und Geſchütz, Kriegsvorräthe und 
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Kriegsſchiffe ausgeliefert werden; die Stadt bezahlt 400,000 
Gulden ald ein Geſchenk für die Föniglihen Soldaten, und 
erhält fo fange, bis Holland fih auch mit dem Könige aus: 
föhnt, eine Befakung von -2000 Mann zu Fuß und zwey 
Banden Reiter ; Aldegonde darf ein Jahr lang die Waffen 
nicht wider den König führen, 

Sp verlor Antwerpen feine Freyheit, die es ein Paar 
Sahre zuvor wider den Herzog von Anjou fo ruhmvoll vers 
theidigt hatte. Als die Nachricht von der gefhloffenen Eapi; 
tulation in der Stadt eintraf, fliegen die Preife der Lebens: 
mittel plößlich zu einer ſolchen Höhe, da man genmöthigt 
war, den Herzog von Parma um Freygebung der Zufuhr zu 
bitten. Der Rath empfing ein Schreiben von dem Prinzen 
Moriz und dem Staatsrat vom 12. Auguft, mit der Nads 
richt, daß die Stadt binnen zwölf Tagen einen Entſatz zu 
erwarten habe, wozu in Seeland die eifrigften Anftalten ges 
troffen würden. Doch diefe Hülfe kam jest zu ſpät; Ant⸗ 
werpens Schidfal ward unwiderruflich entfchieden. 

Drey Tage nach dem Abfchluffe der Capitulation (20. Aus 
guft) hielten die Reformirten, unter häufigen Thränen und 
Klagen, ihren letzten öffentlichen Gottesdienft in der Stadt, 
und die vertriebenen katholiſchen RER und Monche kehr⸗ 
ten ſcharenweiſe zurück. 

Der Beſieger Antwerpens, nachdem er ſich von dem als 
ten Örafen von Mannsfeld in der Philippi - Schanze unter 
dem Donner des Geſchützes mit dem Zeichen des ihm vom 
Könige Furz zuvor ertheilten Vließordens hatte beffeiden [afs 
fen, hielt feinen feyerlihen @inzug in die belagerte Stadt. 
Der Zug ging nach dem Kaiferthore. Zwanzig Fahnen Deut: 
fhe und Wallonen und zwey Banden Reiter unter Liques 
und Georg Bafta, zur Befakung Antwerpens beſtimmt, ers 
öffneten ihn. Dann folgte der Oberfeldherr, begleitet von 
dem Derzog von Arfihot, dem Grafen Egmont, Marquis von 
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Renthi, Grafen Aremberg , Hautepenne und andern vornehs 
men Niederländern, Zwey Geſchwader Reiter unter Cäſio 
und Lorenz Lazarus Haller machten den Beſchluß. Am Thore 
hielt ein Triumphmwagen, auf dem eine Sungfrau faß, welche 
die Stadt Antwerpen vorftellte und mit den Ginnbildern der: 
felben geſchmückt war. Bey der Annährung des Herzogs flieg 
fie vom Wagen, ging ihm in Begleitung eines Corps edler 
Sungfrauen entgegen, und überreichte ihm einen goldenen 
Schlüſſel. Das Gefhüs donnerte son den Wällen; alle Glocken 
läuteten; fo hielt der Herzog feinen Einzug, und alle Blicke 
der zufammengeftrömten Denge waren auf den Helden gerichs 
tet. Auf der Meerbrüde erhob fih ein hundert Fuß hoher 
Obelisk, der eine Statue des Feldheren im römischen Coftüme 
trug. Sn der .Hochflätter. Straße vor dem: portugieflfchen 
Haufe ſah man einen auf dem Mefte ſitzenden Phönir von 
ungeheurer Größe, deſſen ausgefpannte Flügel die ganze Breite 
der Straßeeinnahmen, In der Marienkirche wohnte der Her⸗ 
309 dem Ambrofianifhen Lobgefang bey, und begab ſich nach 
deffen Beendigung auf den Markt, wo eine Bildfäule des 
Bachus aufgeftellt war. Bor dem Rathhaufe fah man eine 
künſtliche Nahbildung der Planeten aus Erz. Bon bier ritt 
der Feldherr mit feinem Gefolge durch die hohe Straße, die 
ein Elephant, ein Walfifh, ein Schiff mit fonderbaren Embles 
men und zwey fleinernen Dbelisfen zierten, und zog endlich 
durch. einen prächtigen Triumphbogen in das Schloß. Drey 
Tage. dauerten die —— unter Dom EN: aller 
Glocken. 

Die ſpaniſchen and —— Soldaten, welche feinen 
Theil daran nehmen konnten, beſchloſſen, die Feyer der Er; 
oberung aufieime andere Ark zu begehen. Sie ſchmückten die 
Brücke bid zur Schanze Santa Maria mit Ehrenpforten und 
Saubguirlanden,, und beftreuten fie mit Blättern. : Darauf 
zogen fie im militärifchen Pompe, mit grünen Reifern an den 
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Hüten und Helmen, darüber, gaben bey jeder Ehrenpforte 
eine Musketenſalve, und fangen im Fort Santa Maria, unter 
Begleitung einer Eriegerifchen Muſik von Trompeten und Pau⸗ 
fen , dad Herr Gott dich loben wir. Alexander ſelbſt erfchien 
bey diefer Feyerlichkeit, und bewirthete am folgenden Tage 
die Soldaten mit einem großen Gaftmahl auf der Brüde, 
wobey die vornehmſten Befehlöhaber , Arſchot, Renthi, Dels 
vaſto, Mannsfeld, Mauriques, Gajetano, Teva und Andere, 
die Speifen und Getränke, nuftrugen und dem Ueberwinder 
Antwerpend manches Lebehoch gerufen ward, Eine Menge 
Antwerper und Fremde aus der Nahbarfhaft hatten ſich ald 
Zufchauer eingefunden, und betrachteten mit Erftaunen die 
toloffalen ‚Anlagen und Werke der Spanier. Den Tag nad 
dem ‚militärifhen Schmaufe machte man den Anfang mit Des 
molirung der Brüde; die Materialien derjeiben ſchenkte der 
Herzog ihren ‚Erbauern Plate und Baroccio. 

Der bisherige Rath von Antwerpen ward aufgelöfl, und 
ein neuer. organifirt (8. September). Alled grobe Geſchütz 
der Stadt mußte auf dad Schloß gefhafft werden; und jo 
mild und fchonend fi außer dem der Sieger Anfangs gegen 
jene bewies, wanderte doc ſchon jet eine Menge ihrer Ein: 
wohner aus; weil fie mit Recht dem günftigen Scheine nicht 
trauten. 

Nach einer dreygehnmonathlihen Blokade ſank Antwer⸗ 
pen, die mächtigſte Stadt der Niederlande, wieder unter die 
ſpaniſche Herrſchaft zurück, und mit dieſer traurigen Kata⸗ 
ſtrophe erloſch der legte Strahl ihrer alten Glorie auf immer. 
Das Schickſal der geſammten Niederlande ſchien an das ih— 
rige geknüpft. Daher hoffte die königliche Partey, und die 
Republikaner fürchteten, ihr Fall werde bald. die Auflöfung 
des Utrechter Bundesvereins zur Folge haben. Selbſt den 
immer kalten und ernſten Philipp überraſchte die Nachricht 
von dieſer wichtigen Eroberung mit siner fröhlichen Laune. 
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Er empfing ſie des Nachts und die erſte Aufwallung der Freu⸗ 
de darüber ließ ihn ſogar die Geſetze ſeiner ſelbſtgeſchaffenen 
ſtrengen Etikette vergeſſen. Er eilt nach dem Schlafzimmer 
ſeiner Lieblingstochter, der Infantinn Clara Iſabella Eugenie, 
ruft die wenigen Worte hineins Antwerpen iſt unfer! und 
zieht ſich fchnell wieder zurück. 

Die Antwerper machten den Holländern bittere Vorwür— 
fe, daß ſie aus Eigennuß, vielleicht aus Paufmännifhen Spe— 
eulationen und Handelöneid, die Bundespflicht gegen fie nicht 
ganz redlich erfüllt: und nicht alles zu ihrer Rettung gethan 
hätten, was fie hätten thun können. Die Holländer und 
Geeländer dagegen befchuldigten Aldegonde, daß er die Stay 
zu früh übergeben habe; und ob ihn gleich der alte Feldmar— 
ſchall Zanoue in einer öffentlichen Denkſchrift über diefen Bors 
wurf zu vechtfeftigen fuchte, fo fchienen doch mehrere Umftäns 
de, daß er fih in der abgeichloffenen Gapitulation den Bes 
fiß feiner- Güter nit wie den übrigen Protefianten auf vier 
Sahre, fondern auf Lebenszeit hatte verfihern laſſen, feine 
große Bewunderung des Herzogs von Parma, melde er öffents 
lid äußerte, und die dringenden Aufforderungen an feine Mit: 
brüder, fih mit dem Könige auszuföhnen, die Beichuldigung 
der Holländer zu beftätigen. Gr brakte fi dadurch bey der. 
ganzen republifanifchen Vartey in Verachtung, und ed kam 
fo, weit, daß dieſer alte und vertraute Freund Draniens, eis 
ner der erſten Etifter der- Revolution, und fo lange ihr 
feurigfter Beförderer, von allen Staatögefchäften ausgeſchloſ⸗ 
ſen ward. Erft nad) neun Zahren -(1594) tritt er wieder, 
ald Sefundter der vereinigten ‚Staaten am Hofe König Heins 
sid IV, von Frankreich, aus feiner Verborgenheit hervor; 
und noch in demfelben Sahre wurde dem ehemahligen Ber: 
theidiger Antwerpens ein fehr heterogenes Gefhäft, die Heber: 
ſetzung des alten Teſtaments aus dem Hebräifchen in die nie» 
Scqhiller's Abfall der Niederl  - 17 
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- derländifhe Sprache, von den Staaten übertragen. Sein 
im Sahre 1598 erfolgter Tod Tief diefed Werk unvollendet. 

Ein ähnliches Schidfal trafeinen andern berühmten Res 
solutionär im Laufe der Antwerper Belagerung. Dieß war 
der Admiral Wilhelm Treslong, welcher einft an der Spitze 
der Meergeufen Briel erobert, und dadurch den Grund zu 
dem niederländifhen Freyftaate gelegt hatte. Man befchul- 
digte ihn, daß feine Widerfpänftigkeit die Rettung Antwer⸗ 
pens zum Theil vereitelt habe. Er hatte nähmlich gleich beym 
Anfange der Blofade von den Staaten Befehl erhalten, auf 
Kriegsfchiffen Getreide nach der Stadt zu führen, und die das 
mahls noch unvollendete Brüde zu zerflören; aber er zögerte 
damit unter mancherley Vorwande, und weigerte fich endlich 
geradehin , den erhaltenen Befehl zu vollziehen, wenn nidt 
zuvor zwey ihm gehäflige Staatöbedienten von ihren Poften 
entfernt würden. Diefes Ungehorfams wegen ward er feiner 
Admiralswürde entfegt, und erhielt nie wieder ein öffentli⸗ 
ches Amt. Auch der Stadtſchreiber von Antwerpen, Wilhelm 
Martini, ward.im Daag gefangen gefekt, und mußte, als 
er wieder frey gelaffen ward, dus Land räumen. 

Daß der Berluft einer fo wichtigen Stadt, in einem 
durch mandyerley Factionen getheilten Freyftaat, Stoff zu 
manderley Debatten und Erörterungen geben mußte, liegt 
in der Natur der Sache, und vielleicht verdienten die Hol 
länder eben fo gerechte Vorwürfe als Aldegonde und Tred- 
long. Doch wiegroß und unerfeglich für die vereinigten Nies 
derlande aud jener Verluſt beym erften Anblick erfchien, fo 
bat doc die Folge der Begebenheiten diefe Beforgnig nicht 
gerechtfertigt. Das Schickſal fpottet zuweilen der Kurzſichtig⸗ 
Beit der Menfchen, indem es Refultate aus den Ereignifien 
hervorgehen läßt, die jenen in. die Kategorie des Unmöglichen 
zu gehören ſchienen. Die mißtrauifhe und finftere Politik 
Philipps II. verfihloß Antwerpen die Schelde, um die über: 
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mãchtige Stadt zu entkräften, und ließ die vereinigten Mies 
derländer im ruhigen Befiß der Schlöffer Lilo und Lieffens, 
hoek, welche die Fahrt nad dem Meere verfrerrten. Aber 
indem fi der König durch jene Mafregel gegen jeden künf⸗ 
tigen Aufſtand der eroberten Stadt zu ſichern ſuchte, entzog 
er ihr auch zugleich die Hauptquellen ihres Lebens, Handel, 
Fiſcherey und Schiff» Fahrt, und beförderte eben dadurd) den 
Wohlitand feiner Feinde. Antwerpens Fifcherey wandte ſich 
nah Holland, ihre Manufacturen nach dieſer und den übris 
gen nördligen Provinzen, nad England und Hamburg. 
Diele Kaufleute verließen die Stadt, weil fie den gänzlichen 
Untergang des Handels vorausfahen, und ihre Bevölkerung 
fan? nad) und nad bis auf 50,000 Köpfe herab. Das gol⸗ 
dene Zeitalter ihres Wohlſtandes war dahin, und aus den 
Trümmern ihres ehemahligen Welthandeld flieg der Ams 
fterdamer empor. So ward der Verluft diefer Stadt, weit 
entfernt, ben Untergang des niederländifchen Freyſtaats zu 
bewirken, vielmehr eine Quelle neuer Kraft und Bluthe 

für ihn. | 
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13. 
Robert Dudley Graf von Leicester 
und 
Moriz Prinz von Oranien. 
1585 und 1586. 





Hie meiften von denen, welche einft eine ausgezeichnete 
Rolle in dem großen Drama der niederländifchen PRevolu: 
tion gefpielt hatten, waren wieder abgetreten vom Schaus 
plage; nicht Einer von Allen, die an ihrer Wiege flanden, 
erlebte dad Ende derfelden. Jetzt, mitten unter den drin» 
genden Gefahren, welhe der Dämon des Kriege und der 
firafbare Egoismus neidifher Factionen, nach dem Tode des 
großen Wilhelm von Dranien, über die vereinigten Nieder⸗ 
lande brachten, ſehen wir zwey neue merkwürdige Perſonen 
auf der Bühne erſcheinen, welche faſt zu gleicher Zeit und 
unter denſelben Umſtänden ihre Rolle übernahmen; aber ſo 
wie fie einander ſelbſt höhft unähnlich waren, auch jene auf 
eine ganz verſchiedene Weife durdhführten und endeten. Bey: 
de wurden von einem freyen Volke an die Spige der öffent: 
lichen Geſchäfte geftellt, doch nur der Eine von ihnen erfüllte 
die großen Erwartungen der Nation. Während der erftere, 
verachtet und gehaßt von demfelben Bolfe, unter dem er Ans 
fangs als Liebling und Gtelivertreter einer maͤchtigen Kö: 
niginn in allem Glanze der Majeftät auftrat, und welches 
. ihn als feinen Netter empfing, nach einem Turzen und uns 
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ruͤhmlichen Spiele‘, worin ſich nur verachtender Stolz und 
der Ehrgeiz, über Sclaven herrfchen zu wollen ‚ ausſprachen, 
den Schauplatz wieder verließ; warf fich der leßtere, noch im 
erften Sünglingsalter,, und durch nichts ald den Ruhm eines 
großen Vaters unterftügt, mit männliher Kraft'in den Strom 
der öffentlichen Angelegenheiten, führte das ſchwankende Schiff 
des. Staats mit Klugheit und Hefdenmuth durch die empörs 
ten Wogen, und leitete es in den Hafen-der Nuhe und des 
Ruhms. Nobert Dudley wollte die Niederländer beherr⸗ 
fihen ‚außer dem nahm ex Fein Interefle an ihrem Schidfal, 
denn er hätte und liebte fie nicht; Moriz von Oranien hatte 
vielleicht dasſelbe Ziel im Auge, aber er wollte nicht allein 
der Gebiether, er wollte auch der Schüger und‘ Beglüder 
eines Volkes ſeyn, für- deſſen Freyheit ſein edler Vater ges 
bfutet hätte. = " 

In der hülflofen und gefährlichen Lage, der ſich die 
Utrechter Bundesgenoffen durch die Entfernung ded Herzogs 
von Anjou und. den Tod Wilhelms von Dranien hingegeben 
ſahen, wo ihnen von Außen die Fortfchritte eines mächtigen 
Feindes und im Innern Mangel an Eintracht, eine fhwans 
kende Berfaffung und. Verfall ver Kriegszucht unter dem 
Truppen , einen fihnellen und unvermeidlihen Untergang 
droheten, ſchien ihnen Feine. Rettung von dem Zurüdfinten 
unter das fpanifche Zoch möglich, als in dem Schuße eines 
mädtigen ‚auswärtigen Fürften. Diefen Schus zu fuhen, 
ward daher von den Generalftaaten befchloffen , und fle wand⸗ 
ten ſich deßhalb faft zu gleicher Zeit an die Höfe von Fran» 
reich und England... Affeliers .und Lamouilliere, ihre Ge⸗ 
fandten am Hofe zu Paris, erhielten bald nad dem Tode 
des Herzogs von Anjou Befehl, dem König Heinrich II. die 
Souveränität über die Niederlande unter denfelben Bedins 
gungen anzubiethen, wie fie fein Bruder, der Herzog, be: 
feifen habe, und ipn zugleich um eine fchnelle Truppenhülfe 
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für die von dem Herzog von Parma damahls bedroheten 
Städte Gent und Antwerpen zu bitten, wofür ihm zur ©is 
cherheit die flandrifhen Städte Sluis und Oſtende ein 
geräumt werden follten. Die Antwort des Hofes auf dies 
fen Antrag war: der König werde den Staaten feinen Ges 
fandten Prüneaux fenden, und ihnen durd, diefen feinen Bil 
Ien eröffnen laffen; ſich aber, bis er deſſen Berichte erhalte, 
auf Feine Weiſe in die Angelegenheiten der verbündeten Yros 
vinzen miſchen. 

Im Auguſt (1584) langte — in Bean 
niederländifhen Gefandten, zu Delft an, und erklärte der 
Staatenverfammlung: Sein Herr, der König, habe ihn ger 
hit, die Bedingungen zu vernehmen, unter melden fr 
fid feines Schuges zu erfreuen wünfchten, und welches die 
Fünftigen Berhältniffe der Provinzen Holland und Seeland 
feyn follten. Den Staaten von Holland eröffnete er ned 
befonders: des Königs Wille fey, jene beyden Prosinen 
nicht als bloßer Schußherr, wie der Herzog von Anjon, ſon 
bern glei den übrigen ald Souverän zu übernehmen. 

Diefer Antrag erregte große Senfation in beyden Pro 
vinzen. Zwar zeigte fih Seeland, dem die Gefahr eined 
feindlichen Angriffs immer näher rückte, nicht ganz adj 
neigt, dem Verlangen des Königs ein Genüge zu leiten; 
aber weit mehr Schwierigkeiten fand die Sache in Holınd, 
wo man fi in lange und ernfllihe Debatten darüber wel 
tiefte, während Prüneaur von einer Provinz, ja don ein 
Stadt zur andern umherzog, um die Stimmung der Gem 
ther zu erforfhen, und fie für den Zweck feiner Sendung ju 
bearbeiten. Doch troß diefes ſcheinbaren Eifers des Geſand⸗ 
ten, aweifelten doc jegt ſchon Viele, denen die Verhältnift 
am franzöfiihen Hofe nicht unbekannt waren, daß es dei 
Königs ernftliche Abſicht fey, den Antrag der Niederländer 
anzunehmen , und hielten ſich überzeugt , Der Gefandie woll 
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fie bloß dur ein Gaufelfpiel von einer Vereinigung mit 
England abhalten. 

Auch der Königinn Elifabeth war von den Generalftaas 
ten, vorzüglich auf den Rath des Advocaten von Holland, 
Paul Buis, ein ähnliher Antrag (Auguft 1584) wie dem 
franzöfifhen Hofe gemacht worden. Aber durch geheime Mo: 
tive von jeher zu einem räthfelhaften Verfahren, in Rüdficht 
der niederländifhen Angelegenheiten beflimmt, erklärte fie 
fi aud jest nur auf eine zweydeutige Art, und gab wenig 
Hoffnung. Die niederländifhe Gefandtfhaft bath hierauf 
die Monardhinn: die Unterhbandlung der vereinigten Provins 
zen mit Frankreich zu billigen, und fie in ihrer dringenden 
Noth mwenigftend durch eine fchleunige Hülfe an Geld und 
Truppen zu unterftügen; wofür die gefammten Staaten oder 
einige von der Königinn zu beftimmende Städte ihr Schuld» 
briefe ausftellen follten. Aber auch auf diefes Geſuch erfolgte 
Beine befriedigende Antwort. Eliſabeth Eonnte zwar eben ſo 
wenig wünſchen, die Macht Franfreichd durch den Beſitz eis 
ned. fo fchönen Landes vergrößert zu fehen, ald dad Zurück⸗ 
finten desfelben unter Spaniend Derrfchaft dulden; aber fie 
fand noch immer zu viel Bedenklichfeiten, fih öffentlich für 
die Beihügerinn der niederländifchen Rebellen zu erklären. 
Sn diefer Unentfchloffenheit lag die Quelle ihres räthfelhaf- 
sten Verfahrens. Gie fuhte die Niederländer hinzuhalten, 
um nur Zeit zu gewinnen, und indem fie ihnen rieth, die 
angefangenen Unterhandlungen mit Frankreich fortzufegen, 
erboth fie fich zugleich indgeheim gegen die Staaten von Hol» 
land: den Provinzen Holland, Seeland und Utrecht ein Hülfs- 
corps zu überlaffen, wenn fie ihr einige Küftenpläße einräus 
men wollten. Doc; diefer Vorſchlag war nicht nad dem Ge⸗ 
ſchmacke der Holländer; und da die Königinn fortfuhr, im: 
mer nur unbeftimmte und unbefriedigende Antworten zu ers 
theilen, fo Famen die Generalſtaaten wieder auf die Unter 
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handfungen mit Frankreich zurück. Diefer Gegenftand aber 
fand auf's Neue fehr heftigen Widerfprud von einigen Pro» 
vinzen. Am entiheidendften gegen eine Vereinigung mit 
der franzöſiſchen Monarchie erklärte fi die holländiihe Stadt 
Gouda und der Penfionär Paul Buis. Die Denfjchrift, 
welche Gouda bey diefer Gelegenheit den Staaten übergab, 
gereicht ihrem Berfäffer, dem D. Franz Franken, damahli— 
gen Penfionär der Stadt und eifrigen Freunde des Prinzen 
Mori; von Dranien, zum größten Ruhme Neben einer 
lichtvollen Darftellung herrſcht darin eine ſo richtige Anſicht 
der Dinge und eine fo geſunde Beurtheilungskraft, verbuns 
den mit echt republifanifcher Freymüthigkeit, daß fie jedem 
Sahrhunderte und dem aufgeflärteften Volke Ehre machen 
würde. Da fie zugleich ein treues Gemählde von der das 
mahligen politifhen Lage der vereinigten Provinzen, von 
ihren Hoffnungen und: Beforgniffen enthält; fo fey es er» 
laubt,, fie hier als ein merfwürdiges Aetenſtück aus der ges 
genwärtigen Epoche, gefährlicher für die Republik als irgend 
eine andere im Taufe des Revolutionskriegs, .. ganzen 
Inhalte nah mitzutheilen. 

»Es fheint — fo hebt die Denkſchrift an — als flellten 
fih diejenigen, welde zu der Unterhandlung mit Franfreid 
rathen, die Noth des Landes und das dagegen vorgefihlas 
gene Mittel zu Teicht vor. Drey Wege zur Beendigung des 
Kriegs gibt ed nur für und. Ausföhnung mit Spanien, tas 
pfere Vertheidigung mit eigenen Kräften, oder Hülfe einer 
fremden Macht. Den erften zu wählen ift unthunlich; ed muß 
folglich der zweyte eingefchlagen werden, wenn der legte nicht 
offen fteht. Unläugbar iſt's, daß, wenn man auswärtigen 
Beyſtand fuhen will, man keinen mächtigeren finden, kann, 
als in Franfreih. Aber wer wollte die Hülfe diefer Macht 
anrufen, wenn fie uns dafür im der Folge unferer Freyheit 
beraubte. Der König gibt fih das Anfehen eines eifrigen 
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Katholiken, und iſt es ihm ein Ernſt mit dem Eifer für feine 
Religion , ſo kann er die unſrige nit erhalten. Daß er in. 
Frankreich die Neformirten duldet, gefchieht nur aus Moth. 
und politiſchen Gründen, fo Kange “bis man mit, ihnen’ wie 
am Bartholomäustage 1572) verfahren 'Pann, ‚Der König hab 
die Beyfpiele feines Vaters Heinrich IE:und Jeines Bruders 
Carls IX: vor.fih. Er iftivon feiner Mutter Katharina von) 
Medicislinitaltenifcher Argliſt eigogen /:umd wird ich gewiß 
des im Zahre 1558- mit. Spanien geſchloſſenen, und: wie man 
ſagt, vor Kurzem erneuerten Bündniſſes zur Aus rottung der 
Ketzer ftüh oder ſpät erinnern? Iſt es wohl wahrſcheinlich 
daß feine liſtige Mutter, die vorzüglich jene Un terhandlungen 
jegt vetreibt, es im Ernſte redlich mit uns Meine? Der Anz 
Ihlag des Herzogs von Anjou auf Antwerpen und wider den 
verſtorbenen Prinzen / von Oranen kann uns lehren, was wir 
von Frankreich zu erwarten haben. Selbſt Prüneaur Schmei⸗ 
cheleyen, der herumzieht und Perſonen zu gewinnen ſucht, 
. müffen uns mißtrauiſch und behuthſam machen. Vergebene 
beruft man ſich jetzt auf das Artheil des verſtorbenen Prin⸗ 
gen, der die Verbindung mit’ Frankreich angerathen Babe, 
Denn fah ſich nicht diefer erlauchte Furſt in dem Herzoge von 
Anjou getäuſcht? und wann haãtte der wohi je- gewollt, daß 
ſich nebſt den übrigen: Provingen auch Holland und. Seeland 
der Krone Frankreichs unterwerfen ſollten? Wenihſtens hat 
er ſich dieſe immer als eine ſichere Freyſtätte:vörbehalten 
gewiß nicht’ aus Herrſchſucht/ denn. davon war ſeine Seele 
rein; ſondern weil er den Franzofen nicht die ganze Sache 
der Freyheit anvertrauen durfte, Will man alſo ſeinem Ur— 
theile folgen/ ſo muß man Holland: und Seeland nie dem 
franzöfifgen Zepter unterwerfen.‘ Man rühmt des Königs 
Megierung, feine Tugend und Treite; man bemerft, ſein eis 
genes Intereffe verpflichte ihm zur Befhükung der Niederlan— 
de; aber es iſt Fein Geheimniß, daß der mit:den Hugenot⸗ 
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ten geſchloſſene Friede von Geiten des Königs fo wenig forgfäl, 
tig beobachtet worden ift, daß fein Schwager, der König von Nas 
varra, ſich noch bis zur Stunde niht von des Königs Freund» 
ſchaft überzeugt halten kann. Wie wenig fann man übrigens 
auf die Verſprechungen eines Fürſten trauen, der es ſich viel⸗ 
leicht zu einer größeren Ehre anrechnen wird, uns, als die 
Spanier zu betriegen; denn Eins von Beyden müßte doch ge⸗ 
ſchehen. Alle Bündniffe,-Plihten,. Schwüre und die Reli 
gion verbinden ihn mit Spanien, und die Verlegung der neuen 
Verträge mit und wird er leicht mit dem. Ausſpruch der Koſt⸗ 
niger Kirchenverſammlung, daß man Kegern nicht Glauben 
balten' dürfe, entſchuldigen können. Und es geichähe und 
Recht, wenn wir von dem, den. wir wider feinen Eid zur 
Berrätherey zu verleiten ſuchten, ſelbſt verrathen würden.“ 
„Die Erfahrung lehrt uns, daß der König von Frank—⸗ 
reich geneigt ift, das mit Spanien eingegangene Bündnip zu 
halten. Wie leicht wäre es ihm gemefen, in den Jahren 1578 
bis 1582 die Niederlande, da fie noch beyfammen waren, an 
fih zu bringen! Würde er damahld den Herzog von Anjou 
fo wenig unterftüßt haben, wenn ihn unfere Angelegenheiten 
interefirt hätten? Es ift nur zu gewiß, daß Sranfreich umd 
Spanien einverftanden find. Die Bartholomäusnacht, Jenli's 
Miederlage, Anjou’s Angriff auf Antwerpen, Dünkirchens 
Veberlieferung an den Derzog von Parma, find Die Beweiſe 
dafür, Man führt endlich an, wir fönnten und ſolche Be» 
dingungen von dem Könige bewilligen laſſen, die und aller 
Beforgniffe wegen Berleßung der Freyheiten des Landes über, 
heben fünnten ; aber: der König würde wahrjcheinlich nur all, 
gemeine Berfpreshungen geben; : Brabant, dem Anfcheine nad 
auch von Prüneaur gewonnen, fagt man, müſſe auf Beim 
au eingeſchränkten Bedingungen befteben; fchon daraus ift ab 
zufehen, daß fich der König die Hände nicht will binden laſ⸗ 
fen, Aber geſetzt, er ließe uns auch die Bedingungen nad 
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unferm Sinne entwerfen, fo hat uns ja ſchon das Beyſpiel 
des Herzogs von Anjou gezeigt, wozu und dad nugen wer⸗ 
de. Hätte nicht eine Handvoll Antwerper die Freyheit nach— 
drüdliher vertheidigt, als der brabantiſche Freybrief, fo 
würden wir jetzt eben fo gut, als die Hugenotten in der 
Bartholomäusnadht , die Kraft folcher Verträge fühlen. Wie 
leicht würde der König Gelegenheit finden, das. Berfehen des 
Herzogs von Anjou zu verbeffern und ſich einiger feften Plätze 
zu bemeiftern , und man würde ihm fogar beförderlih dazu 
feyn. Eine an fih unglüdlihe Heirath kann durch den vor» 
theilhafteſten Heirathsvertrag nicht beſſer gemacht werden. 
Der klügſte und erfahrene Prinz ward. von dem Herzog 
von Anjou ‚hintergangen; dürfen wir in der argliftigen frans 
zöfifhen Staatsfunft unerfahrne Holländer uns ſchmeicheln, 
fharffichtiger zu feyn? und gefegt, wir wären auch fo vor» 
fihtig, unfere Rechte zu fihern, würde uns nicht der Kö⸗ 
nig, wenn er und unfer Geld abgepreßt, den Spahiern zum 
Raube laffen, und, erinnerte man ihn an feine Zufagen ; 
fih noch beflagen, daß ihm nicht volllommener Gehorfam! 
geleiftet worden ſey. Man beruft fih auf. den Utrechter 
Bund; aber Diefer verpflichtet die Provinzen nicht, einen 
Souverän anzunehmen, den eine oder zwey von..ihnen zır 
haten wünfchen, Und wenn auch die Noth Brabant und Flanz 
dern zwänge, alled auf einen verzweifelten Wurf zu ſetzen, 
folten darum au wir, die wir noch fo trefflihe Feftungen 
befigen, und mit ihnen zugleich ind Verderben reißen laffen ? 
Mögen diejenigen, welde diefer Meinung find, nad Hol⸗ 
land Fommen, um fih hier ein unerfchrodened Herz zu 
boblen; hier, wo dad arme Gouda zwey bis. drey Jah⸗ 
re eingeichloffen war, ohne ſich zu ergeben, mo das Fleis 
ne Altmaar die ganze Macht Spaniens befhäftigte, und wo 
die durch Hunger und Elend bis zur Hälfte aufgeriebene 
Bürgerfchaft Leydens ftandhaft ausharrte, Verließen wir 


und damahls auf den Beyftand Frankreichs? und hätten wir 
nur de£hald: fo viel gelitten, um jetzt den Franzoſen hingegeber 
zu werden? Zwar ift die Noth der Städte Brüſſel *), Meceln 
und anderer: unläigbar ‚ aber fchlöffe "man auch in Ddiefen 
Augenblid den’ Vergleich mit Franfreih, fo würde dod, 
nach Primenur eigenem Geftändniß, die Hülfe zu ihrer Net: 
tung zu ſpat fommen. Und wenn wir fie mit eigenen Kräf- 
ten bis zumt Herb erhalten können, warum nicht noch län: 
ger und bis zum nächften Winter? Wahrlich unfere Macht 
ift mit fo gering, ald man fie darzuftellen ſucht. Fünf 
Sahre lang hieit fie im Anfange des Kriegs zu Waſſer und 
zu Lande wider die Spanier aus, und jest follten und das 
Gerücht von der Herannäherung eben dieſer Feinde und 
Prüneaus bedenflihes Achſelzucken eine ſolche Furcht einjs 
gen, daß wir ihnen nur als verlarnte Franzofen entgegen 
zu gehen wagten? D dann fey ed Gott geflagt, daß da 
edle Prinz. von Dranien und fo mander andere wader 
Mann ihr Leben für eine Sache aufopferten, die wir nicht 
bis auf's Aeußerſte zu verfechten wagen.“ 

„Wir-fäugnen keineswegs die gefährlihe Lage, worin 
ſich die öffentlichen Angelegenheiten befinden ; aber fie if le 
diglich eine Folge der Verbindungen mit Frankreich, wodurd 
das Anfehen des Prinzen, worauf bey unferer Bertheidis 
gung fo ziel beruhete, geihwäht ward, Wäre man geneigt, 
noch jeßt fo viel zu bezahlen, ald man zu des Herzogs von 
Anjou Zeit verſprochen, und Holland auch geleiftet hat, fo 
würde man. nicht nöthig haben, und von Brabant aus an 
die Erfüllung unferer Zuſagen zu mahnen. Es if freylich 
zu beforgen, daß das Volk ein Mahl des Kriegs und dei 
Gebens müde werden wird ; aber wird dieß nad) einer Ber 


2) Diefe Städte befanden fich noch nicht in der Gewalt der Spk 
nier, als diefe Denkſchrift übergeben ward. 
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bindung mit Franfreich weniger der Fall feyn? Man gibt 
jest aus Liebe zur Sreyheit und Religion; wer aber könnte 
dieß unter einem Fürften thun, der beyde unterdrüdte? 
Wird man nicht den guten Willen und die Etandhaftigkeit 
des Volks aufopfern, welche mehr zur Erhaltung unfers 
wandelbaren : Staatsgebäudes gethan haben, ald ‚dad Ber« 
fahren der Regierung, welches wenig Lob verdient. Aber, 
wendet man ein, unfer Zurüdireten Eönne den König erzür— 
nen, und er könne fih wohl gar mit Spanien zu unferm 
Berderben vereinigen, Sonderbarer Einfall! Sollten wir 
feine theuern und großen Freunde feyn? Sollte er unierts 
wegen mit Spanien brechen? Und follte fih diefe Werändes 
rung ſchon fobald ereignen Fönnen? ‚Auf diefe Art wäre es 
noch weit weniger rathſam für uns, bey einer ſolchen Uns 
beftändigfeit Gut und Blut zu wagen.“ 

„Wir find daher der Meinung, daß unter den oben, an⸗ 
geführten drey Wegen der befte der ift, uns fo lange mit 
eigenen Kräften zu vertheidigen, bis fih eine Audficht auf 
einen beſſeren auswärtigen Beyftand zeigt. Nur muß in den 
Sandesangelegenheiten eine zweckmäßigere Einrichtung getrofs 
fen werden. Webrigend wünſchen wir fo herzlich, als irgend 
ein Anderer, die Rettung ded Baterlandes, und würden: die 
erften feyn, den Fürften aufzunehmen, von dem fie zu er- 
warten if. Sa wir würden dieß ſelbſt in Rückſicht des Kö⸗ 
nigs von Frankreich feyn, wären wir nicht von der Wahrs 
heit der hier aufgeftellten Bemerkungen feft überzeugt, 
Nicht Eigennuß bewegt uns dazu. Wird Holland befriegt, 
fo it Gouda dem erften Schlage ausgeſetzt, die nachtheili— 
gen Folgen der mit Frankreich angefnüpften Unterhandluns 
gen dagegen wird diefe Stadt fpäter ald andere fühlen, 
Aber Feine zu fürdtende Gefahr konnte uns abhalten, uns 
fere Meinung freymüthig auszufprehen, damit man -die 
Sache in nähere Betrachtung ziehen kann, and ſich durch 
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die Mrtheile des hohen Raths, des Hofes von Holland und 
der feeländifhen Staaten nicht irre leiten lafle. Werden uns 
‚ fere Gründe gehaltlos und unwichtig gefunden, fo nehme 
man fie ald das fette Denkmahl der Freyheit und herzlicher 
Verbrüderung auf! Denn wir fordern für unfere Freymü— 
thigkeit feinen andern Lohn, als den, mit einem ruhigen 
Gewiffen den Schickungen ded Höcften entgegen gehen zu 
fönnen. Und indem wir uns jest unfhuldig achten an allem 
Unglüd, welches die Unterhandlung mit Frankreich über das 
Land bringen wird, bitten wir Gott, ed in Gnaden abjus 
wenden.“ 

Diefe Vorftellung der patriotifhen Goudaer hielt jedod 
die Generalftaaten nicht ab, den Beſchluß zu faflen „ der 
Krone Frankreich die Souveränität über die Niederlande uns 
ter näher zu beftimmenden Bedingungen ‚anzubiethen ; und 
alle Landſchaften und Eorporationen, außer Ober» Dilel, 
dem Adel Holland und den Städten Amfterdam, Monnis 
kendam und Gouda , willigten darein, Eine Deputation von 
vierzehn Perfonen ward ernannt, dem Könige von Frank» 
reich die Wünfche der Nation vorzutragen. Sie ſchiffte ſich 
(1585, 3. Sanuar) zu Briel ein, und begab fih über Bous 
logne nach Paris, wo fie troß der Vorftellungen des ſpani⸗ 
fhen Gefandten, Don Bernhardin de Mendoza, dem 15. 
ded Hornungs die erfte feyerlihe Audienz beym Könige hats 
te. Der Kanzler von Geldern, Elbert van Leeven oder eos 
ninus genannt, war Wortführer, Er bath den König, die 
OHerrſchaft und Vertheidigung der niederländiſchen Volker zu 
übernehmen, von denen in früheren Zeiten die meiſten Mits 
glieder des franzöfifchen Reichs geweſen wären. Heinrich ers 
wiederte freundlich, fie möchten ihm ihr Verlangen ſchriftlich 
einreichen.- Sie übergaben hierauf eine Bittfhrift, worin 
der König erfucht ward, die vereinigten niederländiſchen 
Provinzen, Brabant, Flandern, Holland, Weltfriedland, 
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Seeland, Geldern, Zütphen, Utrecht und Mecheln unter 
feinen Zepter und Schub zu nehmen, wie ehemahls Kaifer 
Car! V. fie befeffen habe; ihre Vorrechte und die reformirte 
Religion in ihrem gegenwärtigen Zuftande zu erhalten; einen 
Prinzen aus feinem Geblüt oder einen andern angefehenen 
Mann zu feinem: Statthalter zu ernennen; einen Staatd« 
rath, von: deffen Mitgliedern zwey Drittheile Niederländer 
wären, zu beftellen; den Generalſtaaten jährlid zwey Ver⸗ 
fammlungen, und denen der einzelnen Landfchaften, deren, 
fo oft fie es für nöthig fänden, zu verftatten; die Nieder 
lande unzertrennlic mit der Krone Frankreich zu verbinden; 
die Schenfung einiger Länder und Herrlichkeiten an den ver: 
ftorbenen Prinzen von Dranien zu beftätigen, und das Haus 
Naſſau, dem die Niederländer fo große Berbindlichkeiten 
hätten, und welches fich zu, ihrer. Vertheidigung mit drüdens 
den Schulden belaftet habe, Yu entſchädigen. | 

Der König fchien volltommen zufrieden mit den gemach⸗ 
ten Bedingungen, wodurch ihm .eine weit größere Gewalt 
eingeräumt ward, ald der Herzog von Anjou beſeſſen hatte, 
Die niederländifhe Geſandtſchaft, weiche nicht mehr an einem 
baldigen erwünfchten Abſchluß, der Unterhandlungen zmweifels 
te, bath jest um eine fchleunige Truppenhülfe zum Entfag 
der bedrängten Dauptftadt Brabants. Aber wie groß ift ihr 
Erftaunen, als, anftatt der erwarteten Zufage diefer Bitte, 
der Kanzler Ehiverey ihr die unerwartete Eröffnung madt: 
Der König, wie fehr es aud fein Wunſch fey, den Nieders 
ländern nüglich zu werden, fehe fih doch für jet gänzlich 
außer Stande, ihnen Hülfe zu leiften. Durch diefe Erfläs 
rung war auf ein Mahl der Faden der Unterhandlung zerrifs 
fen, und. den Gefandten blieb nichtö übrig, ald den frangds 
ſiſchen Hof (1585, 17. März) zu verlaffen, und, mißvers 
gnügt über ihre vereiteften Hoffnungen, nach Holland: zurück 
su ehren. So entgingen die Niederländer dem franzöſiſchen 


Joche, welches ihr Kleinmuth ihnen aufzulegen im Begriffe 
ftand. Ohne: vie Verwirrungen, welche die berüchtigte Ligue 
damahls über Frankreich ausftrömte, ohne die Trägheit eis 
ned weichlichen Fürften, und ohne feine, von den Miniftern 
genährte Furcht vor dem fpanifhen Monarchen, wäre iht 
thörichter Wunfch erfüllt worden. Sie hätten dann einen 
Despotismus mit dem andern vertaufht, denn ein ſchwäche⸗ 
res Volk, welches fih unter ven Schuß des ftärferen begibt, 
wird immer der Sclave dedfelben; und die Gefchichte Penns 
te feinen blühenden: niederländifhen Freyftaat, der in den 
folgenden Jahrhunderten demſelben Reiche, deffen Oberherrs 
fchaft er jest ald eine Gnade:erbettelte, mehr ald ein Mahl 
Geſetze vorſchrieb. Das Ereignif, welches ein großer Theil 
der Niederländer in diefem Augenblick als ein hartes Um 
glück beklagte, war das Mittel,; fie von neuen Feſſeln zu 
retten, in welche ‚Frankreich ft. -zwey. Sahrhunderte fpäter 
ihre entarteten Nachkommen ſchlug. | 

Se mehr Beftürzung der Berfuft der Hoffnung auf frans 
zöfffhe Hülfe in den vereinigten Provinzen verbreitete, de 
ſto ernftlicher- drangen jetzt mehrere: Landſchaften, befonders 
Holland, auf Fortſetzung der Tractaten mit England; weil 
feine andere Ausfiht auf auswärtigen Beyſtand vorhanden 
fey. Eliſabeth feloft ſchien jest. die. Provinzen dazu aufzu— 
fordern. Die argliftige Fürftinn hatte wahrſcheinlich nicht 
erwartet, daß fie in Nüdfiht Frankreich einen fo, rafhen, 
ihren geheimen Planen und Wünfchen fo wenig entſprechen⸗ 
‚den Entfhluß faffen würden. Da der Schritt: ein Mahl ges 
ſchehen war, ließ fie den. Generalflaaten durch ihren Ges 
fandten Davifon eröffnen: Sie habe dem König nicht zu eis 
‚ner: gemeinfchaftlichen: Unterftügung: der Provinzen bewegen 
können; indeß wäre. fie.gern bereit, zur Berbefferung ihrer 
‚Sage die Hand zu biethen „ohne: die -‚Unterhandlungen mit 
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Frankreich zu flören, oder auf die Souveränität Anſpruͤche 
zu machen. 

Dieſe Erklärung beſtimmte die Staaten, fi mit eben den 
Anträgen, welche in Frankreich Fein Gehör gefunden hatten, 
an Elifabeth zu wenden, troß des Widerfpruchd der Coma 
mune von Gouda, welhe ihren Örundfägen getreu, nur 
auf ein Gefuh um Beyſtand flimmte, aber das Anerbiethen 
der DOberherrfchaft verwarf: Noch während der Belagerung 
Antwerpen’d (1585, 6. Julius) ging eine Deputation von 
zwölf Perfonen,, unter denen fih Paul Buis und der große 
Patriot Johann von Dfdenbarnevelt befanden, nah London, 
und bath die Königinn im Nahmen .der Utrechter Bundes» 
genpffen, über die Provinzen des Bundes die Oberherrfchaft 
zu übernehmen, oder fih doc für ihre beftändige Beſchütze⸗ 
rinn zu erklären. Nichts beweiſt fo fehr den unendlihen 
Abſcheu der Niederländer gegen das Joch der Entowuerer 
beyder Indien und der Erfinder der Snquifition, als ihre, 
Bereitwilligfeit, Alles; ſelbſt das koſtbarſte Gut eines edlen 
Volks, die Freyheit, aufzuopfern, um fich gegen das Zus 
rückſinken unter ‚dasjelbe zu fihern. Der Antrag der Ges 
fandten ward ‚von der Königinn, nach den; Srundfäßen. ihrer 
bedachtſamen und räthfelhaften Politik, ihren eigenen: ‚ges 
heimen Wünfchen zuwider, verweigert, und erſt nach vielen 
Schwierigkeiten Bam zu. Nonſuch nachfolgender Vertrag zwis 
ſchen beyden Theilen zu Stande, Die Königinn verspricht, 
den vereinigten Provinzen ein Hülfscorps von A000 Mann 
zu Fuß und 400 Reiter während der Dauer des gegenwärs 
tigen Kriegs zu bewilligen ; wogegen ſich die Staaten vers 

pflicten, ihr die Städte Vlieſſingen, Briel und Bad Schloß, 

Rammekens als Unterpfand für die von ihr zu machenden 

Geldvorſchüſſe in der Art zu überlaſſen, daß die gedachten 

Plätze mit englifhen Truppen befeßt werden, aber die Be⸗ 

fehlöhaber ‚Bein Recht haben follen, fih im die Civilverfaſ⸗ 
Sqiller's Abfall der Niederl. TU, 18 
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ſung derſelben zu miſchen. Der Königinn wird das Recht 
zugeſtanden, nicht nur einen Oberſtatthalter über die verei— 
nigten Provinzen, fondern auch zwey ihrer evangelifhen Un 
terthanen ald Mitglieder des Staatsrathes einzufegen. Dem 
Statthalter fol die Gewalt zuftehen, in allen Landesangele— 
genheiten gemeinfchaftlich mit dem Staattrathe Verfügungen 
zu treffen; und alle Streitigkeiten zwifchen den einzelnen Pro» 
vinzen, welche nicht auf dem gemwöhnlihen Wege Nechtens 
abgethan werden können, follen der Entfheidung der Könis 
ginn und ihres Statthalterd, mit Zuziehuns des Staatsra⸗ 
thes, überlaffen werden. 

Die Betätigung diefes Vertrages erfolgte am 2. dei 
Weinmonaths, und bald darauf erfhienen die englifchen Trups 
pen in den Niederlanden, leider zu fpät, um Antwerpen reis 
ten zu können. Der Fall diefer Stadt, welcher Die Gefahr 
dringender machte, bewog die Königinn, dad Hülfscorps bis 
auf 5000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter zu verftärfen. Aus 
fer diefen defekten noch, 1200 Mahn, unter Thomas Cecil 
und: Philipp Sidney, Briel, Vlieffingen und Rammekens. 
Die Königinn 'rechtfertigte die mit den abtrünnigen Nieder 
ländern eingegangene Berbindung bey den europäiſchen Staa 
ten durch die früheren Bündniſſe, welche fhon vor dem Aus⸗ 
bruch der Revolution zwiſchen ihr und dem niederländiſchen 
Volke ohne Rückſicht auf deſſen Fürſten beftanden hätten, 

Zum Feldherrn ihrer Truppen und Statthalter in den 
Niederlanden ernannte fie ihren Liebling Robert Dudiey, 
Grafen: won Yeicefter , und bewies durch diefe Wahl, welche 
nit der Fürftinn, ſondern dem Weibe angehörte, daß fie 
bey allen ihren Regententugenden doch die gemeinften Schwach⸗ 
beiten ihres Geſchlechts nicht verläugnen konnte. Robert Dudier 
war der Sprößling eines alten und angejehenen Geflecht, 
deffen Geſchichte ſich weniger durch große und rühmliche Thaten, 
als durch eine Reihe tragiſcher Vorfälle auszeichnet. Edmund 
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Dudley, Roberts Großvater, ward unter König Heinrichs VIII. 
Regierung enthauptet. Gleiches Schidfal traf feinen Va— 
ter Sohn und feinen Bruder Gilford Dudley, den Gemahl 
der geiftreihen und liebenswürdigen Johanna Gray, unter 
der Regierung der bigotten Maria. Roberts Loos war der 
Kerker. Auch die damahlige Prinzeffinn Elifabeth war das 
mahls eine Gefangene. Eine vortheilhafte förperlihe Bildung 
und ein einnehmendes Betragen empfahlen der Prinzefiinn 
den jungen Mann, und reisten ihre Sinnlichkeit, und gleis 
ches Schickſal und gleiche Beforgniffe gaben den erften 
Eindrüden ein bleibendes Snterefie. Als Elifabeth den eng» 
fifhen Thron beftiegen hatte, wuchs ihre Zärtlichkeit für ih. 
ren ehemahligen Mitgefangenen, und, er galt eine Zeit fang 
für ihren erklärten Günftling, und ſelbſt für ihren heimlichen 
Gemahl. Sie erhob ihn nah und nach zu den höchſten Eh⸗ 
renftellen, ertheilte ihm die Würde eines Grafen von Leice⸗ 
fter, und machte ihn endlich zum Befehlöhaber der nieder⸗ 
Jändifhen Hülfstruppen. 

Nur allein dem zufälligen Unrftande, der Favorit feiner 
Königinn zu feyn, nicht feinen Verdienſten, verdanfte Zeice- 
fter diefe glänzenden Auszeichnungen. Er war weder Feld: 
herr noch Staatsmann, weder fähig, eigene große Ideen und 
Anſichten zu faſſen, noch ſich fremder zu bemächtigen. Stolz 
ohne Kraft und Großmuth, herrichfühtig ohne Muth und 
Menfchentenntniß, fhäste er auh an Andern die Tugenden 
nicht, welche er ſelbſt nicht befaß, und begnügte ſich, in dem 
son der Majeftät erborgten Schimmer vor feinen Mitbürs 
gern einher zu prunken, ohne durd eigene Größe ihre Ach— 
tung zu gewinnen. Es war ein großer Mißgriff von der 
ſtaatsklugen Eliſabeth, daß fie einen Mann an die Spige 
der niederländifhen Angelegenheiten ftellte, der in die Ge⸗ 
heimniffe ihrer liſtigen und verſteckten Politik nicht einzudrins 
gen vermochte, und dem alle Eigenſchaften fehlten, die ihm 
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übertragene Rolle gut zu ſpielen. Daß der eitle, frivole, 
von feinen eigenen Tandsleuten gehaßte und verachtete Hofs 
mann dem ſchlichten geraden Niederländer nicht gefallen mers 
de, war leicht vorher zu fehen, und die Erfahrung beftätigte 
ed. Anftatt den Zwed feiner Sendung, wenigftens den von 
den Niederländern gedachten Zwei, zu erfüllen. und der 
Schugengel des bedrängten Landes zu werden, ward er deis 
fen gefährlichfter Feind. Um fi ſelbſt oder feine Königinn 
in den Befig der Oberherrſchaft zu feßen, nährte er ’den 
Geift der Factionen unter der Nation, und wiegelte fie wis 
der die Obrigkeit auf. Auch würden bey einem leidenſchaft⸗ 
licheren und minder bedächtigen Volke, deſſen Liebe er zus 
gleich zu gewinnen gewußt hätte, ſeine Entwürfe vielleicht 
gelungen ſeyn, und Aufruhr und Blutvergießen erzeugt has 
ben. Aber glüdlicher Weife bewahrte die Niederländer ihr 
kälteres Temperament vor folden Ausihweifungen ‚ und ihr 
gejunder Verſtand wirkte der Arglift des neuen Statthalters 
kraftig entgegen. 

 Elifabeth ertheilte dem Grafen vor feiner Abreife nad 
Seeland eine geheime Inftruction, wodurch er angewieien 
ward, genaue Erfundigung über den Dermögenszuftand der 
vereinigten Provinzen einzuziehen; weil man ihr die Ans 
nahme der Oberherrſchaft über das Land angerathen habe, 
wenn es jelbft die nöthigen Hülfsmittel zu feiner WBertheidis 
gung aufbringen könne. Diefer Umftand beweifet zur Ges 
nüge, daß der Königinn geäußerter Widerwille gegen die ihr 
angebothene Souveränität nur verfielt war. Shr Ehrgeiz 
wünfchte fi allerdings im Befige derſelben; aber fie wollte 
erft den Lauf der Begebenheiten abwarten, ehe fie das Ers 
biethen der Staaten annahm. War er glücklich, fo blieb ihr 
die Erfüllung ihres geheimen Wunfches yewiß genug; trafen 
aber die Niederländer in der Folge ſolche Unfäle, welde 
ihren Widerſtand gegen die fpanifhe Uebermacht vergeblich 
machten, fo konnte fie ſich als bloße ⸗Bundesgenoſſinn ohne 
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Schande aus dem Spiele ziehen. Weberdieß erforderte bie 
Sage der fhottiichen Angelegenheiten ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
feit, und fle hatte Urfache, Spanien zu fhonen, um nicht 
mit diefer Macht in einen Krieg verwidelt zu werden. Wels 
he hohe Begriffe man damahls noch von dem Uebergewicht 
der fpanifhen Monarchie hatte, beweift eine Neuferung des 
Königs Guftan von Schweden, welcher bey der Nachricht von 
dem Bündniffe der Königinn mit den Niederländern ausrief: 
»Jetzt hat Elifabeth die Krone von ihrem Haupte genommen, 
und auf das ungewiſſe Spiel ded Krieges gefegt I« 

Die dem Grafen Leicefter ertheilte Snftruction bewies 
"nit nur den Willen der Königinn, die Souveränität über 
die Niederlande unter günftigeren Umftänden anzunehmen, 
fordern aud den Wunſch, daß die Niederländer diefes Joch 
auf eigene Koſten erkaufen ſollten; denn ſie fürchtete die Unzu⸗ 
friedenheit ihrer alten Unterthanen zu erregen, wenn ſie ihnen 
einer fremden Angelegenheit wegen neue Auflagen aufbürdete, 
und überdieß war übertriebene Sparſamkeit ein Hauptzug 
ihres Charakters. Zufälliger Weiſe erfuhren die niederkändis 
hen Deputirten in England etwas von Leicefter’8 geheimen 
Verhaltungdbefehlen, und wurden dadurch zuerft mit Arge 
wohn gegen die Königinn und den Grafen erfüllt, 

Sm December begab ſich der Graf mit einem glänzen; 
den Gefolge aus dem vornehmften englifhen Adel, in wels 
chem ſich auch fein Stieffohn, der nahmahls fo berühmt ges 
wordene Graf Eifer, befand, am Bord, und fegelte nad) den 
Niederlanden über (20. December 1585), wo er zu Vlieſſin⸗ 
gen an’d Land flieg. Sein Empfang war äuferft glän- 
send; im allen holländifhen Städten, durch weihe er ging, 
ward er mit Chrenbezeugungen überhäuft, und die Generals 
ſtaaten; mit feinen Verhältniffen zu der Königinn bekannt, 
erklärten ihn zum Statthalter der vereinigten Provinzen (7. 
debruar 1586), gaben ihm eine Ehrenwace, und waren vers 
blendet genug, ihm fa die Achtung eines a zu 
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beweifen. In feiner Beftallung beehrfe man ihn mit dem 
Prädicat, Durchlauchtigſter Prinz, und bie ihm darin verliehen 
Gewalt war audgedehnter, als fie irgend ein anderer Gene 
ralgouverneur gehabt hatte. Durd eine folhe Auszeichnung 
ihred Feldherrn, glaubten die Generalftaaten den Beyfall der 
Königinn zu gewinnen. Wie erftaunten fie daher, als ihnen 
Eliſabeth, wahrfheinlih aus KRüdfihten gegen Spanien, 
ihren Unmillen darüber bezeigte, daß fie dem Grafen zugleid 
mit der Statthalterwürde faft die ganze Regierung übertras 
gen hätten, die fie doch ſelbſt ausgeſchlagen habe (23. März)! 
Die Staaten erwiederten, fie hätten dem Statthalter eine 
fo große Gewalt verliehen, um ihm defto mehr Anfehen und 
Gehorſam zu verfhaffen ; doch fey diefe Gewalt auch wider 
ruflich. Die Königinn ließ ſich durch diefe Erflärung leicht 
beruhigen, und die Staaten hatten dadurd zugleich die Heber: 
eilung, womit fie dem Grafen eine fo große Macht verlie: 
hen, zum Theile wieder gut gemacht, weil fie ſich darin als 
die Duelle diefer Macht angaben. 

Der neue Statthalter zeigte fich gleih Anfangs als ei. 
nen großen Giferer für den proteſtantiſchen Glauben, um die 
Gunft ded Volkes zu gewinnen, Er empfing das Abendmahl 
mit der” höchften Andacht, und hielt Berathihlagungen mit 
der Geiftlichfeit über die Mittel zur größeren Ausbreitung 
des Proteftantismus. Diefe Heucheley, denn weiter war fein 
Betragen nichts, blendete den gemeinen Haufen, weicher en» 
thuſiaſtiſch an den äußeren Formen feiner Secte hing, aber 
die Verftindigeren blidten durd die Maske, und entzogen 
ihm ihre Achtung und ihr. Zufrauen, Hätte Leicefter die 
großen Erwartungen erfüllt, welche man Anfangs von ihm 
hegte, und wäre er ein Mann von Muth und Talenten ge 
weſen, fo war es eben fo gut um die Freyheit der Republi 
gethan, als wenn Heinrich III. die ihm angetragene Der 
herrſchaft angenommen hätte; aber ihr Schutzgeiſt wandte die 
doppelte Gefahr von ihr ab. \ 
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Johann von Oldenbarnevelt, jetzt Advocat von Holland 
an der Stelle von Paul Buis, welcher aus Verdruß über 
die Unterhandlungen mit Frankreich dieſe Würde niedergelegt 
hatte, entdeckte Leiceſters geheime Plane, und gab den Staa⸗ 
ten Rathichläge, ſie zu vereiteln. Auf feinen Vorſchlag tras 
fen fie, noch ehe der Graf den niederländifhen Boden bes 
trat, eine Verfügung, den Wirfungen feines Ehrgeized ein 
Gegengewicht zu. geben, indem fie den Grafen Moriz von 
Dranien zum Statthalter von Holland und Seeland erwähl⸗ 
ten, um dadurch die Gewalt des fünftigen Statthalters zu 
befchränfen. 

Moriz war der zweyte Sohn Wilhelms von Oranien 
von deſſen zweyter Gattinn der Prinzeffinn Anna von Sach⸗ 
fen. Er war geboren zu Dillenburg am 13. November 1567. 
Sm Jahre 1582 fandten ihn die Stdateh von Holland auf 
die hohe Schule zu Leyden, und übernahmen gemeinfchaftlidy 
mit den Staaten von Seeland und Utrecht die Sorge und 
die Koften für feine Erziehung, als hätten fie eine Vorab: 
nung gehabt von den großen Dienften, welche diefer Jüng⸗ 
ling einft dem Vaterlande leiften werde. Ihre Sorgfalt für 
ihn ging fo weit, daß, als der Herzog von Parma im Zahre 
1583 anfing, fih zur Gee zu rüften, fie feinem Hofmeifter 
ausdrüdlich verbothen, ihn an den Strand von Katwif ge» 
ben zu laffen; damit er nicht in Gefahr geriethe,, von den 
Seinden aufgehoben zu werden. Schon in feiner frühen Ju⸗ 
gend gab Moriz Beweife eines richtigen: Berftandes und eis 
ner fchnellen Beurtheilungstraft, und diefe nebft andern 
trefflihen Eigenfchaften entwicelten fih immer glänzender in 
der großen Schule der Erfahrung eines thatenvollen Lebens. 
Meniger groß ald Staatsmann wie fein Vater, übertraf er 
ihn weit ald Feldherr, Mit einem unerfchütterlihen Muthe, 
der dad Gefährlichfte nicht ſcheut, verband er. die höchſte Vor⸗ 
fiht, und feleft das Glück, welches feine Waffen begünftigte, 
Eonnte ihn nie zu einer Mebereilung hinreißen. So erhob er 
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ſich nad) und nach zu einem der größten Generale feiner 
Zeit , führte neue Geſetze und Waffenübungen unter den 
Truppen ein, vervollfommmete die Belagerungsfunde „ un 
fein Lager galt für eine hohe Schule des Krieges, die fteti 
von einer Menge Freywilliger aus allen Nationen befudt 
ward, um unter diefem Meifter die Kriegsfunft zu erlernen. 
Sn feinem Privatleben war er mäßig und genügſam, um 
ob er gleich feiner Würde gemäß einen glänzenden Hofftaat 
unterhielt, ſah man dod nirgends Verſchwendung in feinen 
Umgebungen. An den gewöhnlihen Luſtbarkeiten fand er 
eben fo wenig Seihmad als fein Vater; feine Lieblingser- 
‚gegung war das Schachſpiel. Er liebte den Krieg, weil er 
in diefer Sphäre am meiften glänzte; doch waren ihm auf 
die fanften Gefühle der Liebe nicht fremd. Zwar war er nie 
verheirathet, aber er fand in einer zärtlihen Werbindung 
mit Maris Mehelen, einer edlen Brabanterinn, die ihm 
zum Vater mehrerer Kinder machte. Sein Charakter war 
nicht ohne Flecken, und fein grenzenlofer Ehrgeiz , den er 
nicht wie fein Vater zu beherrſchen wußte, -brachte die Frey 
‚beit der Republik mehr als ein Mahl in Gefahr. Dennod 
waren feine Klugheit und feine Seldherrntalente ein großes 
und unerwartetes Slüd für fie; denn indem er die Plane 
feines Vaters ftandhaft und glüdlich verfolgte, erhob er fie 
‚in feinen fpätern Sahren auf den Gipfel des Ruhms und zu 
‚demjenigen Puncte, wo der europäifche Staatenverein anfing, 
fie als unabhängige. Macht zu erkennen. | 

Nach feines Vaters Tode (1534) ward Moriz zum Chef 
des Staatörathes ernannt, Während den Berathfchlagungen 
‚über Die Verbindung (24. September 1585) mit Frankreich 
ermahnte er die Staaten von Holland, jene Verbindung nicht 
zu eilfertig abzuſchließen, auch dabey das Intereſſe feine 
Hauſes nicht ganz zu vergeſſen. „Mein Vater« — fo ſchloß e 
feine Vorſtellung — „hat Vermögen und Leben für die ge 
meinſchaftliche Sache aufgeopfert, und auch ich biethe euch 


‚meine Dienfte an, in Allem, wozu ihr mich bey meiner Ju⸗ 
gend und Unerfahrenheit für tüchtig haltet; denn ich habe 
feft befchloffen, fo viel in meinen Kräften fteht, zum Wohl 
des Landes beyzutragen.“ Die Generalftaaten ſelbſt verfanns 
ten dig Berpflichtung nicht, weldye die Republik dem Sohne, 
der Verdienfte ded Vaters wegen, habe, und äußerten dieß 
befonders in der Dentfhrift, worin fie. die Holländer zu der 
‚Bereinigung mit Frankreich aufforderten. Es Heißt darin uns 
ter andern: „Die Dankbarkeit gegen den Prinzen von Ora— 
nien würde gewiß jeden von und bewegen, feinen Sohn 
Moriz zum Souverän der Niederlande zu wählen, wenn er 
Macht genug befäße, fie zu fügen, 

Nach dem Abſchluß des Tractats mit England ward Mos 
ri; zum Statthalter, General» Eapitän und Admiral von 
Holland und Seeland erhoben, wodurd er in einen audges 
breiteteren Wirkungskreis trat. Sm feiner Beftallung (14. 
November 1585) ward ihm zur Pflicht gemacht: die Hoheit, 
Wohlfahrt und die Privilegien des Landes fo wie die proteſtan⸗ 
‚tifche Religion aufrecht zu erhalten, Jedem Recht zu verſchaf⸗ 
fen, und die Verordnungen nad) dem Gutachten des Raths von 
"Holland zu vollziehen, die Obrigkeit in den Städten, mo ed nös 
thig fey, zu verändern, und gemeinschaftlich mit den abgeordnes 
“ten Räthen über die Sicherheit der Provinzen zu wachen. Zu⸗ 
gleich ertheilten ihm die Staaten den Titel eined Prinzen von 
Dranien, obgleich das Fürftenthum Orange eigentlich auf. feinen 
-älteren Bruder Philipp Wilhelm gefallen war. Merkwürdig 
iſt, daß Moriz der Erfte war, dem die Generalftaaten die 
Statthalterwürde ertheilten. Ehemahls wurden die Gtatt« 
‘halter der niederländifhen Provinzen von den Landesfürſten 
'eingefeßt, und die Staaten gaben daher durch diefe Hands 
Jung einen Beweis, daß bey ihnen die Souveränität fey, 
und daß fie die Vorrechte derfelden auch auszuüben entſchloſ⸗ 
fen wären, Der Graf von Leiceſter, welcher ſich damahls 
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no in England. befand, äußerte große Unzufriedenheit über 
die Erhebung des neunzehnjährigen Moriz; aber durd die 
Borftelung der Staaten, daß von uralten Zeiten her jede 
Provinz ihren befondern Statthalter gehabt habe, und, daf 
dem Grafen Moriz nad) den Gewohnheiten Deutſchlands, wo 
auch die nachgebornen Söhne Titel und Rang ded Vaters, 
erbten, der Tıtel Prinz gebühre, ſchien er wieder beruhigt, 

Während der eben erzählten politifchen Ereigniſſe hatten 
auch die Waffen in den Niederlanden nicht geraftet, und man 
fuhr fort, fih in mehreren Provinzen mit großer Erbitie 
rung, jedody ohne wichtige Erfolge, zu fchlagen. Schon wih 
rend der langen Blofade Antwerpen’s hatte der tapfere Tal: 
fiö den Föniglihen Waffen dad Uebergewicht an der Yiel 
verihafft. Am 23. Junius (1585) ſchlug er die Truppen der 
Staaten unter dem Grafen von Nemwenaar und Zoo de 
Zoete von Villers, welcher feit. Wilhelms von Oranien To 
Statthalter von Utrecht war, bey Wouvenderg im Stift 
Utrecht; und Graf Wilhelm Ludwig von Naffau fuchte ver⸗ 
gebend diefe Niederlage durch einen Ueberfall auf Grönnin 
gen zu rächen, welcher gänzlich mißlang. 

Nach der Ankunft der englifchen Hülfstruppen rüdte der 
Graf von Newenaar in die Betau, eine Landſchaft zwiſchen 
dem Rhein und der Waal, bemächtigte fi der Shane 
Mſeloord unweit Arnheim (1585, 15. Detober), und vereb 
nigte fih darauf mit Martin Schenk, welcher aus Unufrit 
denheit den fpanifhen Dienft verlaffen,, und von den Ger 
ralftaaten ald Feldmarſchall in den ihrigen wieder aufgenoms 
men worden war. Beyde Befehlöhaber verabredeten ein 
gemeinfaftlihe Unternehmung, den Spaniern Nimmegen il 
entreißen, durch Hülfe eines geheimen Verſtändniſſes mit 
einigen Bürgern in der Sadt; welches aber entdedt und Dt’ 
eitelt ward. Die fändifhen Feldhexren befegten darauf die 
umliegenden Orte, warfen der Stadt gegenüber eine Shan 
auf (November) und beſchloſſen, fie in Brand zu ſteden. E* 
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bedienten ſich dazu einer Art großer Brandfugeln aus Harz, 
Pech, Schwefel, Salpeter und Schießpulver. Diefe Brenn: 
ftoffe wurden zufammengefhmolzen, und noch warm in einen 
Sad gedrüdt, der mit ſchwachen Seilen umftridt, und in 
zerlaſſenes Pech getaucht ward. Sie wurden aus kurzen Ges 
ſchützen oder Pöllern abgeſchoſſen, erreichten aber, wahrfcheins 
lich wegen ihrer zu geringen Schwere im Berhältniffe der 
Pulverladung, nur felten ihr Ziel; und entitand aud ein 
Brand in der Stadt, fo ward er ſchnell wieder gelöfcht. 
Endlih erfhien Hautepenne mit 6000 Mann in der Bes 
tau, und nöthigte die Ständifhen, fih von Nimwegen zu⸗ 
rück zu ziehen. 
Der Herzog von Parma hatte ſich nach der Eroberung 
Antwerpen's noch einige Monathe in dieſer Stadt aufgehal⸗ 
ten, die neue Verfaſſung derſelben organiſirt, und den tapfern 
Veteran Chriſtoph Mondragone zum Befehlshaber in der wieder 
aufgebauten Citadelle ernannt. Der König, auf die Nachricht 
yon dem Bündnig Elifabethd mit den abgefallenen Nieder: 
ändern, fandte dem Herzog neue Geldrimeflen, und feste 
ihn dadurd in den Stand, den Truppen einen Theil des 
rüdftändigen Soldes auszuzahlen, deiien Ausbleiben verfhies 
dene unruhige Bewegungen, befonderd unter den MWallonen, 
veranlaßt hatte. Der König überſchickte zugleich mehreren 
vornehmen Niederländern, unter andern ven Örafen von 
Aremberg und Egmont, dem Marquis von Varambon und dem 
Baron Montigny den Orden des Vlieſſes, oder ertheilte ihnen 
neue Ehrenftellen , um fie durch diefe verführerifche Lodfpeifen 
des Desyotismus noch fefter an fein Interefle zu fnüpfen. 
Zu Anfange des Winters (December) begab fih der Hers 
308 von Antwerpen nah Brülfel, um in diefem alten Siß 
der niederländiſchen Generalgouverneure feinen BWinteraufents 
hult zu nehmen, weldhen er während der vergangenen Sahre 
Anfangs in Mond, und dann in Dornif gehabt hatte, Zus 
glei verlegte er den größten Theil feines Heeres in die 
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MWintergulartiere auf das linke lifer der Maas. Vier deut⸗ 
fhen Regimentern wurden die Ortichaften zwiſchen Herzo⸗ 
genbufh und Raveftein angemwiefen; einige Fahnen Wallonen 
befegten die Gegend um Grave, um diefen Pla zu beobady 
ten; Zuan de Aquila faßte mit feinem fpanifhen Regimente 
bey Herzogenbuſch Pofto, und Francisco Bobadilla mit-drey 
alten fpaniihen Regimentern, etwa 5000 Mann ftark, rüdte 
auf dad Bommelerwaard,, eine Art von Inſel, welche von 

„der Maas und Waal gebildet wird. Die Tandleute, von der 
Ankunft der Spanier vorher benadhrichtiget, hatten aus Furdt 
vor den Bedrüdfungen diefer Truppen ihre Dörfer verlafien, 
und fih mit ihren beften Sahen nah Bommel, dem Haupts 
ort des Ländchens, geflüchtet. Kaum waren die Spanier auf 
der Inſel angelangt, fo fingen die Maas und Waal an zu 
fteigen. Sogleich eilte Graf Hohenlohe mit einem Fleinen 
Geſchwader die Maas herauf, und ließ an mehreren Stel» 
len die. Dämme durdfteben, wodurd faft die ganze Snfel 
überfdiwemmt ward. Die Spanier fahen ſich plötzlich in die 
gefährlihfte Lage verfegt. Um nicht von den Wellen vers 
fhlungen zu werden, flücteten fie auf Anhöhen, Dämme, 
Ihürme und nah andern erhabenen Orten. Bier ohne Obs 
dab und Nahrungsmittel, ſelbſt ohne Feuerung, ihre erſtarr⸗ 
ten lieder zu erwärmen, und rings von Hohenlohe's Fahrs 
zeugen eingefchloffen, ſchien ihnen nichts übrig, als fich entwes 
der der Önade des Feindes zu überlaffen, oder durch Huns 
ger, Froſt und Wellen umjufommen. Aber dieje tapfern 
Soldaten kannten feine andere Wahl, ald die, welche ihnen 
die Ehre vorſchrieb. Sie verwarfen Hohenlohe’3 Auffordes 
rung, fich zu ergeben, befeftigten ihre Zufluchtöpläßge fo gut 
ald möglich, und verfchworen ſich unter einander, lieber jedes 
Ungemad zu erdulden, ald ſich ungerochen in die Gewalt eis 
nes Feindes zu Überliefern, gegen den fie nichts als Verach⸗ 
tung fühlten. 
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Ein zufälliger oder durch geheime Veranſtaltung veran⸗ 
laßter Umſtand gab ihrem Muthe einen noch poetiſcheren 
Schwung. Ein Soldat, welcher bey der Kirche des Dorfes 
Empelen an einer Bruſtwehr arbeitet, ſtößt nach einigen Spas 
tenftihen auf eine Tafel, und als er fie aufhebt und betrach— 
tet, entdedt er zu feinem Erftaunen ein Bild der heiligen 
Sungfrau darauf. Boll Freude ruft er feine Cameraden hers 
bey. Bobadilla ſelbſt, def in der Nähe ift, erfcheint. Man 
ftaunt, man bewundert die Hrifche der Karben, die Schöns 
heit des Eolorits, man wird nicht müde, die Züge des Bil- 
des zu bewundern, und diefer unerwartete Fund fcheint.eine 
gewiffe Rettung zu verfprechen. Dad wunderbare Bild wird 
mit militärifhen Feyerlichfeiten in die Kirche gebracht, und 
zur Adoration aufgeftellt. Taufend Knie beugen fi vor dems 
felben, und von taufend Lippen ertönen die Worte: „Heilige 
Jungfrau, verlaß deine Soldaten nicht in der Gefahr, womit 
die Wuth der. Elemente und der Keber fie umringt !« 

Die Hoffnung der Krieger ward nicht getäufcht. Nach» 
dem fie einige Tage C11. 12. December) mit dem äußerſten 
Elende gekämpft hatten, fchlug die Stunde der Rettung aus 
ihrem furdtbaren Kerker. Die Natur felbft, welche fie in 
diefe gräßlihe Lage verfegt hatte, ward ihre Befreyerinn, 
Ein plöglich eingetretener Eroft zwang den Grafen Hohen 
lohe, ſich eilend mit feinem Geſchwader zurüd zu ziehen, 
Nach feiner Entfernung eifeten die Spanier das Fahrwaſſer 
auf, und erreichten, da die Niederländer aus Nacläffigkeit 
die Schanze bey Locht unbefegt gelaſſen hatten, glücklich, 
aber in den traurigften Umftänden, Herzogenbuſch. Die Bürs 
ger diejer Stadt nahmen die Halbverhungerten mitleidig in 
ihre Häufer auf und pflegten ſie mit der größten Sorgfalt. 
Dennoch ftarben Biele an den Folgen des erlittenen Unge⸗ 
machs, oder verloren Finger und Zehen durch den Froft. 
Der Herzog von Parma hatte auf die erfte Nachricht von 
der feinen Kriegern drohenden Gefahr Brüffel verlaflen, um 
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ihnen zu Hülfe zu eilen; aber fhon bey Herenthald erfuhr 
er ihre Rettung und kehrte zurüd, Der Stadt Herjogen- 
bufch ließ er für ihre Theilnahme danken, und befchenfte fie 
mit einer goldenen Schale, 

Der firenge Froft, welcher Bobadilla's Eorps vom Um 
tergange rettete, begünftigte auch in einer andern Gegend die 
fpanifhen Waffen. Er bahnte dem Oberften Taſſis den Weg 
zu einem Einfalle in Friedland (1586, 23. Sanuar), mo er 
Zevenvolde verheerte , und den Dermwefer des ftändifchen 
Statthalter der Provinz, Sten» Malfen, einen dänifden 
Edelmann, bey Burum auf's Haupt fhlug. In dieſem Se 
fehte hatte Graf Oswald von dem Berge, welcher Dem Kö— 
nige diente, dad Unglück, von feinen eigenen Waffengefährs 
ten erftochen zu werden; weil er eine eroberte Friefifhe Fahne 
trug, und defhalb für einen niederländifchen Fähnridy gehal: 
ten ward. Das eingetretene Thauwetter verhinderte Taflis 
an Verfolgung feines Siegs, und trieb ihn wieder aus dem 
Lande. Sein Einfall hatte indeß ein folhes Schreden über 
die ganze Provinz verbreitet, daß viele Städte und Dörfer 
von dem. fpanifchen Statthalter Verdugo Schußbriefe erfauf: 
ten. Der Lestere ließ eine Schmähfchrift gegen die Staaten 
ausftreuen, worin er die Friefen aufforderte, fi mit dem 
- Könige auszuföhnen, und einigen feigen Buben, welche fie 
daran hindern wollten, die Köpfe zu fpalten. Graf Philipp 
Wilhehn von Naffau, der ftändifhe Statthalter von Fried: 
land, traf dagegen die zweckmäßigſten Maßregeln, die Pros 
vinz der Republik zu erhalten. 

Auch in Geldern waren die Königlichen eingedrungen. 
Zwey hundert Spanier unter dem Hauptmann Pedro Eornero 
befesten das Klofter Veterwerde zwifchen Grave und Benloo, 
um von bier aus die Befakung von Benloo zu beobachten, 
während Carl Mannsfeld Grave biofirte. Aber Schenk, 
weicher Eur; zuvor ein italienifche Gefhwader unter Appio 
Eonti geichlagen, und aufgerieben hatte, überfiel Dad Kiofter 
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von Benloo aus, und griff ed mit 600 Nieberländern an. 
Die Befagung vertheidigte fih mit der äußerften Tapferkeit. 
Schon war die Mauer mit. einem Sturmbod eingeftoßen, 
und das Klofter brannte an vier Eden; dennoch flug fie 
einen drey Mahl wiederhohlten Sturm zurüd, Endlich tha- 
ten die Spanier einen wüthenden Ausfall, und. ed würde 
ihnen vielleicht gelungen ſeyn, ſich durchzuſchlagen, wären 
fie nicht von 300 niederländifchen Reitern in der Tlanke ans 
gegriffen worden. Schenk. Foftete die Eroberung diefes um: 
bedeutenden Plabed 200. Mann; die tapferen Bertheidiger 
desfelben verloren alle dad Leben bis auf ſechs ſchwer Ber; 
wundete, unter welchen fich der, Befehlshaber Eornero felbft 
befand, der drey Schüffe und einen Lanzenſtoß erhalten hatte, 
Die Spanier zu. Lottum ‚ergrimmten über die Niederlage 
ihrer Waffengefährten,, und ermordeten aus Rache einige ges 
fangene Niederländer. 

: Schenk zog nach dieſer ‚Eroberung an- den Rhein, ver» 
einigte fih mit Hermann Kloet, dem Befehlshaber von Neuß, 
und beyde Verbündeten überfielen die Stadt Werle in Welt: 
phalen,, und bemächtigten ſich derſelben; das Schloß aber wis 
derftand ihren Angriffen, Die beyden Partifane befchloffen, 
ſich in der Stadt feftzufegen, und von hier aus Streifzüge 
durch die benahbarte Gegend zu machen. Sie ſchlugen 4000 
Bauern in die Flucht, welche der Adel des Landes aufgebo⸗ 
then hatte, ihren Plünderungen Einhalt zu thun; da fie ſich 
aber des Schloſſes nicht bemächtigen konnten, und Nachricht 
erhielten, daß Hautepenne und Verdugo gegen ſie im Anzuge 
wären, ſo ließen ſie die Stadt ausplündern, und verließen 
fie wieder (März). Schenk ſchlug ſich auf dem Rückzuge durch 
Hautepenne's Corps, und kam mit ſeiner Beute glücklich zum 
Grafen Leiceſter, der ihn mit dem Ritterſchlage und einer 
koſtbaren goldenen Kette für ſeine Tapferkeit belohnte. 

Der Herzog von Parma, welcher ſich noch zu Brüſſel bes 
fand, hatte beſchloſſen, fih an der Maas feflzufegen, und 
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von dort feine flegreihen Waffen nah Holland zu tragen. 
Einer der wichtigften Pläge an diefem Strome war Grave, 
eine fefte, dem Haufe Oranien zugehörige Stadt, worin Lu—⸗ 
bert Turk von Hemert, ein junger Edelmann aus Gefdern, 
mit vier Fahnen in Befagung lag. Schon im December hatte 
Carl Mannsfeld:die Stadt berennt, und ihr die Zufuhr abs» 
geſchnitten. Leiceiter trug dem Grafen Hohenlohe und dem 
Ritter Norid auf, FF entweder zu entfehen, oder auf's Neue 
zu verproviantiren. Das Letztere gelang nach einem mörde⸗ 
rifhen Gefechte der vereinigten Niederländer und Engländer 
mit einem fpanifhen Corps ‚unter Thomas Aquila und Georg 
Baſta, worin die Spänier mit einem Verluſte von 500 Mann 
in die Flucht gefhhlagen wurden, und Norris einen- Sanzens 
ftoß in die Bruft erhielt. Der Derzog von Parma befchlof 
jest, Grave förmlich zu belagern, ließ das Blokadecorps ror 
der Stadt verftärten (12. Mai), und begab ih in eigener 
Perſon dahin. Aber faft hätte der große Feldherr vor den 
Mauern diefer Stadt das Ziel:feiner Thaten erreicht; denn 
indem er die angelegten Belagerungswerke auf beyden Sei⸗ 
ten der Maas befichtigt,, ſtreckt eine Kanonenkugel fein Roß 
unter ihm zu Boden, und fogleich verbreitet fih in der Stadt 
und im Lager das Gerücht von feinem Tode. Aber er war 
unverlegt geblieben , raffte ſich ſchnell wieder auf, und eilte 
zu Fuß in’ Lager, um fich feirien beftürjten Soldaten zu jeis 
gen, die ihn mit einem Freudengefchrey begrüßten. Nach 
einer heftigen Befchiegung aus vier und zwanzig Feuerfhlüns 
den ward ein allgemeiner Sturm auf die Stadt befchloffen. 
Bey dem Anbtide der Anftalten dazu erhoben die. Weiber 
und Kinder ein ſolches Wehklagen , daß mehrere Hauptleute 
und felbft der Befehlöhaber Hemert dadurch muthlos gemacht 
wurden. Man both dem Feinde eine Eapitufation an, und 
die Stadt ergab ſich (1586, 7. Zun.) auf billige Bedingungen. 
Graf Leicefter war eben auf dem Marie begriffen, um 
Srave zu entfeßen, als er die Nachricht von dem Verluſte 
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der Etadt empfing, welche ihn um fo mehr überrafchte , da 
ihm Hemert erſt / den Tag zuvor berichtet hatte, daß ſie ſich 
noch lange halten Könndend Umwillig kehrte er nach dem Bom⸗ 
melerwaard zurück, und da nad) dem Urtheile der Sachver⸗ 
ſtãndigen vie! Uebergabe Gtave's gu ſchnell und“ ohne Noth 
erfolgt war: To wurden der Befehlshaber Hemert und einige 
andere Dffieiere- von der Beſatzung zu Utrecht dor ein Krieg; 
gericht geſtellt welches den Erſteren und sten Hauptleute 
zum Tode verurtheilte. DiE'Stanten von-Holland drangen 
auf Vollziehung des Urtheils, und Leiceſter beſtätigte es. 
Hemert ward ftehend enthauptet, und erflärte noch wenige 
Augenblicke vor ſeinem ode, nit Treuloſigkeit, ſondern 
hasbaftigtait "aus Mitleid habe ihm ſtrafbar gemacht. 

Hemerts ftrenge Beſtrafung fand allgemeinen Beyfall in 
den vereinigten Provinzen, und man pries Leicefter ald den 
Wiederherſteller der gefunfenen militärifhen Disciplin; aber 
nur zu bald ereignete ſich ein Vorfall, welcher bewies, daß 
er nicht immer ſo gerecht handelte. Hohenlohe überfiel uns 
weit Breda ein Geſchwader italieniſcher Reiter unter Camillo 
del Monte, ſchlug es in die Flucht und machte den Hauptmann 
Welts zum Gefangenen, einen Engländer, der vormahls in 
niederländiſchen Dienften geftanden und Aloft an die Spas 
nier verrathen hatte.‘ Tedermann fah einem: großen Bey» 
ſpiele der Gerechtigkeit an diefem Verräther entgegen; aber 
zum alfgemeinen Erftaunen gefhah ihm nichts, und Leiceſter 
nahm ihn fogar unfer feine Leibwache auf. Bald darauf 
gab er das Regiment des bey dem Angriffe auf den Coven⸗ 
fteinfchen Damm gefallenen Sberſten Haultein feinem Schwie: 
gerfohn Philipp Sidney: Diefe Parteylichkeit für feine Nas 
tion erregte große Unzufriedenheit unter den Niederländern, 
befonders beym Kriegsvolke. Zwey und zwanzig der vor- 
nehmften deutfchen und niederländifhen Befehlshaber über: 
reichteh dem Grafen Hohenlohe .eine Vorftellung , worin fie 
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bemerkten, daß mad) der von dem verftorbenen Prinzen som 
Dranien getroffenen. Einrichtung ‚ die Franzoſen, Deutfäm 
und Niederländer ſtets Officiere aus ihrer Nation gehe 
hätten; durch die Nichtbefolgung diefer Einrichtung entzöge 
man ihnen alle Ausfiht auf Beförderung. Hohenlohe übers 
seichte das Memoir dem Grafen Leiceſter, der ed, ohne weis 
ter darauf zu achten, für eine aufrühreriſche Schrift erflärte. 
Nach der. Eroberung von, Grave ergaben: fi aud die 
feften Pläge Megen und Batenburg an der- Maas den Spa- 
niern, und. der, Herzog von Parma, feinen Plan verfolgend, 
rüdte vor, Venloo. Rad; einer kurzen Belagerung capitu: 
Jirte dieſe anfehnliche, ‚mit doppelten Mauern umgebene Stadt, 
auf Verlangen. der Bürgerfhaft, welche die Befagung mit 
dem Schwerte in der Hand zur. llebergabe zwang. Dieiem 
Bevfpiele folgte dad Schloß zu Well, welches an den König: 
lichen Befehlöhaber Hautepenne überging. Helmich, der Be 
fehlshaber darin, drang zwar auf eine längere Bertheitis 
gung ; aber feine widerfpänfigen Soldaten zwangen ihn w 
capituliven, mofür das Kriegögericht zu Utrecht drep Diefer 
Aufrührer mit dem Tode beftrafen ließ. 
© fieleni indem kurzen Zeitraume von wenigen Wochen faſt 
alle feſten Pläge ander Maas bis Lüttich herauf den Spaniern 
in die, Hände, ohne daß ed Leicefter verhindert hätte. Bein 
glücklicher Gegner zog ich jegt nady dem Rhein, und rüdte 
vor die Stadt Neus, im Erzbistbume Cölln. Die Geſchichte 
Der Belagerung diefes Drts wird weiter unten erzählt wer» 
den. Seicefter, um ben Herzog davon abzulenken, gab Moriz 
und Sidney ‚den Befehl, eine. ‚Diverfi ion in Flandern zu mas 
chen. ‚Dieß ‚mar. das. erfte Mahl, dag Moriz als handelnde 
Perfon auf dem Schauplage des Kriegs erſchien, auf wel 
em er ſich in der Folge einen. unverwelklichen Lorberkram 
wand. Das Städtchen Arel und, verfchiedene andere Pläge 
in Slandern wurden. erobert; aber ein Ueberfall, welchen 
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Sidney auf Gravelingen verſuchte, mißlang. Kurz zuvor 
hatte ſich der ſtaͤndiſche Befehlshaber von Bergen op Zoom 
eines Convois von 400 Getreide » Wagen bemächtigt, welcher 
aus dem Clever, Zülicher und Liker Sande Fam, und für die 
unterjochten niederländiſchen Provinzen beſtimmt war, worin 
großer Mangel herrſchte. Der Hauptzweck der flandriſchen 
Erpedition , den Herzog von Parma von Neus zus entfernen, 
‚ward nicht erreicht. Diefe unglüklihe Stadt ward im Sturs 
‚me erobert, und der Gieger wandte fih von ihren Ruinen 
(13. Auguft) mit einem. Deere von 12,000 Mann zu Zuß und 

3500 Reitern nad) Rheinbergen. 
Die Stadt Rheinbergen, zum Erzbisthum Coun geh. 
rend, liegt am linken Rheinufer. Sie war mit allen Bes 
dürfniſſen hinreichend verfehen, und hatte eine Beſatzung von 
800 Engländern unter Morgan und Schen?, welcher Letztere 
kurz zuvor auf Leicefterd Befehl, auf der Inſel Graven- 
waard, da wo die Waal aus dem Rhein fließt, zum Schuge 
der Landſchaft Betau ein Fort angelegt hatte, welches nach 
ihm die Schenkenſchanze genannt ward. Indeß der ſpaniſche 
Geldherr die Anſtalten zur. Belagerung Rheinbergens betrieb, 
Jagerte ſich Leiceſter mit einem Heere von 10,000 Niederlän⸗ 
dern, Engländern und Schotten, bey. welchem ſich Don Ema⸗ 
nuel, Don Antons, des Prätendenten von Portugal Sohn, 
Gebhard Truchſes Churfürft von Cölln, Prinz Moriz, die 
Grafen Philipp und Wilhelm von Naſſau, Solms, Ober—⸗ 
ſtein und Eifer nebft mehreren andern außgejeichneten Ders 
fonen ‚befanden (6. September), bey Eliten im Cleviſchen. 
Trotz diefer Macht hielt fi der Graf nicht. ſtark genug, den 
Herzog vor Rheinbergen anzugreifen, um ihn sur Aufhebung 
der Belagerung zu jwingen , fondern fushte diefen Zweck durch 
eine Diverſion an. der Yſſel zu erreichen. Dahin führte er 
fein Heer, und nachdem er Doesburg und einige andere fefte 
Pläge auf feinem Marſch ‚weggenommen hatte, lagerte er ſich 
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vor Zütphen, Heß eine Schiffbrücke über die Yſſel ſchlagen, 
und die benachbarte fpamifchgefinnte Stadt Deventer mit ci» 
ner ſtaͤrkeren Beſatzung verſehen. 

Der Herzog von Parma erfuhr nicht fo bald die Gefahr, 
von weldyer das ſchlecht verfehene Zütphen bedrohet ward, 
als er die Belagerung von Rheinbergen in eine Blokade ver, 
wandelte, und mit dem größten Theil ſeines Heers nad der 
Diiel aufbrah, um Zütphen zu entfegen, oder mit Kebends 
mitteln zu verfehen. Das Letztere gelang, weil die Belagern, 
den weder ihr Lager befeftigt, noch die Zugänge zur Stadt 
aehörig verfhloffen hatten. Doch diefe Berproviantirung war 
nicht hinreichend , und der. ſpaniſche Feldherr mußte bald zu 
einer zweyten Anftalten treffen. Die Aufkäufer und Lieferan— 
ten wurden daher angewiefen , große Maffen von’ Getreide 
anzufhaffen, und fie brachten in Purzer Zeit aus Grof, Ol— 
denfiel, Lingen‘ und Münfter fo viel zufammen, daß 4000 
Menſchen drey Monathe lang davon Teben konnten.‘ irn 
folden Vorrath vom Feinde unbemerkt in die bfofirte Stadt 
zu fhaffen, war nit grögfich,, es wurden alſo Mafregeln 
‘auf den Fall eines feindlihen Angriffs getroffen. Der Her: 
‚309 ernannte den Marchefe dei Vaſto zum Befehlhaber des 
Convois, und gab’ ihm 2500 Mann zu Füß, und 600 italieni⸗ 
ſche und albaniſche Reiter zur Bedeckung desſelben. Seine 
Inſtruction war: in der Nacht des 22. Septembers von dem 
Sammelplag zu Borchele, fünf Stunden von Zütphen, aufs 
zubrechen, um mit Sonnenaufgang auf der Ebene bey dem 
Dorfe Warndfeld, zwey Stunden von der Etadt, einzutrefs 
fen, und von da ſogleich dem Befehlähaber Verdugo durch 
leichte Reiter von feiner Ankünft benachrichtigen zu laſſen, 
damit ihm dieſer entgegenkommen, und den Transport in 
Empfang nehmen könne. An Verdugo erließ der Herzog ein 
Schreiben, worin er ihm von det zu erwartenden Hülfe Nach 
richt gab, und ihm befahl, dem Transport am 22. Septem 
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ber beym Anbruch des Tages mit 1000 Mann entgegen zu 
gehen. Diefer Brief aber kam nicht in Verdugo's Hände, fon: 
dern ward von einer feindlichen Patrouille atifgefamgen;, und 
er unterrichtete den Grafen Leicefter von dem Ptane der 
Spanier. Um diefen ju vereiteln, und: das: Convodi aufzu⸗ 
fangen, fandte der Graf 1500 Musketiere und Pikeniere nebft 
‚einem Detafhement Neiterey,, Unter Norris, Eſſer, Wil: 
lougby, Stanley, Ruffel und Sidney, in’ We — 
Nacht nach Warnsfeld ab. 

In der Nacht des 22. des — — erhaltenen 
Befehle gemäß, brach del Vaſto von Borchele auf, und ging 
in folgender Ordnung vorwärts. Er ſelbſt machte mit eini« 
gen Schwadronen Schützen zu Pferde den Vortrab, dann 
folgte eine Abtheilung Lanzenträger und Musketiere, an wels 
he fi) ver Zug der mit Öetreide befadenen Wagen und Kars 
ren ſchloß; zu beyden Seiten- desfelben marſchirte eine Be— 
deckung von Musketieren, und einige Geſchwader Reiter. mach⸗ 
ten den Beſchluß. Unter Begünſtigung eines dichten Nebels 
nähert ſich der Zug dem Dorfe Warnsfeld, wo die Schwadro⸗ 
nen der Avantgarde plötzlich auf die engliſche Reiterey fliehen. 
Beyde Theile griffen fogleich zu den Waffen, und der Bors 
theil neigte ſich Anfangs auf die Seite der Engländer; Zwey 
italieniſche Schwadronen unter Hannibal Gonzaga ünd Georg 
Crescio Wurden zerfprengt, und Gonzaga tödtlich verwundet. 
Unter den Wagen entftand eine fchredliche Verwirrung. Die 
Fuhrleute waren beym erften Lärmen entfloben, die ſcheu ge⸗ 
wordenen oder-vermundeten: Pferde zerriffen die Stränge, die 
engliſchen Schügen fielen von alfen Seiten in den Zug, und 


vorn ſtand die dichtgefchloffene engliſche Reiterey und hinderte 


das Vorrüden der Wagen. Doch ploͤtzlich brachen die ſpani⸗ 
ſchen Lanzenträger mit gefällten Speeren in dieſe Reiterey, 
trennten ihre Linie, und öffneten den Wagen einen Weg, 
welche jest von Solvaten'geführt wurden. Diefe bennsten 
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den Zeitpunet des Kampfs, Ienkten die Fuhrwerke feitwärts 
som Wege ab durch die Hecken, und eilten vorwärts, bis 
ihnen von Zütphen her Verdugo und Taſſis entgegen famen, 
und den Transport in Empfang nahmen, welcher mit gerin⸗ 
gem Verluſt ſeine Beftimmung erreichte. - Der Kampf hörte 
num auf, und beyde Theile zogen fih zurüd. - In diefem Ge- 
fechte erhielt der Ritter Philipp - Sidney, Leicefterd Schwe⸗ 
ſterſohn, eineigefährlihe Wunde am Schenfel, und ftarb ei: 
nige Wochen darauf im zwey und dreyßigſten Sabre feines 
‚Alters. Die engliſchen Geſchichtſchreiber erſchöpfen fi in dem 
Lobe diefes Ritters. Gleich, ausgezeichnet von Seiten des 
Kopfs und eines vortrefflihen Herzens , in der Kriegskunſt 
‚wie: in. der Gtaatöfunde, unterrichtet , Kenner und Befördes 
‚rer der fhönen Wiſſenſchaften, und felbft Verfaſſer eines 
äſthetiſchen Werks, des damahls fehr beliebten Romans Arkadia, 
glänzte er. als eine Zierde feines Vaterlandes, welches ſich mit 
‚Recht noch viel von feinen Vorzügen verfprechen durfte, a4 
er unglüdliher Weife ein Opfer des Kriegsdämons wart. 
Als er verwundet auf der Wahlftett lag, brachte mar ihm 
‚eine Flaſche mit Wafler, feinen brennenden Durft- zu loͤſchen; 
aber eben im Begriffe, fich daran gu erquicken, hört er neben ih 
einen andern Schwerverwundeten ächzen, fogleich reicht.er ihm 
das Waffer mit den Worten: „Sein Bedürfniß; ift- Dringen- 
der ald das meinige.“ - Der damablige, König Jacob VI. von 
Schottland war ein enthufiaftifcher Verehrer des Ritters, und 
ehrte fein. Andenken durch ein lateinifches Gedicht. 

‚Die glüdlich gelungene Verproviantirung bewog den Öras 
fen von Leicefter, die Blofade von Zütphen aufzuheben. Ins 
deß bemächtigte. er fi dreyer Gchanzen der Stadt gegen 
über, am linken Ufer der Dfiel (16. October), von denen 
zwey mit flürmender Hand erobert wurden, die dritte aber 
von ihrer-Befakung verlaffen und ohne Schwertſtreich einge: 
nommen ward. Bey Beltürmung der Pleineren nördlich lies 
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genden, und; mit: 300 Mann befegten Schanze, zeichnete 
ſich Eduard! Stanley, ein edler Engländer, dur eine ;bea 
wundernswürdige That aus. Indem er fih an der Spike 
feiner Waffengefährten der Brefche nähert, ſtößt ihm ein 
fpanifher Soldat die Lanze entgegen, um fie ihm in die 
Bruf zu ſenken. Aber Stanley fat die Lanze mit beys 
den. Händen, und hält ſie fo feſt, daß ihm jener zu— 
gleich mit derfelben.emporhebt. Sogleich fpringt der Engläns 
der. über die Bruftwehr, und bahnt feinen Gefähtten-den Weg 
zur Eroberung der Schanze, - Leicefter belohnte feine Tupfer⸗ 
keit durch den Ritterfchlagand einen Sahrgehalt von 600 Guls 
den.: Nicht minder außerordentlih war die. That eines fpa» 
nifhen ‚Soldaten. bey: Bertheidigung. der zweyten Schanze, 
Mit einer langen Lanze bewaffnet ftellt er ſich in die Breſche, 
und verwundet und treibt die Feinde zurüd, bis ihm endlich 
mit einem großen Schwerte die:rechte Hand am Gelenke ab— 
gehauen. wird. Dennoch hält er die Lanze. mit der Linken 
feſt, bindet fie mit diefer an die verftümmelte Rechte , ohne 
diefe verbinden zu. laſſen, und indem er den Stumpf mit der 
Iinfen Dand bewegt, fährt er fort, fo lange mit der größten 
Wuth zu kaͤmpfen, bis es den Engländern gelingt, an einer 
andern Stelle in die Schanze. zu ‚dringen, : Die Geſchichte 
nennt den Nahmen diefes Helden nicht. Bey Beſtürmung 
der nähmlihen Schanze ward Hohenlohe gefährlich am Kopfe 
verwundet. Roland ‚Dorf ward von dem. Grafen Leicefter 
zum Befehlshaber der großen Schanze, und Stanley zum 
Gouverneur von Deventer ernannt, zum großen Mißver⸗ 
gnügen der Staaten; denn beyde waren Katholiken, und 
hatten ſchon den Spaniern gedient. 

Auf dem Rückzuge von Zütphen: würden die niederläns 
diſch⸗ engliſchen Trupben durch Taffis verfolgt, und erlitten 
einigen Berluft. Einen Anſchlag Schenkd, Nimwegen zu übers 


fallen, vereitelte die Widerſoanſtigkeit der ihn begleitenden 
——— 
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Nachdem der) Herzog won. Parma für: die Sicherheit 
Bütphens geſorgt hatte „. ließ er feine an Mangel und Kran, 
heiten leidenden Truppen die Winterquartiere beziehen, Auch 
feine: Befumpheit; hatten die gehabten Strapatzen zerrüttet, 
und :er- begab: ſich zu ihrer-Wiederherftellung: nach: Brüffel, 
wo er ſeinem Vater Otlavio Farneſe, der-am 19. October 
dieſes Zahrs geſtorben war, und ihm die Regierung des Her⸗ 
zogthums Parma vererbt. hatte, ein wrächtiges Leichenbegäng⸗ 
niß hielt. Seine Mutter ging ſchon im Januar mit Tode 
ab, und zwey Tage nach dem Ableben ihres Gatten hatte 

Auch der berühmte Cardinal Granvella, der. in den: erfien 

Stürmen der- niederländifchen: <Mevodlution eine fo merk; 
würdige Rolle ſpielte, nal; — m ER der Natur 
bezahlt. 

Leiceſter, nach dem ER feines Gegners, — 
feine Truppen ebenfalls: in die Winterquartiere, und begaſ 
ſich über. Utrecht nach dem Hang. So endete dieſer ſein © 
ſter Feldzug‘, der. die. Erwartungen, welche fih die Nieder 
länder von ihm und. den englifchen Hülfstruppen gemadt 
hatten , ſo wenig erfüllte. Bey jeder Gelegenheit äußerte 
fih: die. Antipathie der beyden Nationen gegen eihander auf 
die :auffallenäfte Art. Der: Nationalharafter Beyder war zu 
verschieden‘, ald daß eine innige Verbindung zwifchen ihnen 
hätte. Statt finden können. Selbſt in dem Haſſe gegen Eye 
nien traf nie der: proteftantifche Theil der Engländer mit den 
REN. — — 
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